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Vorwort. 


Eine auf rein geſchichtlicher Grundlage ruhende 
Schilderung Johannes Arndt's, ſeiner amtlichen Wirk⸗ 
ſamkeit und ſeiner Zeit erſchien in ſofern mit vielen 
Schwierigkeiten verbunden, als über die perſoͤnlichen 
Schidfale diefes unvergeßlichen Mannes in deſſen 
Lebensbefchreibungen ſich faft eben fo Wenig aufge- 
zeichnet findet, als die Literatur an Schriften über 
‚die durch fein „wahres Ehriftenthum” hervors 
gerufenen Streitigfeiten ungewöhnlich reich if. Denn’ 
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was feine Biographen bis auf die neuere Zeit über 
ihn erzählen, ift nicht viel Mehr, ald das bereits 
Bekannte, wie Solches in dem hiſtoriſchen Vorberichte 
der rigaifchen Ausgabe feines „wahren Ehriften- 
thums“ fich findet, und wie es in dem nord häus- 
fer Büchlein,*) fo wie von einem unbefannten Autor 
in feinen Fodtengefprächen,**) am Ausführlich- 
ften aber von Gottfried Arnold benukt wor⸗ 
den ift.***) 

Ueberhaupt liegt über Johann Arndt's Außeres 
Leben noch ein zu großer Schleier, als daß ein 
volftändiges Gefammtbild feiner Schidfale aufzuftellen 
möglih wäre. Was mit den bis jet vorhandenen 
Mitteln bat geleiftet werden können, das hat Fries 
drich Arndt, ein dem DVaterlande und dem Geiſte 
Arnd's verwandter Mann, mit Verwendung eigener 


*) Ausführlicher Bericht von Ankunft, Leben u, f. w. 
Johannes Arndt’s Norbhaufen 1608. _ 

**) Gefprähe im Reiche der Todten zwifchen Joh. 
Arndt und Dr. Phil. Zac. Spener. Zwei Theile 1732. 


**x) In feinem Leben der Gläubigen. Halle 1710, . 


Bon pag. 536-583, 
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unermüblicher Sammlermühe geleiftet.*) Und doch 
geſteht auch diefer Biograph felbft zu, daß fein Buch, 
eben aus dem angeführten Grunde, nichts Bollen- 
detes hat werden können. 

Wenn nun au die Quellen zu einer gründlichen 
Biographie, wie Fr. Arndt angibt, jegt verfch üttet 
und verftopft find, fo Liegt doch darin noch eine 
Hoffnung , daß derfelbe diefe Quellen nicht als ver- 
ſiegt und vertrodnet bezeichnet. Man follte doch 
glauben, daß die Rathsbibliothefen zu Bullenfädt, 
Baderborn, Quedlinburg, (an diefem Orte auch die 
Stiftsbibliothel), Braunfchweig, Eisleben und Zelle 

noch manchen reichen und ermwünfchten Fund verber- 
| gen, wenn anders eine gründliche Durchfuchung der 
Aftenftüde geftattet werden follte. Biel bat ſchon 
Fr. Arndt geiban, und er würde fich ben berzlichften 
Dant aller Berehrer feines großen Ahnen bereiten, 





+) Johann Arndt, weiland Generals Buperintendent 
bes Fürſtenthums Luͤneburg. Ein biegraphifcher Berfuch von 
Sriedrich Arndt, Prebigeran ber Parochialkirche zu Ber⸗ 
lin, Ebendaſ. in Kommiffton bei Ludwig Dehmigke. 1838. 
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wenn er behufs einer andern Ausgabe jeines herr- 
lichen Buches an den genannten Orten feine Unter: 
fuchungen fortfeßte. | 

Da Arndt's Wirkſamkeit während der Zeit feines 
neunjährigen Aufenthaltes in Braunfchweig, vom 
Sabre 1599 bis 1608, das berebtefle und charafter- 
volfte Bild des damaligen Firchlichen und politifchen 
Zuftandes darbietet, fo nahm der Verf. feine Zuflucht 
zu den braunfchweigifchen Kirchen- und Stadthiſto⸗ 
rien jenes Zeitraums, und war fo glüdlich, in diefen 
Schriften die brauchbarften Beiträge zu feinem Buche 
aufzufinden.*) ° 


— 


*) Hier find befonders zu nennen: 

Histor. eccles. inc!ytae urbis Brunsv. ober: der be: 
rühmten Stadt Braunfchweig Kirchenpiftorie. Vier: 
ter Theil, Bon Philipp Jul. Rehtmeyer, 
Braunſchweig 1715. 

Tobias Difen’s, eines braunfchweigifchen Rathss 
heren, Gefchichtbücher der Stadt Braunfchweig. 

Herausg. von Karl Friedrih v. Vechelde Mit 
einer Vorrede des Geheimrathes von Strom: 
bed. Braunſchweig 1832, 

Joh. Chriſtoph Stübner, biftorifche Beſchrei⸗ 
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Nur dies Wenige hält der Verf. mitzutheilen für 
nöihig, um für Kenner und Forfcher die biftorifche 
Grundlage nachzuweifen, auf welcher dieſe vorlie: 
gende Geſchichte, eben fo wie des Verfaſſers frühere 
Schriften über Spener und Baul Gerhardt, ruht. 

Daß übrigens die Schreidbart Arndt und nicht 
Arnd angenommen worden ift, beruht auf der ein⸗ 
fachen Thatſache, daß Arndt ſelbſt fih niemals 
anders geichrieben hat, obwohl allerdings das alt⸗ 
deutfche Wort Arnd oder Arend (d. 5. Adler, wofür 


bung ber Kirchenverfaffung in ben herzogl. brauns 
ſchweig. lüneburg. Landen feit der Reformation. 
Zwei Theile. Goslar 1800. 

Dr. Karl Venturini, Danbbuch ber vaterl, Ge⸗ 
fehichte für alle Stände braunfchw. Lüneburg. Lan⸗ 
besbewohner. Dritter Theil, Braunfchweig 1806. 

Außerdem befinden fi in den unter Hist. Sax. Inf, 
Nro. 75g. und 75k. verzeichneten Sollectaneen ber Eöniglichen 
öffentlichen Bibliothel zu Dreöden, beren Beamteten ber 
Berfaffer für ihre fo freundliche und nahfichtige Güte 
in Benugung ber genannten Werke hierdurch feinen herzlich⸗ 
ſten Dank ausfpricht, viele Specialia, welche ſich beſon⸗ 
ders auf die Streitigkeiten zwifchen dem Rathe und bem 
Herzoge beziehen. 
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noch jetzt die Poeten Aar ſchreiben) die Verſchärfung 
des Conſonanten nicht erfordert.“) 


Bautzen am 4. September 1846. 


Der Verfaſſer. 


*) Auch Fr. Arndt im genannten Buche p. 15 Anm. 
ſagt: „Es iſt auffallend, wie Arndt ſo oft hat Arnd ge⸗ 
ſchrieben werden koͤnnen, da er ſich ſeibſt immer mit einem 
dt gefchrieben hat, einmal fogar Arndtt. Nur wenn er 
lateiniſch fchrieb, pflegte er Arndius, mit Auslaffung bes 
t, feinen Namen zu zeichnen, im Deutfchen aber nie. — 
Der Verfaſſer hat auch im Lateinifchen die Unterfchrift: 
„Johannes Arndt‘ vorgefunden. 
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Capitel 1. 
Der Alchymiſt. 


Ein Mann wird durch den Mund 
des Lobers bewaͤhrt, wie das Silber 
im Tiegel und das Gold im Dfen. 

Sprüchw. Sal. N. V. 2. 


In einem kleinen, vom Rauche faſt ungebührlich 
geſchwärzten Zimmer eines Hauſes im Weichbilde 
Hagen der Stadt Braunſchweig ſaß am erſten Auguſt 
Des Jahres 1605 ein Mann mit einer, wie es ſchien, 
geheimnißvollen Arbeit befchäftigt. Vor ihm brannte 
ein Koblenfeuer, deſſen bläuliche Flammen tanzend 
und fpielend den Boden eines eifernen Ziegels 
umzüngelten. Betrachtefe man das ernfle, hagere 
Geſicht, welches durch den MWiderfchein des magis 
ſchen Feuerd etwas Grauenhaftes annahm, den 
langen Bart, der bis über die Bruft herabfiel und 
zu beiden Seiten den breitffappigen, bebrämten 
Hausrock bedeckte, und den fiharfen Blick der 


Heinen Augen, die mit der sefpannteften Aufmerf- 
Wildenhabn, Joh. Arndt. I. Br. 


ſamkeit den Schmelzungsproceß im Ziegel verfolgten, 
fo hätte man in dem Manne, der bier in tiefer, 
einfamer Stille die Macht des Feuers zu feinem 
geheimen Dienft verwandte, eher einen Adepten, 
einen Schwarzkünftler oder einen Goldmacher vers 
mutbet, ald einen fchlichten und frommen Geiſt⸗ 
lihen der Stadt Braunfchweig. Und doch war es 
Niemand anders, als Johannes Arndt, Predi- 
ger an der St. Martinskirche zu Braunfchweig, 
der bier diefe geheimen Künfte trieb. 

„ Arndt hafte eben mit einem eifernen Löffel aus 
der gefchmolzenen Maſſe gefchöpft, um das fluflige 
Metall näher zu unterfuchen, als fich eine Hand 
auf feine Schulter legte und eine weiblihe Stimme 
fagfe: „Nun lieber Herr! habt Ihr Silber, oder 
Sold, oder gar das Lebenselerir gefunden?“ 

„Anna! rief Arndt überrafcht aus und ſetzte 
freundlich Hinzu: „Bift Du doch wie ein Geift zu 
mir hierher gefommen! Aber wie ein guter! Ein 
treues, frommes Weib ift allzeit ein guter Geiſt.“ 

„Sagt mir nur, mein lieber Herr,” fuhr Frau 
Anna fort, „wie Ihr ſolch Wohlgefallen an den 
alten Steinen und was fonft in dem Schmelztiegek 
ift, Haben könnt? Man mag es faft den Leuten 
nicht verdenken, wenn fie von Euch glauben, Ihr 
voollet allen Ernſtes Gold machen oder die Gold⸗ 
tinctur erfinden.” 

„Das ſollte mir Leid thun!“ antwortete der 
Gheherr. „Bei mir wäre es Doppelt große Sünde, 
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wollte ich durch meine thoͤrichte Kunſt die Ordnung 
Gottes in der Natur ſtören. Der gnädige Gott 
bat mir mein. tägliches Brot allezeit überreichltch 
gegeben und gefegnet, und wenn ich heute fterbe, 
wird Dein kleines Witthum Dich vor den dringend» 
ſten Nahrungsforgen ſchützen. Kinderfreude zu erle⸗ 
ben, bat uns Gott nun einmal nicht würdig ges 
Halten; fomit find wir auch diefer Sorge überhoben, 
und in den zweiundzwanzig Jahren unferes Eheſtan⸗ 
des bin ich zwar, und Du mit mir, äußerlich älter ge⸗ 
worden, aber mich dünkt, daB Deine Liebe und 
Süte mich an Geift und Herz verjüngt hat. Was 
ſollte ich alfo in den Metallen und Erzen Das 
fuchen, was mir Gottes Gnade ohnedieß überreich 
zugefheilt hat!“ 

„Bas iſt's aber, lieber Johannes, das Euch 
fo oft in dieſe Dunkle Kammer führt?” fragte Die 
Gattin. | 

„Es iſt nur das Wohlgefallen an der wunder 
derbaren Allmacht und Weisheit Gottes, welches 
mich zu Diefer geheimen Kunft treibt,” antwortete 
Arndt. „Du Fannft nicht ahnen, mein geliebtes 
Weib, welcher unendliche Zauber in dieſem Schmel« 
zungsproceffe Liegt! Das Kleinfte, wie das Größte 
weifet mich auf Gott Hin; mir iſt's, als ſtudire 
ah Theologie, wenn ich Alchymifterei treibe. 
Sieh’ nur diefe wunderbare Flamme an, welche 
Durch die gefchmolzene Maffe auffteigt! Liegt nicht 
in dieſem Lichtftrahle ein mächtiger Zauber für das 

1* 
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Auge wie für das. Gapüth? Und nun denke an 
bie Worte der Schrift: : Licht ift dein Kleid, bas 
Bu anhaſt, o Gott! Und: Gott ift ein Licht und 
Feine Yinfterniß in ihm!’ # 

„ah weiß wohl,” fuhr er nach einer kleinen 
Weile fort, „daß dieſe feurigen Kohlen das Kicht 
erzeugen, aber kommt es Dir nicht vor, als fei 
zwifchen der. Kohle und dem Lichtſtrahle ein leerer 
Raum, ald ſchwebe die Flamme Losgefrennt und 
frei über dem Drte, woher fie entficht? Und nun 
denke an das Wort Hiobs: Welches tft der Weg, 
da das Licht wohnt, und durch welchen Weg theilt 
fich das Licht? Haft Du gefehen die Shore ber 
Finſterniß?“ 

„Ihr habt wohl Recht, lieber Herr,“ ſagte 
Frau Anna. „Wenn Ihr mir ſo Etwas ſagt, ſo 
iſt mir's immer, als ginge in mir ſelber ein ganz an⸗ 
deres Licht auf, und als hätte ich vorher in großer Fin⸗ 
Rernißgelebt. Was ift nun aber eigentlich das Licht ?” 

„„Ich weiß ed, und weiß es auch nicht,” ant⸗ 
wortefe Arndt mit ernſtem Nachdenfen. ‚Das 
Richt ift eine Klarheit, ein Schein, fo edel, fo.rein, 
fo weiß, wie ihm Nichts verglihen werden Tann. 
Es bat feinen Urfprung in Gott, der da fprad: 
Es werde Licht! Seitdem erleuchtet und erfreut 
es die Welt, läßt alle Dinge erkennen und iſt eine 
wunderbare Offenbarung in fich felber, eine allmaͤch⸗ 
tige Quelle des Lebens, ein gewaltiger Zeuge Got⸗ 
tes und Chriſti.“ 





„Wie meint Ihr das, Lieber Johannes F} 
fragte das Weib. „Ihr habt bisweilen folche ums 
gewöhnliche Ausdrüde, daß ich fie frog aller Mühe 
nicht verſtehen kann!“ 

„Anna,“ antwortete Arndt, „ſieh dieſe Flam⸗ 
men! Weißt Du Etwas auf Erden, das ſchöner, 
anmuthiger, erfreuender, lebendigmachender, heller, 
Barer, glaͤnzender ſei, als dies Licht? Wenn nun 
Gott das Licht geſchaffen hat, muß Er ſelber 
nicht noch viele tauſend Mal ſchöner, herrlicher und 
erfreulicher ſein? Muß er nicht ein lebendigmachendes 
Licht fein in einem ſolchen Maße, daB ed all’ unfer 
Verſtändniß überfleigt? Und wenn ed nun heißt: 
Sott wohnt in einem Lichte, da Niemand zufome 
men kann, muß und Died nicht zur ſtaunenswer⸗ 
theften, demüthigften Andacht und Anbetung treis 
ben? Das Licht ift ohne allen Zweifel unter allen 
andern Dingen im Himmel und auf Erden in feis 
ner Erfcheinung Gott am Gleichſten; darum hat 
Gott auch zuerft dad Licht erfchaffen. Wohin 
der Strahl des Lichtes füllt, da tritt Alles in ſei⸗ 
ner eigenen, äußerlichen Form, Geftalt, Zierlich- 
keit und Lieblichkeit hervor, wird erfannt und unten 
fhieden. Muß es nun nicht auch noch ein anderes, 
unferen Augen verborgenesd Licht geben, durch wel⸗ 
ches auch die innere Form und Geflalt aller Crea⸗ 
£uren erkannt und unterfihieden wird! Muß es 
nicht ein Licht geben, vor dem ſich nichts verbergen 
kann, es fei fo heimlich und innerlich, als es wolle? 


Und dies Licht ift die ewige Weisheit Gottes, 
daher die Schrift fie auch einen Glanz des ewi⸗ 
gen Lichtes nennt. Und dies Licht ift es, wel 
ches alle himmlischen Geifter erfüllt und erleuchtet; 
alle Seelen vereiniget, Gemeinfchaft des Lichtes 
gibt, und die Finſterniß vertreibt.‘ 

„Ach,“ rief die Hausfrau aus, „wer Tann Euch 
in diefe Geheimniſſe folgen! Ich fühle wohl, was 
Ihr etwa fagen wollt; aber in meinem Verſtande 
iſt noch fehr viel Finſterniß.“ — 

„So oft,’ fuhr Arndt fort, „vor mir plößlich 
ein Strahl des Sonnenlichtes über eine Landſchaft 
dahin fallt, oder die Molke durchbricht, fo Tpricht 
meine Seele: „Siehe, das ift eitel reine, innige, 
heiße, inbrünftige Liebe Gottes! Denn für wen 
hat denn Gott die Sonne gefchaffen? Nicht für 
Sich felbit; er bedarf Feiner Sonne, Feines erfchafe 
fenen Lichte. Er ift felber das ewige unendliche 
Licht. Darum bat er für und arme Menfchen 
die Sonne gefchaffen; die Sonne leuchtet nur um 
unfertwillen. Ift nun nit jeder Sonnenſtrahl 
ein Zeuge von Gottes Liebe? Haft Du noch nicht 
gejeben, mein liebes Weib, wie ale Blumen fi 
nach dem Sonnenlichte wenden? Das macht des 
Lichtes Glanz und die Schönheit, welche wie ein 
Magnet ale Dinge mit unfichtbarer Liebeshand zu 
fih hinzieht, genau fo, wie Gottes Güte und Liebe, 
welche auch Alles nach ſich und zu fich ziehet, als 
zu dem Urquell alles Lebens und Lichtes, wo 





alle dieſe Dinge ihre Ruhe und ihre Erhaltung 
finden.” 

Als jet die Hausfrau tiefer Gedanken voll 
vor fih bin und in das geifterhafte Zucken der 
Yläulihden Flamme hineinſah, fchürte Arndt die 
Kohlen enger zufammen, fo daß auffprühende Fun⸗ 
Ten wie dunfelrothe Sternlein umberfprangen und 


auch einzelne davon in die blaue Flamme eindran 


gen und darin augenblidlich verfehwanden. 

„Siehft Du,” fagte Arndt, „das Xicht Läßt ſich 
nicht beflecken. Alle anderen gefchaffenen Dinge, alle- 
Elemente laffen ſich mit andern Dingen mifchen;z 
Zuft und Waffer können gefrübt und verpeftet 
werden, Gold und Silber und andere Erze wach⸗ 
‘fen in einander gemifcht in der Erde — aber dem 
Lichte kannſt du Nichts anthun. E8 bleibt alle 
zeit rein und unbefledt. Iſt das nicht ein Abbild 
Der reinften und unbefledteften Liebe gegen uns? 
Und fo wie die Sonne feinem Menfchen ihr Licht 
mißgönnt, fo gehet auch die Kiebe Gottes auf über 
alle Welt!‘ 

„Ihr nanntet, lieber Herr,“ ſagte Frau Anna 
nach einer Pauſe, „das Licht auch einen Zeugen 
Chriſti; wie meint Ihr das?“ 

„Das deutet die heilige Schrift beffer, als ich 
armer Menſch es vermag,” antwortete Arndt. 
„Abthundert Jahre vor Chrifto rief Iefaias in die 


Melt hinaus: Mache Dich auf, werde Licht, denn 


Dein Licht kommt, und die Herrlichkeit des Herrn 
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gehet auf uͤber dir! Und als das Wort Fleiſch 
geworden war, zeigte Johannes auf daſſelbe und 
ſprach: Dies iſt das wahrhaftige Licht, welches 
alle Menſchen erleuchtet, ſo in dieſe Welt kommen! 
— Wenn dad Sonnenlicht früh aufgeht, fo bringt 
es Freude mit fih, und wedet die Schlafenden 
auf, und zeigt dem MWandrer den rechten Weg, und 
feat Muth und Kraft in alle Seelen, die in dunk⸗ 
fer Nacht fich troftlos fühlten. Siehe, fo war auch 
Chriſti Geburt eine frohe Botſchaft, ein liebes 
Evangelium, und Er felbft unfer Licht, wedet und 
auf von Schlafe der Sünden, und zeigt den Weg 
durchs Leben, fo daß, wer ihm nachfolgt, nicht im 
Finſtern wandelt, fondern das Licht des Lebens hat 
und verkehrt alle Nacht der Zrübfal in einen hellen, 
froben Gottestag. Ohne Kicht kannſt Du das Licht 
nicht fehen, denn ohne Licht ift überall Finſterniß; 
fo kannſt Du auch Gott nicht fehen, ohne Gott, 
ohne Chrifto, ohne den heiligen Geifl. Darum 
fagt auch die Schrift: In deinem Lichte, o Gott, 
fehen wir das Licht; denn außer Chrifto ift eitel 
Finſterniß!“ 

„Wie kommt es nur,” fragte die Hausfrau 
nach einem längeren gedankenvollen Stillſchweigen, 
„mie kommt es, lieber Herr, daB fo Vielen das 
Alles, was Ihr mir eben jeßt erklärt habt, und 
Das hr, wenn auch mit etwas andern Morten, 
in Euern Predigten allſonntäglich thut, nicht 
zu Herzen gehen will, daß fie Euch vielmehr 
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Darüber mannichfach angreifen, ia daß ich's offen 
fage, Euch der Seltirerei. und Schwärmerei be 
ſchuldigen?“ 

„Mein theures Weib,” antwortete Arndt, ernſt 
und bedeufungsvoll in Miene und Ton, „die Re 
ligion ift eine Tochter des Himmels, die in unfer 
Herz berabfleigt; fie findet aber nur da offenen 
‚Eingang, wo die Sehnfucht nach dem Himmlifchen 
vorhanden if. Der Glaube ift eine geheimnißvolle 
Sprache, welche der Geift Gottes mit des Menfchen 
Geiſte redet; ein unerfchöpflicher Reichthum an 
aöttlicher Weisheit, welcher defto reicher wird, je 
mehr man davon nimmt. Du fiehft alfo, meine 
liebe Anna, daB das WVerftändniß der Offen: 
barung von dem Wohlgefallen daran, von dem 
Berlangen darnach abhängt; wo Fein empfäng- 
liches Herz iſt, da gebt der Geiſt des Herrn darüber 
bin. Run gibt ed aber fo viele Menfchen, deren 
Seele erdſchwer ift; d. h. ihre ganze Seele, Die 
nur irdifcher Gedanken vol ift, wird auch nur nad 
der Erde hingezogen. Sie find Bilderfeinde, weil 
fie es nur mit der Sache halten; fie können feinen 
Schleier dulden, fondern fie ziehen ihn von jedem 
Glaubensfage hinweg. Es find Menfhen, die in 
allen Dingen auf den Grund gehen, die ein fchd« 
ned, herrliches Ganze mit einem Weberblide nicht 
genießen können, fondern dasfelbe in feine Heinften 
Theile zerlegen, und daburch jeden Zauber zerſtoͤren; 
Menſchen, welchen der Himmel aus Luft unb 
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Wolfen, und eine paradiefifche Landſchaft aus 
Steinen und Erde und Blumen und Waſſer be 
flieht; Menfchen, die, wenn Du zu ihnen von der 
Hütte bei Gott redeft, Dir alles Ernſtes nach⸗ 
zuweifen ſuchen, daß dies eine fehlerhafte Vorſtel⸗ 
Jung fei, da es bei Gott keine Hütte, überhaupt 
keinen abgefchloffenen Raum geben könne. Daß 
mich ſolche Menfchen für einen Schwärmer oder 
Sectirer erklären, wenn ich in meinem Geift mid) 
der Herrlichkeit meined Gottes freue, und überall 
Gottes Wunder ſchaue, wo Jene eine ganz alltäg- 
fihe Drdnung finden — das darf Dich nicht wun⸗ 
dern. Sie verftehen mich, meine Freude und meine 
Sehnſucht nicht, was Wunder, wenn fie auch mein 
Hoffen .nicht mit mir theilen! — — Ih weiß 
nicht,” fuhr Arnold nach einer Pauſe fort, in wel» 
her er: fcheinbar gedankenlod mit einem eifernen 
Stäbchen in den glühenden Kohlen umbergrub, — 
„ich kann niemals diefe blauen Zlammen fehen, 
ohne daß Das ganze Bild meiner Kindheit darin 
aufſteigt!“ 
„Ach, erzählt ed mir, bat die Hausfrau. „Ich 

böre gar fo gern erzählen von Euren lieben from⸗ 
men eltern, und von den Scidfalen in Eurer 
Kindheit!” 

„Was eben jeßt meine Seele befchäftigt,” fagte 
um Arndt, mit dem Lächeln eined glüdlichen Men⸗ 
chen auf dem mageren Angefichte,. — „das werde 
ich nie vergeſſen. Es ift mir, als fei es erfl geftern 
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geſchehen, obgleich mehr als vierzig Jahre darüber 
hingegangen find. Es war am letzten Tage meines 
neunten Lebensjahres, am 27. Dezember des Jah⸗ 
red 1564. Mein feliger Vater hatte am diefem, 
dem Evangeliften Johannes geweihten Feſttage, bie 
Worte ded Heren über diefen feinen Lieblings 
fehüler, die er zu Petro ſprach: So ich will, daß er 
bleibe, bis ich komme, was geht es dich an? auf die 
Zukunft des Heren zu allen Gläubigen und zwar 
in der Stunde ded Todes gedeutet, und feine Pre 
digt fo erbauend und beweglich eingerichtet, daB 
gewiß in ganz Ballenftädt Feine. Seele war, 
die nicht wäre dadurch neu aufgerichtet worden. Nun 
lebte in diefer meiner Vaterſtadt ein fteinalter 
Mann von vwenigftend neunzig Jahren, der unter 
dem Ramen: Vater Ieremias, allenthalben bekannt 
war; er wohnte in einem kleinen Häuschen nahe 
am Schloßberg, und es verging faft fein Zag, wo 
ih ihn nicht befuchte. Denn der liebe, fromme 
Mann hatte mich fehr lieb, wahrfcheintich weil ich 
ein ftiller, ruhiger und auch wißbegieriger Knabe 
war und bid um Mitternacht bätte bei ihm ſitzen 
und zuhören können, wenn er mir vom feligen 
Doctor Luther erzählte, welchen er mehr denn fünf: 
zigmal in Wittenberg hatte predigen hören. Diefer 
alte Dann hatte vor mir aber immer noch ein Ge⸗ 
heimniß; neben feinem Wohnzimmer war noch em 
‚anderes Feines Gemad), in welches ich nie eintesten 
durfte; und fo oft ich ihn fragte, was er darin 
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treibe, antwortete er mir ausweichend oder ſagte 
wohl auch: „Mein Sohn, dab verfichft bu no 
nicht!” Du kannſt Dir nun wohl denken, liebe 
Anna, daß died meine Neugierde noch mehr reizte 
uud ich alles Mögliche that, um den alten Mann 
zu Der Ueberzeugung zu bringen, Daß ich recht ver 
ſtaͤndig geworden ſei. Es war nun eben an mei« 
nem Geburtöfefte, als ich, natürlich mit Erlaubnig 
meiner feligen eltern, den alten Water Jeremias 
in der Abendftunde befuchte, befonders um ihm zu 
fagen, daß heute mein Geburtstag fei. Ich fand 
meinen alten Freund in der geheimnißvollen Kant 
wer und Flopfte fo lange an der Thür, bie er mich 
hörte und öffnete. 

„Lieber Herr,” fagte ich zu ihm, „es ift heute 
mein Geburtötag; ich bin nun neun Jahre alt und 
bin fchon ins zehnte eingetreten; meint Ihr nicht, 
Daß ih nunmehr wohl verfländig geworden bin ? 
Der liebe, gute Mann lachte über mich und etzte 
dann hinzu: Nun, fo will ich dir auch eine Ge 
durtötagsfreude machen und dir etwas zeigen, was 
Du Schon lange haft fehen wollen. Er führte mich 
nun in das geheimnißvolle Zimmer. 

Ach, mit welchen Gefühlen trat ich ein! Mein 
Herz Elopfte, ich zitterte am ganzen Leibe. Bir 
war, ald trete ich in ein Heiligthum und ich hielt, 
aus Achtung und Scheu, den When an. Und 
was fah ih? In einem Winkel war ein Heard 
erbaut, auf welchem eine große Menge Kohlen 
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im Brande waren. Allerhand eiferne Röhren unb 
Ziegel und viele andere Dinge, die mir völlig new 
‘ waren, lagen ringöherum. Kurz, was fell ich Die 
das Bild noch weiter ausmalen, ich fland in dem 
Laboratortum eines Alchymiften, der allerdings, 
wie ich fpäter erſt verfichen lernte, nicht Gerin⸗ 
geres als Gold machen und ein Yulver- erfinden 
wollte, weiches das menſchliche Leben verlängern 
und gewiffermaßen das Alter wieder in Jugend 
verwandeln folltt Ich brannte in ſelbem Augen- 
biide vor Luſt, dieſe geheimnißvollen Dinge alle 
fennen zu lernen, ich fragte nach Allem, und ver« 
langte Unterricht in Diefer natürlichen Zauberel: 
Der alte Ieremiad ging freilich nicht darauf ein 
und fuchte vielmehr mein Wohlgefallen an feiner 
geheimen Kunft zu mäßigen. Aber der Anbiid der 
blauen Flammen, Die wie nedende Geiſter fih bin 
und ber bewegten, tft mir unvergeßlich geblieben; 
ed lag darin für mich ein geheimnißvoller Zauber, 
dem ich nicht entfliehen Tonnte. An Gold machen 
dachte ich nicht und niemals; Dagegen aber hatte ber 
Gedanke, durch Erfindung eined Wunderpufvers 
das menfchliche Leben verlängern zu können, fo viel 
Reizendes für mich, daß ich von jenem Tage an 
mich dazu für berufen hielt und in meinen kindi⸗ 
ſchen Träumen mich ſchon ald den größten Wohl: 
thater der Menſchheit betrachtete. Ich armer, armer, 
unverſtaͤndiger Knabel! — 
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„Barum fcheltet Ihr Euch, lieber Johannes # 
fragte Frau Anna, ald Arndt Hier ein wenig.rubte 
und gedankenvoll in die blauen Flammen blickte. 
„Wäret Ihr nicht auch der größte Wohlthäter der 
Menfchheit geworden, wenn Euch Eure Erfindung ' 
gelungen wäre? 

„Rein, Anna!” entgegnete Arndt mit ſchmerz⸗ 
lichem Lächeln. „Zunachft ift der Gedanke ſelbſt 
ſchon fündlich, das menſchliche Zeben über die Grenze 
hinaus, welche Gott felbft in feiner Weisheit und 
Gnade gefeßt hat, verlängern zu wollen. Dann 
wüßte ich auch nicht, wem meine Kunft hätte 
mögen nüßlich werden! Der rechte Chrift, weicher 
bad fraurige und vergängliche Stückwerk dieſes 
Lebens ebenfo erkannt hat, ald die unvergleichkich 
herrliche Hoffnung, einft zu fein bei dem Herrn, 
wird jede Stunde, die er gegen Goftes Ordnung 
fünger bier verweilen müßte, nicht für eine Wohl⸗ 
that, fondern für eine recht fehmerzliche Bitterkeit 
erachten, und eine eitle, menfchliche Kunſt belächeln, 
welche ihn von dem feligen Wandeln im Schauen 


abhalten könnte. Der Zod Tann nur Dem bitter - 


fein, der, wie ſchon Sirach fagt, gute Tage und 
genug bat, der alfo nur bier lebt, um feines Reiche 
thums und aller irdifchen Freuden zu genießen. 
Gerade für folche Erdenfeelen ifk die Nähe des 
Todes ein wahres Glück, ein Gnadenbote Gottes, 
der die Menfchen noch zu rechter Zeit daran erin- 
nert, daß fie flerben müffen. Die ganze thörichte 


— Ki — 


Erfindung würde alfo nur den eitlen, in Luft 
erfiorbenen Kindern dieſer Welt willlommen fein, 
und das wäre doch das traurigſte Loos für einen 
Hriftlihen Künftler, durch feine Kunft nur zur 
Fröhnung der Luft diefer Welt beizutragen. Ueber⸗ 
Dies, mein liebes Weib, hat der liebe Herr im 
Simmel das Xebenselirir ſchon felber gemacht, 
und ed hängt nur von des Menfchen Willen ab, 
Dasfelbe zu gebrauchen. Das Mittel heißt: ein 
allezeit fröhliches Herz und Zahmung des Leibes in 
allen feinen Begierden, und das Alles aus Find» 
Eicher Liebe und Furcht vor Gott. — Dabei wird 
man gemau fo viel Zage und Jahre leben, als 
Gott, der Herr, uns deren zugezählet hat, noch ehe 
unferer Tage einer war auf Erden! Ich muß hier 
mit dem Heben Sanct Paulus fprechen: „Da ich 
ein Kind war, redete ich wie ein Kind, und war 
Hug, wie ein Kind, und hatte kindiſche Anfchläge; 
da ich aber ein Mann ward, that ich ab, was 
Eindifch war.“ 

„Aber, fiel bier die Hausfrau ein, „habt Ihr 
mir nicht einmal gefagt, daß Ihr alles Ernites für 
das Leibliche Wohlſein und Leben ‚der Menfchen 
gearbeitet habt?” 

„Nun ja," antwortefe Arndt mit leichtem 
Lächeln; „der alte Water Jeremias am Schloßberge 
hatte das an jenem mir unvergehlichen Abende mit 
feinen biauen Flaͤmmchen mir angethban. Ich wollte 
wenigftens fo viel von dieſer Kunft fernen, tum 
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Kaufen Menſchen damit beifen zu Tünnen. Ich 
wollte ein Arzt werden; und ich ſchwelgte bereits 
in feligem Entzüden, wenn ich mich an das Bett 
folder Kranken verſetzte, welchen Niemand helfen 
fonnte, denn nur ich, und welchen ich durch meine 
Arznei wieder zu neuen Leben verhalf. Beſonders 
wurde diefer Zebensplan in mir vet, als ich an dem 
Sterbebette meines feligen Vaters land, der mir 
feider, noch ehe ich Das zehnte Lebensjahr vollendet 
batte, entriffen werden ſollte. Als ich da die Aerzte 


. die Köpfe fihütteln ſah und fie gegen meine felige 


Mutter erklären hörte, daß ed mit ihrer Kunft 
aus fei, da fielen die Zhranen meiner armen Mut⸗ 
ter brennend auf mein Herz und ich gelobte mir fill, 
ein rechter Arzt zu werden, der beffer helfen könne, als 
fie Ale. Du mein Herr und Gott, ich Dachte frei- 
lich nicht daran, daß der Arzt, der allein und zu 
jeder Zeit helfen kann, nur im Himmel wohnt. 
Ich follte das auch bald an mir felber erfahren, 
und dadurch auf meinen eigentlichen Beruf erft 
bingewiefen werden.” 

Nachdem Arndt einige Augenblicke geruht 
hatte, ald wolle er das volle Bild feiner Kindheit 
vor feiner Seele aufftelen, fuhr er alfo fort: 
„Dein feliger Vater, ein treuer Diener am Worte 
Gottes und von feinem Fürften hochgeehrt bis 
ans Ende, war ſchon ein halbes Jahr won und ge: 
ſchieden, als ich in eine fchwere, tödtliche Krankheit 
flieg. Ich wußte, daß es fehr ſchlimm mit mir fland, 
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aber ich fuͤrchtete mich nicht. Ja, ich hatte ſogar 
ein gewiſſes Verlangen nach dem Tode, das freilich 
kein chriſtliches war; denn ich hoffte von meinem 
Eintritt in den Himmel auf allerlei Herrlichleiten, 
an welchen fiy mein Auge weiden follte Ich 
hatte von meiner lieben Mutter Biel von den 
Engeln gehört, welche Gottes Diener find und feine 
Befehle ausrichten. Ich war fo thöricht, mich für 
einen ſolchen Engel zu halten und freute mich dar- 
auf, Die Befehle Gotted und Chriſti auszurichten. 
Sch ging in meinen kindiſchen Träumen fo weit, 
mir einzubilden, der Tiebe Herr im Himmel würde 
mich zuweilen auf die Erde ſchicken, um verlaffene 
Kinder zu ſchützen, armen Leuten Brot zu bringen 
und Weinenden die Thränen von den Augen zu 
wifhen. Kurz, ich fehnte mich, zu fterben und 
fprach Died gegen Alle aus, die mich befuchten. 
Das befrübte nun meine arme Mutter fehr; diefe 
hoffte in mir ihres Alters Freude und Stüße, und 
verwendete alle ihre Worte, mich wieder für das 
Leben zu gewinnen. Denn meine gute Mutter 
hatte den Glauben, DaB ich gewiß fterben würde, 
wenn ich fo ernfllich darnach verlangte; Daß ich 
aber noch gerettet werden könnte, wenn ich felbft 
Gott darum recht herzlich bitten würde. 

Ich konnte mich aber nicht dazu 'entfchließen, 
bis eines Tages mein alter Freund, der Water Je⸗ 
remiad, mid; befachte, und als ich auch gegen ihn 
mein Verlangen nach dem Tode ausſprach, mir die 

Wildenhahn, Joh. Arndt. J. Bd. - 
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Die Worte entgegnete: Min Sohn, bu weißt 
nicht, was du bittet! Biſt du denn ſchon fo gut 
und vollkommen ‚geworben, daß du hoffen Darffl, 
in bie Herrlichkeit des Himmels einzugeben? Siehn, 
mein Kind, ich Pin neunzig Jahre alt, und jebe 
Stunde Tann meine lebte ſein; auch habe ich fü 
lange auf Erden gelebt, daß ih wohl dieſer Zeit 
Noth und Armuth recht herzlich fort habe, unb 
mid) nur auf das Vollkommene freuen Tann. Aber, 
als ich einmal beim fefigen Doctor Luther in Wit⸗ 
tenberg war und feine Hausfrau über deu Tod des 
Kindes einer Freundin fich fehr betrübte, fagte ber 
theure Mann Gottes: Beine liebe Käthe, du 
tönnteft deine Thränen fparen. Ein Kind von 
fteben Jahren und darunter flirbt am Froͤhlichſten, 
amd ohne alle Furcht des Todes; aber fo bald wir 
älter werden und erwachfen find, fo faͤnget ſich's 
an, daß wir den Tod und die Hölle fühlen, und 
Daun fürchten wir uns vor dem Tode, weil mar 
feiner . Seelen Seligkeit niemals fo recht gewiß fein 
Tann." — Died Wort, fo erzählte mir mein alter 
Freund, babe er nie vergeflen können und denke 
immer, jeder neue Tag, den ihm der liche Gott 
ſchenke, fet eine Gnadenfriſt, ihm noch befler zum 
Sterben noryabereiten. Und, fo wenbete er fi 
wieder an mich und drückte meine beiden Hände, 
fo foRft auch du, mein Sohn, Gott nicht um Sad, fon, 
dern: um Leben bösten]. Denn du weißt noch gar nicht 
reiht, weder was Beben, noch was Sterben Heißt.” 


Diiefe Worte eines allen Mannes machten 
zinen folchen tiefen Eindrud auf mich, DaB meine 
ganze Serle wie umgewanbdt wer. Non bee 
Stunde an hatte ich Angſt und Furcht vor dam 
Tode und ich wünfchte nun um jeden Preis zu 
leben. 3a, ich ging in meiner ängfklihen Eotge 
derum fo weit, daß ich auf ein Mittel faaı, wie 
ich den lieben Gott bewegen Tönne, mid wieder 
gefund zu machen und mich noch recht lange am 
Zeben zu erhalten. Und da fand ich denn zufeht, 
daß es dem Lieben Gott angenehm fein müßte 
wenn ich das Liebſte, was ich hatte, und woran 
mein ganzes Herz hing, ihm zu Liebe opferte; 
und das war meine Luſt an der Arzneikunſt. De 
that ich denn in einer ſtillen Stunde der Nacht, 
nachdem ich recht herzlich gebetet hatte, das Ge⸗ 
fübde, Daß ich, wenn Gott mich wieder werde ge 
fund machen, der Arzneikunſt entfagen und ein 
Dfarrer werben wollte. 

Nun und Gott erhörte mein Gebet. Schon 
am Morgen darauf befferte es ſich mit mir und 
als ich mein Krankenlager zum Untritte eines neuen 
Lebens verließ, hatte ich Feine größere Sorge, als 
mich auf ein Fünftiges Pfarramt vorzubereiten und 
Ffleißig in Der heiligen Schrift zu lefen. Und fo 
iſt's mit Gottes Hilfe auch gefchehen. Aber doc) 
‚babe ich niemals vermocht, der alten Liebe zur Al⸗ 
chymiſterei völlig zu entſagen; vielmehr fige ich wohl 
alzuoft bier und ſchaue in die blaue Flamme!“ 
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„So ſeid Ihr aber doch ein Arzt geworben, 
Sieber Herr,” fagte die Hausfrau mit gutmüthigem 
Lächeln. „Nur daß Ihr nicht den Leib, fondern 
Die Seele heilet!“ 

„Ich?“ fragte Arndt ernft. „Rein, mein gu⸗ 
ted Weib, wenn ih auch oft ein Seelenarzt ges 
nannt werde, fo weiß ich Doch nur zu gut, daß ih 
nichts ald ein geringes Werkzeug bin; denn die 
Arznei, mit welcher ich heile, tft nicht mein Werk, . 
nicht meine Kunft. Das Wort Gottes allein thut fol« 
ches Alles und der Herr, der feinem Wort den 
Zugang Öffnet! — Aber fage nur,” unterbrach er 
ſich plötzlich und mit den Zeichen ſchnell erwachter 
Beforgnig — „wo ift Odilia?“ 

„Das arme Mädchen,” antwortete die Hause 
frau, ‚bat heute wieder einmal einen recht trauri⸗ 
gen Tag. Herr Nebelthau ift- diefen Morgen bei 
ihrem Vater gewefen und hat nicht viel Tröſtli⸗ 
ches mitgebracht.” 

„Bott fei e8 geklagt,” fagte Arndt mit kum⸗ 
mervolleer Miene. — „In der „feuchten, kalten, 
Kerkerluft kann der Franke Leib freilich nimmer ges 
fund werden. Rufe mir doch dad arme Kind!“ 

Frau Arndt entfernte fich fchnel und kehrte 
bald darauf mit einem jungen etwa achtzehnjähri- 
gen Mädchen zurüd, das ganz ſchwarz gekleidet 
war und rothverweinte Yugen hatte. „Ddilia,” 
rief ihr Arndt im Herzlichen Tone zu, „haſt Du 
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nicht mehr weinen willft?” 

„Herr,“ erwiderte die Jungfrau und bedeckte 
ihre Augen, „vergebt mir, ich. kann nicht anders, 
Wenn der Vater im Kerker fchmachtet und zum 
Zode betrübt ift, Tann dann die Tochter fröhlich 
fein ? j 

„Mein, gewiß nicht, meine Tochter, antwortete 
Arndt. „Auch will ich nichts weniger, als daß 
Du Dich freuen und fröhlich fein folft, während 
Dein armer Vater in der Nacht feines Kerkers 
klaget und feufzel. Aber daß Du Dich ruhiger 
und demüthiger in Gottes Willen ergeben und das 
Beſte von Gottes grundlofer Barmherzigkeit noch 
hoffen mögeft, das ifte, warum ic Dich gebeten 
habe.‘ 

„Ed mag fündlich fein,” fuhr das Mädchen 
fort, „aber leider wird auch die kleinſte Hoffnung 
an meinem Mißtrauen gegen die Menfchen zu Schans 
den. Wenn ed der hochedle Rath noch für eine 
außerordentliche Gnade achtet, daß er meinen Va« 
fer nicht wie die vielen Anderen zum Zode, fondern 
zum ewigen Gefängnifje verurtheilt bat, wos iſt 
da noch Beſſeres zu hoffen?” 

„Ber Menfchen erfcheint es allerdings unmög⸗ 
lich,” entgegnete Arndt, „doch bei Gott find alle 
Dinge möglih.. Wenn man freilich bedenkt, daß 
der orme Vater nichts weiter verbrochen bat, alt 


Daß er fich der Hauptleute dee Bürgerſchaft war 
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genomuten und ihren: Auftuhr gegen die Obrigkeit 
in Etwas bat entfchuldigen wollen, dann erſcheint 
feine Strafe allzu hart. Allerdings darfft Du aber 
nicht. vergefien, mein Kind, daß Dein Vater al 
er chemaliger Bürgermeifter, der ded Raths Ge⸗ 
zechtfame und Privilegien am Meiften zu ſchützen 
berufen war, deshalb eben um fo frafbarer erfcheint, 
daß er, wenn auch nur mit Worten, auf die Seite 
ber tumultuirenden Bürger trat und nicht fireng 
genug war, den Schein, als ſtehe er mit Henning 
Braband in geheimer Verbindung, zu vermeiden. 
Hätten freilicd Die Hauptleute den Sieg davon ges 
tragen, fo ſaͤße Dein Vater jest auf feinem Ehren⸗ 
ſtuhle vefter, wie zuvor, während die verlorene Sache 
ber unrubigen Bürger auch ihn mit ins Elend zog. 
Doch, Odilia, laß das Gericht über das Alles dent 
gerechten Gott im Himmel und trage Dein Leid 
mit Eindlicher Demuth. Wer weiß, wie nah ſchon 
bie Hilfe ift, welche der treue Helfer in aller Noth 
Deinem Vater bereitet bat. Alfo fei geteoft, mein 
Kind, und forge, daB Dein eigenes Seelenheil un 
ter Diefer Zeit Leiden nicht leide.” 

„Wie gut feid Ihr, mein einziger Wohlthaͤter 
auf Erden,” fagte Ddilia und küßte mit Thränes 
im Auge Arndt’s Hand. „Und Ihr edle, gute Frau, 
die Ihr wie eine wahrbaftige Mutter Euch meiner 
annahmt, und die arme verlaffene Waife gleich 
mer Tochter an Euerem Herzen ruben laſſet, wie 
gut fein Ihrl Möge es Euch Gott vergelten, 
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was Ihr an mir gethan habt. Ich weiß, daß Ihr 
darum viel leiden müßt, daB Ihr mich in Euer 
Haus aufgenommen habt. Die Zochter eined zum - 
ewigen Gefängniß verurtheilten Miffethäterd bringt 
Schande in jede Haus, wo fie eintritt. Meine 
eigenen Verwandten fließen mich zurid — Ihr 
nahmet mic auf, die Ihr mir doch ganz fremb 
feid, und das Jahr, dad ich nun fihon bei Euch 
weilen durfte, habt Ihr mir zu einem Jahr um« 
verdienter Liebe und Gnade gemacht!“ 

„Sieb uns nicht mehr Ehre, als wir werth 
find!” entgegnete die Hausfrau. „Daß Du bei und 
bift, Ddilia, und unfer tägliches Brot mit und thei⸗ 
Veft, ift keines folchen großen Xobes werth. Was wir 
felber aber Dir verdanken, das weißt Du gar nicht. 
Der liebe Gott, der uns nicht für würdig haft, 
eigeneKinder zu Haben, hat uns wenigftend gezeigt,daß 
er und in fremden Kindern glüdlih machen will.” 

„Der Arzt Nebelthau war alfo bei Deinem 
Vater?“ fragte Arndt. „Weißt Du nicht, ob er 
mich nicht bald wieder einmal befuhen wird? — 
Sch babe,’ fuhr er fort, als Odilia ein ſtummes 
Zeichen der Verneinung machte — „ich habe Diefen 
jungen Dann in der kurzen Zeit, daß er von Bre⸗ 
men bierher gekommen ift, fehr lieb gewonnen.” 

„Ohne Zweifel, lieber Herr,” fiel die Haus⸗ 
frau Sächelnd ein, „weil er mit Euch gern in die 
blauen Flammen fiehet und mit Euch den Stein der 

Weiſen fucht!” 
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„Run wohl auch,“ antwortete Arndt freund: 
Eh. „Weißt Du nicht, daß ſich verwandte Nei⸗ 
sungen des nafürlichen Menfchen ebenfo gern zus 
fammenfinden, wie verwandte Lebensanlichten? So⸗ 
wie die Gläubigen ihre Gemeinfchaft haben, ſo 
auch die Liebhaber der Natur.“ 

Als Arndt Hier fchloß, trat die Magd ein und 
meldete, daß der alte Hauptmann von der Schulen- 
burg mit dem Herrn Pfarrer zu fprechen wünfche, 
und bereitd nad) defien Studirftube gegangen fei. 
Arndt warf fchnell einen befferen Hausrod über und 
eilte, feinen Gaft zu empfangen. 





Capitel 2. 
Pas wahre Ehriftenthum. 


Meine lieben Kinder, welche ich 
abermal mit Schmerzen gebäre, bi6 


daß Ehriftuß in euch eine Beitalt ger 


winne. Salat. 4, 8. 19. 


ALS Arndt in fein Studirzimmer eintrat, fand 
er einen Mann mit völlig ergrautem, obſchon noch 
. fehr vollem Haar in einem Lehnſtuhle fien, der bei 
feinem Eintritte ſich wieder erheben wollte. Arndt 
aber eilte raſch auf ihn zu, hielt ihn mit freundli⸗ 
em Drängen veſt und fagte: „Ew. Gnaden! wollt 
Ihr mir nicht die Ehre, daß Ihr mein Hausfreund 
feid, ungefchmälert laſſen?“ 

„Run denn,” fagte der Gaſt in herzlichen 
Zone, „ein alter Soldat läßt fich nicht lange mit 
Geremonien ein. Von der Fallerölcberfiraße bis 
hierher zu Euch will es ſchon tüchtig zugefchritten 
fein, und meine fiebenzigiährigen Beine fangen zu⸗ 
weilen an, fich gegen dergleichen Aumuthung auf 
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zulehnen. Aber wißt Ihr, mein ehrwürdiger 
Freund, warum ich heute zu Euch komme? Ich 
komme als Exequirer — ich möchte Euch die Hülfe 
anthun, wie die barmherzigen Herrn Juriſten ſagen, 
nur damit mir ſelber geholfen werde.“ 

„Wolltet Ihr“ ſagte Arndt, auf den Scherz 
eingehend, „mich auspfänden, fo dürfte Euch, mein 
edler Herr und Freund, die Wahl nicht ſchwer wer⸗ 
den. Ihr dürftet aber kaum auf die Koften kom⸗ 
men. Doch zuvor, — habt Ihr auch fchriftliche 
Vollmacht dazu?“ 

„Roc mehr!” antwortete Schulenburg. „Meine 
Vollmacht ift fogar gedrudt. Und dabei zog er 
ein Büchlein aus der Taſche, fchlug ed an einem 
beflimmten Orte auf und fagte: „Hier ſtehet ge⸗ 
Drudt zu lefen, daß ein gewifjer Sohannes Arndt 
zu diefem erften Buche feines wahren Chriften- 
thums die übrigen drei Bücher noch hinzuthun 
win. Alfogebt fie heraus, mein Freund, und hal⸗ 
tet Euer Wort. Ihr habt mich mit dieſem erften 
Buche dermaßen hungrig und durftig gemacht, Daß 
ich feitdem wie in einer Wüſte berumirre und nichts 
zu effen finde. Ich bin ein alter Haudegen; ich 
habe auf meinen Kriegszügen in Deutfchland, in 
Ungarn, in Frankreich und in ben Rieberlanden, 
Gott fei e8 geflagt, wenig Zeit gefunden, mich um 
Gottes Wort zu befümmern, und auch nachher noch 
Beine befondere Liebe dazu verfpürt. Aber feit den 
vier Wochen, daß dies Euer Büchlein erſchienen iſt, 
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lebe ich wie in einem ganz andern Lande, ober ai⸗ 
hätte ich einen ganz andern Gott” — 

„Vielleicht nur ein anderes Herz,” fiel bier 
Arndt freundlich ein, „Das Wort war immer da, 
und Bott auch immer derfelbe, — aber wenn da® 
Herz neu wird, wird Alles mit neu.” 

„Ihr trefft doch immer das Hechter” ſagte 
der alte Soldat. „Ich babe bisher immer heimlich 
gelächelt, wenn die Prediger auf der Kanzel das 
Wort Gottes fchärfer, denn ein zweifchneidiges 
Schwert nannten; denn mir felber that dies gar 
nicht weh und ich bin immer mit völlig heiler 
Haut aus der Kirche gegangen. Ich glaube nun 
wohl, die ehrwürdigen Pfarrheren wußten mit diefem 
zweifchneidigen Schwerte nicht recht gut umzugehen; 
fie hieben damit gewaltig in der Luft herum, aber. 
fo eine tüchtige Wunde, worauf man ein tüchtiges 
Zieber bekömmt, wußten fie doch nicht zu machen. 
©eitdem Ihr aber dies Büchlein in die Welt ges 
ſchickt habt, da habe ich doc Reſpect vor dieſem 
Schwerte befommen; Herr, das thut weh, wenn 
Das eindringt, und macht ein mäcdtiged Wund- 
fieber, aber es bringt Doch allemal neues Leben mit. 
Alſo noch einmal, mein ehrwürdiger Freund, wo 
Babe Ihr denn die drei andern Bücher? drauf 
Damit !“ 

„Ich könnte Euern Wunſch erfüllen,” antwor⸗ 
tete Arndt; denn dad Manuſcript liegt fü ziemlich 
fertig in meinem Pulte. — Aber die Anfechtungen, 
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De ich in ber Eurzen Zeit, feit died Buch erfchies 
nen ift, fchon erlitten habe, find allerdings fo große ' 
daß ich in Etwas den Muth dazu verloren habe- 
Sie haben mic) zu einem Keber und Schwärmer 
gemacht, haben — denn leider muß ich von meinen 
eigenen Amtsbrüdern reden — im Beichtſtuhle und 
bei andern Gelegenheiten ihre Beichtlinder vor dem 
arndt’fchen Gifte gewarnt und felbft öffentlich auf 
der Kanzel, vor verfammelter Gemeinde, mich der- 
maßen angegriffen, daß, wenn mich Gott und mein 
gutes Gewiffen nicht gefröftet, ich entweder des 
Todes gewefen, oder in ſchwere Krankheit gerathen 
wäre!” — 

„Ich weiß das!” rief Schulenburg aus und fuhr 
dabei mit Jünglingskraft von feinem Stuhle auf, 
„Das gilt befonders von Eurem nächften Eollegen, 
dem Pfarrer Denede, der es Euch nicht vergeben 
kann, daß Ihr mehr Liebe bei den Leuten habt, 
ald er, und der doch mit allen feinen Predigten 
nicht fo viel Segen hat, als Ihr mit einem einzigen 
Worte. Der gerade ift Einer von Denen, die mif 
dem Schwerte um ſich herum bauen, und Alles 
treffen, nur die Seele nit. Wollet Ihr aber um . 
folcher Verleumdungen willen, eines folchen Man» 
nes wegen die Hunderte und Zaufende, die nad) 
Eurer Seelenfpeife verlangen, hungern lafjen? Herr,” 
fuhr der alte Soldat mit jugendlihem Eifer fort, 
„wir leben in Feiner golbnen Zeit, und je älter ich 
werde, deſto mehr fehe ich das. Schet unfere Stadt an 
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und denket an Das, was nur in den lebten zwei 
Jahren gefchehen tft; denket an meinen alten Freund, 
den Bürgermeifter Lüdecke, der heute noch im 
Kerker ſchmachtet, weil er fich der Rechte des Works 
angenommen hat, und der wohl auch im Kerfer 
fterben wird, wenn Gott felbft ihn nicht rettet. 
Gehet von Haus zu Haus, von Weihbild zu 
Weichbild, Ihr findet überall Partheiung, Haß und 
Beindfchaft, nirgends Zufammenhalten. Die vor- 
nehmen Bürgergefchlechter, Die Patricier, welche 
Das ganze Regiment in Händen haben und es ſich 
gegenfeitig vererben, langen mit ihren Rathsver⸗ 
wandten wie ein Polyp in alle Straßen und Gaſ—⸗ 
fen der Stadt hinein, und machen Gefege nur für 
Andere, nicht für fich felber; es fei denn, wie 
gegen den armen Lüdecke, wenn fi) Einer erfühnte, 
auch der Bürgerfchaft Luft und Sonne zu gleichen 
Zheilen zuzufprechen. Ehrſucht und Habfucht, das 
ift diefer Patricier einzige Aber, welche durch Leib 
und Seele fließt. Dann habt Ihr die Stadt» 
bauptleute, die alterthümlichen Volkstribunen; ja, 
es ift wahr, fie thun ihre Pflicht, fie nehmen ſich 
des unterdrüdten Volkes an und haben den Hodh« 
edlen Herrn des Raths fchon manche heiße Stunde ge 
macht. Hat aber nicht Henning Braband mit den vie⸗ 
len Andern feinen Freimuth mit dem Zode bezahlen 
müffen, und mit einem fo graufamen Zode, der- 
gleichen Martern ſich nicht unter den Wilden fin- 
den? Sind nicht viele Andere auf der Folterbank 
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geſtorben? Sind nicht viele Andere von den Hen⸗ 
kersknechten auf der Tortur ſo zugerichtet worden, 
daß fie zeitlebens verkrüppelte Leute bleiben, und 
Haben dieſe Alle dem hochedlen Rathe nicht no 
zuſchwören müffen, gegen Niemanden etwas zu verras 
then, was mit ihnen vorgenommen worden ift? Herr, 
wenn man das hört, fo möchte man glauben, es 
-fei etwa vor ein halbtauſend Sahren gefchehen, 
und Doch ift Braband’s Blut auf Dem Hagenmarkte 
noch nicht vertrodnet. Und dann das Volk, die 
Bürger und Gewerfen der Stadt! Lebt ed nicht 
in feiner Unwiffenheit dahin und folgt heute Dem, 
morgen einem Andern? Iſt die Sache der Haupt: 
leute nicht Deshalb allein verloren gegangen, weil 
Die Bürgerfihaft diefelbe verließ und fih auf die 
Seite des Raths fehlug? Und wann fol das beſ— 
fer werden und durch wen? Zwar find die Pre 
diger Dazu angewiefen, und an Kirchen und Pfarrern 
fehlt es der Stadt Braunſchweig nicht; aber nehmt 
mir's nicht übel, mein ehrwürdiger Freund, Cure 
Heren Collegen find Miethlinge, zank⸗ und flreit- 
füchtige, ehr: und habfüchtige Hirten, die da fliehen, 
wenn der Wolf kommt, ja die zuweilen wohl felber 
: er Wolf find. Im folch gottlofes Leben hineln 
babt Ihr Euer Buch gefandt, wie einen Tebendigen 
Quell in die Wüſte. Ihr habt in das Heidenthum 
anferer Stadt dad wahre Chriſtenthum gepflanzt, 
and wer nur noch Gott Tiebet und fein Wort, 
danket Euch dafür und ruft und bittet: Herr, thue 





deinen Schatz weiter ‘auf! Und doch mat Die 
nicht Hear, — nehmt mir's nicht übel, aber das 
iß nicht recht von Ench!“ 

„Dein hochedler Freund,“ ſagte Arndt, als 
ber alte Soldat bier ſchwieg und ſich faſt erfehöpft 
auf den breiten Armſtuhl wieder niederließ, — 
„Ihe ſeid in Eurem unverdienten Wohlwollen gegen 
wich doch wohl etwas hart gegen Andere. Es mag 
fein, Daß einzelne meiner Amtöbrüder, befonders bie 
mit den Patriciern verwandt find, oder fonft nach der 
Patricier Gunft mehr, als ſich's ziemen mag, 
verlangen, in Führung ihres Amtes mehr herrichen, 
als dienen wollen; aber hinwiederum find Pie mel 
ſten unter ihnen treue Haushalter über Gottes Ge: 
heimnifje. Was Ihr aber über das fo ganz ge⸗ 
ſunkene chriftliche Leben unferer Zeit fagt, kann ich 
leider Euch nicht widerlegen. Eben dies wahrhaft 
gottloſe Weſen, dieſer große und ſchaͤndliche Miß- 
brauch des heiligen Evangelii, dieſe völlige Unbuß— 
Fertigkeit von den höchſten Ständen herab bis zu 
den niedrigſten, dieſe traurige und ſündhafte Selbſt⸗ 
taͤnſchung, mit welcher fo Viele, Leider auch unter 
meinen Amtöbrüdern, fh Chriſti und feines Wor⸗ 
tes mit vollem Munde rühmen und dor babei ein 
gaanz unchrifktiches Leben führen, dies Alles bat 
mich eben veranlaßt, dies Büchlein zu fchreiben. 
ran Ich Das tägliche Leben unb Treiben Des VBol⸗ 
kes überfihome, und nicht blos bier in Vraun⸗ 
ſchweig, wo es allerdiags in lehter Zeit gu einer 


graufenbaften Ziefe herabgeſunken tft, fondern auch 
an ben Orten meiner frühern amtlichen Wirkfam- 
Feit in Badeborn und Quedlinburg, fo dachte id 
Immer: Es ift nicht möglich, Daß diefe armen Leute 
wiflen, worin das Chriſtenthum beſteht; es Fehlt 
ja alle Erweifung des wahren, lebendigen, thätt- 
gen Glaubens, es fehlt alle rechtfchaffene Gott⸗ 
feligfeit, alle wahren Zrüchte der Gerechtigkeit. 
Mas hilft der Glaube an Ehriftus, wenn Das Leben 
in Ehrifto nicht da iſt; was nüßt Chriflus in der 
Schrift, wenn er nicht in unfern Herzen gefchrieben 
flieht! Sch dachte nun, wenn ich’8 dem armen 
Volt mit meiner fhwachen Kraft, fo wie der Herr 
fie fegnet, fo recht deutlich und lebendig auseinander 
feßte, auf weldye Weife das ganze Herz, und Sinn 
und Gemüth müſſe geändert werden, und wie der 
Menſch durch Gottes Wort täglich eine neue Crea⸗ 
tur werden Tönne und müſſe, und wie alle Weis: 
heit in Gottes Wort ein leerer Schall und eine 
Eingende Schelle fei, wenn fie nicht in Wort und 
hat Lebendig und Fräftig fich erweiſt, — ih 
Dachte, wenn ich Died Alles ihnen recht dringlich 
and Herz legte, fie müßten ihren Irrthum einfehen 
und andere Nenſchen werden.“ 

„Nun,“ — fiel Schulenburg ſchnell ein, ‚if 
das nicht auch eingetroffen? Habt Ihr nicht in 
diefen wenigen Wochen, feit dies Euer Büchlein 
erſchienen ift, fhon viele Hunderte von Seelen ges 
wonnen? Erfahre ich nicht von allen Seiten auß 


— 3 — 


der weiteſten Ferne her, daß Euer Büchlein vom 
wahren Chriſtenthume zur Zeit allgemeiner Theue⸗ 
rung des Wortes Gottes wie ein Manna vom 
Himmel gefallen iſt, und daß keine Seele es erwar⸗ 
ten kann, bis Ihr die drei übrigen Bücher noch 
hinzugethan habt?“ 

„Ich glaube Euch dies gern, mein hochedler 
Freund!“ antwortete Arndt. „Denn welcher Menſch 
würde es nicht gern ſehen, wenn das Werk, das 
er zur Ehre Gottes und zum Heile der armen 
Menſchheit unternommen hat, nicht ohne Segen 
bleibt? Aber Ihr dürft es mir nicht verargen, 
wenn ich die Früchte dieſer Arbeit zu allernächſt 
in meiner eigenen Gemeinde und ſonderlich auch 
bei Denen ſehen möchte, die mit mir zugleich beru⸗ 
fen find, die Sünder zur Buße zu führen! Aber 
Ihr habt ja felbft den Zuftand unferer Stadt fo 
traurig und trofllos gefchildert, DaB Ihr wohl füh« 
let, wie ich den Segen, den mein Büchlein ftiften 
fol, erſt noch in der Zukunft erwarte !* 

„Denn Ihr freilich,” fagte der alte Soldat, 
nUnterftügung Eures guten Werfed von Geiten 
Eurer Amtsbrüder erwartet, da dürftet Ihr wohl 
darüber zur Grube fahren. Ihr feid nun zwar 
fhon an die ſechs Jahre bei uns, und wer fo hei 
Im Auges ift, wie Ihr, mein lieber Freund, der 
fieht in folcher Zeit genug; aber was vor Eurer 
Zeit hier gefchehen ift, könnt Ihr doch nicht wiffen. 
Seitdem unfer Superintendent, Doctor Leyſer, 

Wildenhahn, Joh. Arndt. I, Bd. 3 
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nach Dresden berufen wurde, und nad) mannig⸗ 
fachen ärgerlichen Streitigfeiten auch dahin abging, 
und Des find nun über gehn Jahre her, ſeitdem 
herrſchte auch in allen Kirchen unferer Stadt, wie 
in der ganzen Gemeinde, nichts ald Verwirrung 
und Unruhe; Zank und Streit auf den Kanzeln, 
auf den NRathhäufern, in den Gewerken, - Aufruhr 
gegen die Obrigkeit und gegen den Herzog, bis 
endlich Bürgerblut das Feuer in Etwas löſchte. 
Unter ſolchen Greueln denkt fo leicht Niemand an 
dad Heil feiner armen Seele; und die berufenen 
Seelendirten fachten das Feuer felber mit an. Als 
Ihr nun hierher kamet und auf einmal ein ganz 
anderes Chriftenthbum predigtet, und der Herr 
Eure Arbeit fegnete, und das Wort Gottes Teine 
Kraft erwies, da hattet Ihr Euch freilich Feine 
Stufe in dad Herz Eurer Amtsbrüder gebaut. 
Ihr Gewiſſen mußte ihnen fagen, daß Shr den 
Weg Gottes recht Iehrtet, und damit ſprachen fie 
Die Anklage gegen ſich aus, DaB fie felber ihrem 
Amte nicht Genüge gethan haben. Das iſt aber 
ein Wurm, der gararg frißt, wenn man ihm nicht 
wehret. Was thaten fie nun? Sie erflärten Eu 
für einen Ketzer und dachten, es würde Euch Nie 
mand glauben, und fie felber Doch ihren Grebit 
behalten. Run ja, das iſt genau fo, wie «8 bie 
Phariſäer mit Chrifto felber gemacht haben. Herr, 
glaubt mir, ich bin zwar in Waffen alt geworben, 
und babe faft Die ganze Zeit meines Lebens mid 
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von den Geiſtlichen fo fern gehalten, als nur moͤg⸗ 
fih; aber fo viel habe ich doch dabei gelernt: Ihr 
gewinnet mit dieſem Euren Büchlein cher tau- 
fend verlorne Seelen aus dem Volke, denn 
eine Einzige Eurer Amtsbrüder.“ 

„Das ift ein bitteres, miederfchlagendes Wort,“ 
entgegnete Arndt mit befümmerter Miene. „Nicht 
um meinetwillen; denn ob ich armer, niebriger 
Menſch dabei Ehre oder Schande habe, darf mich 
nicht fo fehr befümmern ; aber um des Evangelii 
felber willen. Wenn wir das Evangelium nicht 
häften und wüßten den Weg Gottes nicht, fo 
wäre ſolches unbeilige Glauben und Leben wohl 
in der Drdnung ; aber daß wir eben die Arznei 
haben, die gefund maden kann, und doch krank 
bleiben, daß der Weg zum Heil geebnet ift, und 
fo Wenige darauf wandeln wollen, — Herr, das 
iſt's, was einem chriftfichen Seelforgerherzen über: 
aus web thut. Gott möge es bald ändern, wenn 
wir nicht noch ſchrecklichere Zeiten erlchen ſollen, 
als wir bereits ſchon hinter uns haben.” 

„And diefe werden kommen," fagte Sthulen- 
burg. „Durch die Niederlage der Stadthauptleute 
und bie blufige Rache der Patricier an den Bür- 
gern {ft zwar für den Augenblid die Ruhe wieder 
bergeftelt; aber das Dankfeſt, welches am 4. De: 
tember vorigen Sahres in allen Kirchen der Stabt 
mit fo großem Jubel von Seiten des Rathes und 
der Beiftlichen gefeiert worden iſt, wird feinen 
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Srieten bringen. Die Herrn im weltlichen, wie 
im geiftlfihen Regimente fangen zu früh an, zu 
jubiliren und auf den Reichthum der Stadt zu 
pochen. Es kann dies Alles Leicht anders werden, 
und Handel und Gewerbe in tiefen Verfall gera- 
then. Der Hauptfeind wohnt in Wolfenbüttel; 
Herzog Heinrich Julius kann und wird es der Stadt 
nimmernebr vergeben, daß fie fih ihm zu gehor- 
chen weigert und wie eine freie Neichöftadt be 
trachtet fein wil. Doch ih will fein Unglüds- 
prophet fein und fage nur fo viel, daß wir eines 
tüchtigen Troſtes nöthig haben für die möglichen 
böfen Zeiten; und dieſer Zroft fommt uns aus 
Eurem Buche zu, befonders wenn Ihr Euer Wort 
haltet, und zu dem einen Evangeliften noch die 
drei übrigen binzuthut.” 

„Nun,“ antwortete Arndt, „wenn Gott mir 
noch ein oder zwei Jahre Leben fchenkt, gedenfe 
ich mein Wort zu halten. Doch verzeihet, hoch— 
edler Herr, mich dünkt, es ſtehe Jemand vor der 
Thür.“ 

Im ſelben Augenblicke wurde dieſe auch geöff- 
net und ein junger Mann von etwa fünf und zwan- 
zig Jahren, von einem fehr guten und einnehmenden 
Aeußern trat ind Zimmer. „Seid mir willfommen, 
Herr Nebelthau!“ rief ihm Arndt entgegen und 
reichte ihm die Hand. „Es ift mir lieb, daß Ihr 
kommt. Shr habt heute Ddiliend Vater befucht.” — 

„Ach,“ fiel bier Schulenburg ein, „Ihr feid 
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alfo der neue Doctor Nebelthau aus Bremen, und 
habt Euch meined armen Freundes Lüdede ans 
genommen. Gott bezahle Euch diefen Liebens⸗ 
dienſt. Aber fagt mir, wie ſteht's mit dem armen 
Gefangenen ?“ 

„Richt zum Beten, hochedler Herr,” antwor⸗ 
tete der junge Mann. „Die Kerkerluft hat ſchon 
fehr zerflörend auf ihn gewirkt. Er ficht fehr 
blaß und leidend aus; die Beine fangen an zu 
fchwellen und ich fürchte, daß, wenn er nicht in 
frifche Luft kommt, und fräftigere Speifen erhält, 
feine Auflöfung in nicht langer Zeit erfolgen 
wird.” 

„Habt Ihr auch Ddilien das gefagt?” fragte 
Arndt mit beforgter Theilnahme. 

„Nein, noch nicht!“ antwortete Nebelthau. 

„Nun, fo thut ed auch jet nicht,“ fuhr Arndt 
fort.‘ „Das arme Kind muß fich erft mehr Träf- 
tigen, ehe es diefe Hiobsbotſchaft würdiger zu 
empfangen im Stande iſt.“ 

„Könnt Ihre nichts thun,“ fragte Der alte 
Soldat, zu Arndt gewendet, „um dem armen Lü⸗ 
Dede zur Freiheit verhelfen? Hat der Magiftrat 
an dent Blute Brabands und feiner unglüdlichen 
Genoſſen nicht genug? Will in den harten Her 
zen der Patricier die Gnade Feinen Zugang finden?“ 

„Sott allein ann bier helfen,” fagte Arndt 
mit tiefer Trauer. „Sigt doch der alte, faſt achtzig- 
jährige Rathsherr Wittelopf, der nichts gethan 
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hat, als daß er in ſeinem Hauskalender einige 
Klagexufe über das grauſame Verfahren des Ma⸗ 
giſtrats gegen die Hauptleute niederſchrieb, auch 
noch im Gefängniß. Wo die Rache und die 
Herrſchſucht zu Gerichte ſitzen, und nicht die Ge⸗ 
rechtigkeit und die Liebe, da iſt zur Gnade keine 
Hoffnung. Gott nehme ſich der Armen an! Sagt 
mir, Herr Nebelthau, wiſſet Ihr vielleicht, ob der 
Sefangenwärter etwas beſſere Speiſe dem Gefan⸗ 
genen zukommen ließe, wenn er dafür reichlich ent⸗ 
ſchaͤdigt würde?“ 

AIch weiß es nicht,“ entgegnete der junge 
Mann. „Der Stodmeifter freilih ift auf das 
Strengfte angewieſen, den Bürgermeifter Lüdecke 
wie jeden andern Gefangenen zu behandeln. Viel⸗ 
leicht ließe fich aber doch Etwas thun; denn Mei: 
fler Bertram bat eine befondere Vorliebe für Die 
blanken Gulden. Aber was gefchehen fol, muß 
bald gefchehen !« 

„Es ift eine Schmach,“ fuhr jet der alte 
Scyuienburg auf, „wie man den arnıen Lüdecke 
behandelt. Das frißt Einem ja am Herzen, daß 
man mit dem Schwerte darein fchlagen möchte. Und 
wahrhaftig, fo alt ich bin, aber für eine foldhe 
Sache könnte ich mein Schwert noch führen. Ehr⸗ 
würdiger Herr, ich gebe Euch Recht, Ihr Habt 
Euer wahres Chriftentyum umfonft gefchrieben. 
Mas Hilft es, daß Shr bier in Eurem Buche «& 
audsinanderfeget, wic die rechten Kinder Gottes 
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auch ihre Feinde lieben, wie das geiſtige Leben 
nicht nur im Glauben, ſondern auch in der Liebe 
beſtehe, wie ohne Liebe alle andern guten Werke 
nichts, gar nichts ſind, wie es eines hohen, adligen, 
und goͤttlichen Gemüths ſei, Beleidigungen zu ver⸗ 
geben, wie der arme Menſch in ſeiner Liebe und 
Güte gegen die Feinde ſogar ſeinem Gott im Him⸗ 
mel ähnlich werde, — was hilft das Alles! Nichts 
gar nichts! Das iſt eben ſo, als ſchriebet und 
redetet Ihr in der Chineſen Sprache! Es achtet 
von Denen, welchen ed am Meiſten gilt, Riemand 
darauf! Herr Pfarrer, nehmt Euch in Acht! Von 
Badeborn haben Euch die Calviniſten vertrieben, 
aus Quedlinburg Ihro fürfttiche Gnaden, die Iran 
Webtiffin; es fait nur noch, daß Euch die Raths⸗ 
verwandten aus Braunſchweig treiben. Und das 
Sann wohl gefchehen! Wenn fie auch nicht den 
Muth haben follten, Euch durch ein Rathsdecret 
in’d Exil zu ſchicken, fo können fie Euch doch fo 
fange quälen und peinigen, bis Ihr lieber felber 
geht. Herr, wir leben in einer böfen Zeit!“ 

Als der alte Eoldat bier feine etwas heftige 
Rede fchloß, herrſchte einige Augenblicke lang ein 
tiefes Stillſchweigen, welches endlich von Arndt 
mit den Worten unterbrochen wurde: „Mein 
hochedler Freund, Ihr thut Ihro Zürftl. Gnaden 
von Quedlinburg Unrecht, wenn Ihr ſaget, daß 
fie mich von dort vertrieben habe. Ich bin eigent⸗ 
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fich ſelber gegangen, obſchon es allerdings habe 
Zeit war, daß ich felber ging.“ 

„Es iſt gut, daß Ihr davon redet,” fagte 
Schulenburg. „Man hört fo Mancherlei darüber, 
und da Ihr leider in unferm lieben Braunfchweig 
nicht lauter Freunde habt, allerdings auch manches 
Unerbaufiche.” 

„Bolt Ihr mir’s nicht mittheilen?“ fragte 
Arndt mit leichtem, obſchon fehmerzlichem Lächeln. 

„Warum nicht?” antwortete der alte Soldat. 
„Ich habe zeit meines Lebens lieber auf offenem, freiem 
Felde in regelmäßiger Schlacht gefämpft, als in 
Höhlen und Schlupfwinkeln. Da follt Ihr alfo 
die Obrigkeit in Quedlinburg verachtet, mit Undank 
belohnt und ihr den Stuhl vor gie Thür geſetzt 
haben, während Ihr doch zur Zeit, ald Ihr amte 
und brotlos und heimathlos umberirrtet, von den 
lieben Duedlinburgern fo freundlich wäret aufge⸗ 
nommen worden; da follt Ihr Euch die Voration 
hierher nach Braunfchweig heimlich erpracticirt ha⸗ 
ben; da follt Ihr — — doch, eben fühle ich, daß 
ih ein unwürdiges Gefchäft hier freibe. Nehmt 
mir’s nicht übel, mein ehrmwürdiger Freund, aber 
fagt mir auch, was es eigentlich für eine Bewand⸗ 
niß damit bat.” 

„So weit dies in kurzen Worten möglich ifl, 
will ich's gerne thun,“ antwortete Arndt, und fuhr 
nun fort: „Es ift allerdings wahr, daß ich we⸗ 
gen der Streitigkeiten mit einigen vornehmen, un⸗ 
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büfbfanien Cafsiniffen mein Amt in Badeborn ver- 
laffen und Iandesflüchtig werden mußte, und einige 
Zeit mit meinem armen Weibe, wenn auch nicht 
ohne Brot, doch ohne Dach und- Fach und ohne 
Heimath umbermanderte. Aber Gottes Barmber- 
zigkeit ließ Diefe Prüfung nicht zu hart und zu 
long werden. An einem und demfelben Zage er: 
bielt ich nämlich zwei Vocationen, die eine nad 
Mandfeld, die andere nah Quedlinburg und zwar 
an die St. Nicofaikirche in der Neuſtadt; die Ich: 
tere nahm ich an. Und wenn ich nun allerdings: 
von der Gemeinde zu Quedlinburg anfangs freund» 
lich aufgenommen wurde, fo ift es doch nicht chrifte 
lich, mir dies und mein Ertl von Badeborn fo 
oft und mit firbittern Worten aufzurüden. Ich 
bin ja nicht um einer Webelthat willen, fondern 
allein um Gottes Wort vertrieben worden; und 
wenn ich in Quedlinburg Nahrung und Obdach 
fand, fo babe ich doch dies nicht umfonft erhalten, 
fondern redlich und freufich dafür gearbeitet, neun 
volle Jahre lang, und wäre wohl heute noch dort, 
bäfte nicht Gott mich hierher nach Braunfchweig 
- gefendet. Ich erhielt nämlich auf den 12. April 
des Jahres 1599 von dem Magiftrate eine Einla⸗ 
dung zur Probepredigt allhier. Und daß ich Diefer 
Einladung Folge leiftete, ohne die Genehmigung 
der Frau Aebtiſſin und des Magiftrats nachgefucht 
zu haben, das ift mein ganzes Verbrechen, deſſen 
fie mich beichuldigen können.” 
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„Das iſt's?“ fuhr Schulenbarg anf. „Im 
ſolcher Sache willen haben fie Euch audgetrieben? 
Seid Ihr denn ein Knecht und Sclave, ber nicht 
Drei Stunden Weges gehen Tann, ohne daß ber 
geftrenge Herr es in Gnaden geſtattet ?“ 

„Ich haͤtte freilich,“ fuhr Arndt fort, „mir 
die Erlaubniß dazu gehörigen Ortes auswirken 
können und wohl auch ſollen; aber ſollte denn ein 
Prediger nicht ſo viel Freiheit haben, andern Or⸗ 
tes eine Predigt zu thun? Von der Zeit an aber 
begannen meine Leiden und Verfolgungen; bie 
Frau Aebtiffin fowohl, wie die Dbrigfeit Der 
Stadt hebten die Gemeinde gegen mich auf, und 
was ih an Haß und Neid und Läflerung der 
Leute erfahren habe, war groß un® viel. Sie fin- 
gen damit an, daß fie den Inhalt meiner Predig⸗ 
ten auf das Giftigfte und Unbilligfte ausdeuteten. 
So oft ich den Kanzelftuhl betrat, erhob fich ein 
Geräuſch und großer Lärm, daß Niemand meine 
orte verfichen Tonnte, und ich oft um Gottes 
Willen bitten mußte, ftil zu fein. Sie ſchickten 
böfe, verfeumderifche Briefe an die Frau Aebtiſſin, 
um mir dadurch eine Ausfühnung mit ihr unmöglich 
zu machen; fie fihrieen mir auf der Straße zu: 
Ich möchte nur gehen, und heute lieber, ald morgen, 
und fie würden mir nicht allein die Shore, ſondern 
auch die Mauern der Stadt zu meinem Abzuge 
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„So recht, fo recht!“ rief Schulenburg au, 
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„So dantet eine Heerde dem Hirten, der ſich für 
fie abqualt! 

„Da merkte ich denn,“ erzählte Arndt weiter, 
„ya meinem fchmerzlichften Leidweſen, daß die Zeit 
meiner Wirkſamkeit in Queblindurg vorüber war. 
Mo kann ein Seelforger feines Amtes mit Segen 
warten, wenn die Gemeinde ibm alled Vertrauen 
entzogen bat, und ihn ſchmaäht und läftert, wie 
einen gemeinen Verbrecher? Da nun dagegen vom 
bier aus Die Aufforderung, die an der St. Mars 
tinskirche erledigte Pfarritele anzunehmen, immer 
Dringender an mich erging, fo mußte ich wohl end» 
lich eben aus diefen großen Haß der Quedlinbur⸗ 
ger erkennen, daß mich Gott von dort weg haben 
und bierher mach Braunſchweig verfeßen wolle. 
Und demgemäß bat ih um meine Entlaſſung. 
Aber nunmehr erſt begann die rechte Zeit meiner 
Keiden. Der Magiftrat erklärte nun, daß er mir 
mein Zeflimonium vorenthalten werde, weil id 
ohne Vorwiſſen der Frau ebtiffin in Braune 
ſchweig eine Probepredigt getban habe; man wollte 
mir mein Getreide, dad ich doch geerntet, nicht 
verabfölgen laffen, fondern nur den Saamen wiebers 
geben, und doch hatte ich bei meinem Amtsantritt 
Die Pfarräder nicht allein unbeftellt, fondern auch 
in der größten Werborbenbeit gefunden und mit 
ſhweren Koften fie müflen herſtellen laſſen. Dan 
verweigerte mir meinen Vorrath an Holz, der doch 
ein wohl erworbenes Gigeatium wars man wollte 
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mir meine fauer verdiente und verfallene Wefoldung 
nicht auszahlen, man wollte mir von. der Hufe 
Landes, die ich zu meinem Eigenthum erfauft hatte, 
je den dritten Pfennig zurüdbehalten, und mir 
auf dieſe Weiſe einen Schaden von 600 Thalern 
“zufügen!” 

Vortrefflich!" rief bier Schulenburg erbittert 
aus. „Das ift fo eine Brandfhagung nach) Sob 
Daten Manier in Freundes Land! Das ift auch 
eine chriftliche Obrigkeit und eine chriftfiche Ge⸗ 
meinde! Und das geſchah blos, weil Ihr mit 
Eurem Abzug die hochedlen Herrn ded Rathes 
nicht genug bonorirt habt? Habt Ihre denn fonft 
nichts gethan, wofür man zu Liebe und Dank 
verpflichtet blieb?“ 

„Ich follte Doch meinen,” antwortete Arndt. 
„Sch habe, wie mein Gewiſſen mir bezeuget, Got⸗ 
tes Mort lauter und rein und mif allem Fleiße 
und Ernfte vorgetragen, ich habe an Feinem einzigen 
Sonn- oder Feſttage die Predigt verfaumt; ich 
bin in den neun Jahren feinem Menfchen befchwer: 
fich gefallen, babe von Niemand für meine Amts» 
bandlungen weder Heller noch Pfennig begehret 
oder genommen, fondern mir an meiner Befoldung 
genügen lafjen, ich babe zur Zeit der Peſt mein 
Leben täglich wohl zehnmal der Todesgefahr aus- 
gefeßet und in die niedrigften Hütten den Troſt 
des Evangeliumd getragen; die Reichengebühren ab⸗ 
lein, die mir zur Seflzeit von Seiten des Raths 
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augefbrochen wurden, und bie über 200 Gulden be⸗ 
trugen, babe ich unter die Armen vertbeilt und 
woch vieles Andere mit fchweren Opfern, aber 
wilig und gern gethan. Ich habe auch nicht ver 
faumt, in allen Stüden, wo ich den Einen ober 
oder den Andern möchte erzürnt haben, um Ver⸗ 
zeihung zu bitten. Aber es half das Alles nichts; 
ich verließ Quedlinburg wie ein auögeftoßener Ver: 
brecher, und flatt Segendfprüche erhielt ich Fluch 
und Verwünſchung auf meinen Weg. 

„Und battet Ihr denn wirklich die Vocation 
bierher auf irgend eine heimliche Weife Euch erwors 
ben?“ fragte Schulenburg. 

„D nein!“ antwortete Arndt. „Es ift Dies 
Alles ohne mein Wiffen und Willen gefchehen. Ich 
babe nicht gewußt, daß hier in Braunfchweig auch 
nur eine Seele wäre, Die mich kannte. Ich ging, 
wohin Gott mich fendete und das wurde in den 
Augen der Menfchen ein Verbrechen!“ 

„Und nahmen fich denn Euere Amtöbrüder nicht 
wenigftend Eurer an?“ fragte Schulenburg weiter. 

„Ja doch,” erwiederte Arndt. „Zreilich erft, 
als ich fort war. Sie haben mir ein recht freund: 
liches Zeugniß hierher geſchickt. Sonft aber habe 
ich leider auch in Dueblinburg erfahren, daß ein 
Geiſtlicher feine heftigften Feinde unter feinen eiges 
nen Amtöbrüdern hat. Doch laßt mich, lieber Herr, 
davon fehweigen. Es ift immer unerquidlich, folde 
Bilder aus feinem Leben aufzuftellen. Obgleich 


ich aber völlig unmwürdig bin, mich mit Sanct Paulo 
zu vergleichen, fo darf ich mich: doch feines Troftes 
auch getröften, wenn er fpriht: Mir ift es em 
Seringes, daß ich von euch gerichtet werde. I 
bin mir wohl nichtö bewußt, der Herr aber if, 
der mich richtet.” 

„Das erinnert mich,” fagte der junge Nebelthau, 
„an das Gleichniß mit dem Stabe im Glaſe Waf- 
fer. Iſt der Stab auch noch fo gerade, fo frhreit 
Doch alle Melt, daß der Theil, der im Waſſer fledt, 
krumm fei; und fobald man ihn heraus an's rechte 
Licht ziehet, ift er fchnurgerade. Darum, mag ber 
Chriſt, der aufrichtig wandelt, von der Welt geta⸗ 
Delt, übel beurtheilet und geläftert werden, er bleibt 
dennoch, wer er ift, ein treuer und rechtſchaffener 
Shrift, der Gott und feinen Nächften nad) der 
Anweifung göftlichen Wortes aufrichtig und beftän- 
dig liebt, die Welt mag dazu fagen, was fie will.“ 

„Wahrhaftig, Ihr habt Recht, junger Mann,“ 
fegte Schulenburg mit lauter und freudig bemeg- 
ter Stimme hinzu. „Der Stab bleibt dennod) 
gerade, und wenn alle Welt fagf, er ift krumm! 
Das ift wahrlich ein feiner Zroft!“ 

„Ein Unterfchied ift aber dabei zu machen,“ 
fagte Arndt gutmüthig laͤchelnd — „hier im Gleich: 
niffe Tiegt der Fehler im Auge, in der Anwendung 
aber liegt der Fehler im Herzen!“ 

Als bier eine Fleine Paufe eintrat, ſchritt plötz⸗ 
lich durch die Thür ernft und gemeffen, und ohne 
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ba eine hörbare Anmeldumg erfolgt wäre, ein 
Mann ins Zimmer, der nach deu Abzeichen, Die ex 
an feiner Kleidung trug, fich als einen Rathsbdie⸗ 
nee zu erkennen gab, alfo im Bewußtiein feiner 
Würde und Macht unbedingten Zutritt hatte. 
„Ich Lade,” fagte er zu Arndt gewendet, „Ew. 
Hohmwürden zu Morgen früb 10 Uhr auf das 
Neuſtadt⸗Rathhaus!“ 

„Mich?“ fragte Arndt nicht ohne Gemüths⸗ 
bewegung. „Wiſſet Ihr, mein Freund, warum ich 
vorgeladen werde?” 

„Bir find gefchworene Perfonen und haben 
nur vor dem hochedlen Gericht Auskunft zu geben,“ 
antwortete der Rathödiener mit Würde. „Uebri« 
gend, wenn ed Ew. Hochwürden ein Gefallen ift, 
kann ich Hinzufügen, daß ich nicht allein ſämmtliche 
funfzehn Geiftlihe der Stadt, fondern auch die 
Vorſteher und die Kaftenherrn vorzuladen babe.“ 
Und damit fehritt er im Gefühle feiner Auctorität 
zur Zhür hinaus. 

„Wie die Herren, fo die Diener,” fagte jeßt 
der alte Soldat mit verbrießlicher Miene, und 
feßte dann noch hinzu: „Es wäre doc) gut, mein 
theurer Sreund, wenn Ihr im zweiten Buche Eures 
wahren Chriſtenthums ein Capitel mit einrücken ließet 
über die Hoffart der Rathsdiener. Zwar 
würden fie ed nicht Iefen, aber es könnte doch fonft 
feinen Nugen haben!“ 
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Hierauf drückte er dem Pfarcheren auf gut 
Soldatifch die Hand, ſprach dann: zu dem jungen 
Rebelthau: „Kommt mein junger Freund, ich habe 
noch wegen des armen Lüdede Etwas mit Euch 
zu reden” und verließ mit Diefem das Zimmer. 





Capitel 3, 
Die Anklage 


Unfer Troſt ift der, daß wir ein 
gut Gewiffen haben und fleißigen 
uns, guten Wandel zu führen bei 
Alten. 


Hebr. 13. 8. 18, 


Im großen Sonferengimmer des Neuſtadt⸗Rath⸗ 
haufes, wo alle Angelegenheiten verhandelt wur- 
den, welche das allgemeine Wohl und Wehe der 
Stadt betrafen, war am zweiten Auguft des ge- 
nannten Jahres 1605 früh 10 Uhr Alles verfam- 
melt, was eingeladen war. An dem langen grü- 
nen Zifche faß oben an der erſte Syndicus der 
Stadt, Doctor Johann Röerhand, neben ihm 
zur Linken der Secretär Heinrih von Vecheld 
und dann in geordneter Reihenfolge die zu Vor⸗ 
ſtehern der Kirche erwählten Raths⸗ und Kaften- 
herren, alfo genannt, weil fie Vorſteher des geiftli- 
chen Kaftens, d. h. Verwalter des Kirchenvermögens 
waren und eine Art von Kirchen: und Schul- 


Sommiffion von Braunfihmweig bieten, Auf der 
Wildenbahn, Joh. Arndt. 1. Bb. 
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andern Seite, dem Syndikus zur Rechten, faßen 
die an den acht Kirchen der Stadt angeftellten 
funfzehn Geiftlichen, alle in ihrem Amtsornate, die 
großen, langen Bärte zierlich geordnet, fo daß fie 
die breite Predigerfraufe bis zur Hälfte bededten. 
Sie ſaßen in der Reihe und Ordnung, wie fie in 
das braunfchweiger Miniflerium eingerückt waren, 
mit Ausnahme des befonders gewählten Coadjutors, 
der, dem Superintendent zur Seite gegeben, jebt 
aber, wo feit fehs Jahren die Superintendentur 
unbeſetzt gebiteben war, gewiffermaßen deffen Amt 
und Würde bekleidete. Es war dies M. Johann 
Kaufmann, der feinen Ehrenplatz unmittelbar 
heben dem Syndicus hatte; ihm zunächft faß der 
Senior des Minifterinms, M. Friedrich Petri, 
dann folgten Sohannes Eocus, Andreas Slüter, 
M.Rudoiph Hildebrandt, Georg Deding, Au: 
for Rennebod, M. Johannes Wagner, Caspar 
Franckenberger, M. Berthold Völkerling, M. 
Hermann Denecke, Autor Huſteth, M. Erhard 
Steding, M. Sebaſtian Magius und zuletzt, 
als der jüngſt nach Braunſchweig berufene Prediger, 
Johannes Arndt. 

Nach einer feierlichen Stille, in welcher die ge⸗ 
ſpannteſte Erwartung ſich beſonders auf den Mienen 
Her Geiſtlichen ausſprach, Da keiner von ihnen mit Bes 
flimmtbeit wußte, um was es fich handeln würde, 
nahm der Syndicus das Wort und ſprach: „Ehrwür⸗ 
dige, liebe Herren! Ich kann es Euch nicht verſchwei⸗ 
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: gen, daß ich. mit Schmerz und Kümmerniß die heutige 
Verſammlung eröffne, nicht blos, weil es die Wie⸗ 
deraufrichtung der geflörten Ordnung umd des ein⸗ 
müthigen Vernehmens gwifchen Obrigkeit und dem 
ehrwürdigen Minifterio betrifft, fondern auch weil 
ich genöthigt bin, mit einer Anklage gegen Einen 
aus dem ehrmürdigen Miniſterio aufzutreten, uad 
zwar gegen Euch, Herr Coadiutor M, Kaufmann, 
in Betreff Eurer ſcharfen, bittern und verdammlichen 
Predigten. Wir haben dem großen Gott im Him⸗ 
‚mel Alle inbrünftig gedankt, daß mit der gerechten 
Beftrafung des Aufrührers Henning Braband und 
feiner verbreiherifchen Genoffen wieder Friede umd 
Einigkeit unter den Bürgern aufgerichtet worden 
MM, daß die gefammte Bürgerfhaft mit ihren 
Haunptleuten wieder Vertrauen und Gehorſam ge: 
gen des Raths Regiment gewonnen hat; aber Die 
Art und Weife, wie Ihr, Herr Coadjuter, auf 
der Kanzel Euer Predigtamt verwaltet, ift nicht 
‚geeignet, diefe fo theuer und blutig erfaufte Einig⸗ 
feit fange zu erhalten.” 

Als bier der Syndicus ein wenig ruhte, nahm 
‚ber angegriffene Geiftliche das Wort und ſagte nicht 
‚ohne Zeichen heftig ergrimmten Gemüthes: „Hoch: 
‚edler Herr Syndicus, ich verhoffe, dad Zeugniß zu 
haben, dag ich nicht blos zum Scheine das Wort 
des Apoſtels predige: Seid unterthan aller menſch⸗ 
lichen Oxrbnnung um des Herrn willen.” Ich habe 
:fo viel ich weiß, dem wehlmeifen Regimente Diefer 
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Stadt mi) allegeit unterworfen, foweit es menſch⸗ 
liche Ordnung der Dinge betraf; aber verzeiht mir, 
Herr Syndicus, wo ed fih um das Regiment 
göttlicher Predigt, und um die göftlich geordnete 
Strafgewalt der Kirche handelt, da will es fi 
nicht gut mit Gottes Wort vereinigen, wenn der 
Haushalter über Gottes Geheimniſſe darum ange: 
fochten wird.“ 

Der Syndicus nahm diefe etwas bittere Ge⸗ 
genrede fiheinbar ruhig bin, fuhr aber nun fort: 
„Sch verhoffe eben fo, daß Ihr, Herr Coadjutor, 
mir Das Zeugniß gebt, daß ich für meine Perfon 
Euch jederzeit mit aller Zreundlichleit zu dienen 
befliffien gewefen bin. Als Ihr von den beiden 
theologifchen Facultäten zu Wittenberg und Jena 
dem Rathe diefer Stadt zu der yacanten Coadju⸗ 
torftelle empfohlen worden waret, bin ich gern 
felbft nad Döbeln im Meißner Lande gereift, um 
Euch predigen zu hören und um mit Euch über 
diefe Stelle zu verhandeln; und bei Eurer Ein- 
führung in Euer Amt habt Ihr von dem gefamm- 
ten Rathe diefer Stadt die aufrichfigften Beweife 
des beiten Vertrauens empfangen, troßdem, daß 
Ihr damals nicht viel älter waret, ald dreißig Jahre 
und faft der jüngfle im ganzen Minifterio. Allein 
mit großem Leidwefen muß ich geftehen, daß Ihr 
in den acht Iahren, die Ihr nun bier feid, man- 
herlei Unfrieden und Streit verurfacht habt, wäh- 
rend doc das Amt eines Prediger vor allen 
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Dingen zum Verkündigen des Friedens aufgerich⸗ 
tet iſt.“ 

„Ihr wiſſet, ehrwürdige Herren,“ fuhr der 
Syndicus nach einer Pauſe fort, „daß mit Gottes 
Hilfe eine ſchwere und böſe Zeit hinter uns liegt, 
eine Zeit vol Blutvergießen, deren Gedaͤchtniß in 
den Gefchichtöbüchern unferer Stadt unvertilgbar 
fein wird. Ihr wiſſet auch, daB durch den Streit, 
der zwifchen dem gefammten Minifterio und den 
Hauptleuten der Bürgerfchaft ausgebrodyen war, 
und in welchem das Minifterium fih nicht zur 
geringften Milde in feinem Sirchenregimente be- 
wogen fand, die Unruhe nicht wenig. gefleigert 
worden if. Es find erft ſechs Monate, dag Bra- 
band’s und feiner Genoffen Blut das Verbrechen 
fühnte, und in den Kerkern tragen heute noch ei- 
nige Andere ihre wohlverdiente Strafe Iſt nun 
Das Gebet am Lob- und Danffelt um Ruhe und 
Zrieden in unfrer Stadt ein ernflliched gewefen, fo 
werdet Ihr, ehrwürdige Herren, mit dem Rathe 
der Stadt gewiß übereinftinnmen, darin, daß cin 
Jeder an feinem Theile zur Erhaltung dieſes Frie⸗ 
dens das Seinige beitragen müffe. Und das, Herr 
Coadjutor, habt Ihr eben nicht gethan.“ 

„Herr Syndicus,“ fagte bir M. Kaufmann 
im ernften Zone, „obwohl in diefer Eurer Rede 
fhon allerhand vorhanden ift, dem ich Viel beizu- 
feßen babe, fo will ich doch mich deſſen jeßt noch 
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enthalten und vielmehr warten, welches die An⸗ 
klage eigentlich iſt, die gegen mich vorliegt.” 

Ddieſe fol Euch ſogleich vorgelegt werben,“ 
entgegnete der Syndicus. „Indem ich abfichtlich 
Alles übergehe, was in entfernterer Zeit geſchehen, 
W es nur Das Letzte, um deswillen der Rath der’ 
Stadt es für nöthig erachtete, mit Euch in Gegen”. 
wart des gefammten Minifterti zu verhandeln. 
Herr Secretär lefet nun Eure Schrift vor.” 

Jetzt erhob ſich der Seeretäar von Vecheld, 
ſchlug ein dickes Actenftüd auf, legte in feine Mienen 
dad volle Bemußtfein feiner Amtswürde und las 
Solgendes: „ES iſt Einem Edlen Rathe der Stadt 
Braunfchweig von glaubwürdigen Xeuten zur Ans 
zeige gebracht worden, daß Herr Coadjutor, M, 
Kaufmann in feiner letzten Predigt am neunten 

» Sonntage nach den Fefte der heiligen und untheil⸗ 
baren Draieinigfeit in Erklärung des Evangelii 
vom ungerechten Haushalter einige befchwerliche, 
Worte wider Diejenigen vorgebraht bat, welche 
die Kirchengüter zu verwalten haben, und auß: 
welchen Worten bervorgebet, daß Herr Coadjutor 
die Kirchen und Kaftenheren der Untreue und Un« 
redlichkeit zeihet. Namentlich babe der Serr 
Coadjutor folgende. Ausdrücke in feiner Predigt 
gebraucht: Ungehangene Diebe, Kirchen⸗ 
Diebe! — ltem: Die Zinſen kannſt du recht 
wohl und zur rechten Zeit einfordern, daß; 
Du fie aber an Kirhen und Schulen wie 


Derum wendefl, das fichet man nit! — 
ltem: Dein eigen Haus kannſt du wohl 
bauen, aber die Kirche Läffeft du ledig 
eben! — Item: Wenndu Rechenſchaft thuß 
von deiner Haushaltung, fo fchreibft du 
ein £ für ein U. Item babe Herr Eoabiuter 
noch gefagt: „Er Habe nicht nöthig, Jeman 
den hierbei namhaft zu machen, denn 
der Rath hielt feine Xeute dazu, Die ihr 
Geld dafür befämen.”“ 

Als hier der Secretär feine Anklagefchrift geen⸗ 
det hatte, wendete fih der Syndicus an den Ans 
geklagten mit der Frage: „Verhält es fich alſo, 
wie bier gefihrieben ſteht?“ 

„Ja“ antwortete Kaufmann mit ernfter Stimme: 
„sch babe diefe Worte wirklich geredet.“ 

„Demnach“ fuhr der Syndicus fort, „ift der 
Rath in feinem Rechte, wenn er Euch Verantwor⸗ 
tung darüber abverlangt. Daß foldhe Predigten ger 
fährlich find und die kaum aufgerichtefe Einigkeit 
unter den Bürgern und dem Magiftrate wiederum 
bedrohen, ift wohl Elar zu erfehen. Ihr ſeid Dem; 
nach angeklagt, daß Ihr unter den Kirchen⸗ 
dDieben“ die Kirchväter und Kaſtenherren 
müſſet gemeint haben und daß Ihr den Rath im 
Verdacht habet, er halte ficy Angeber und Spione 
unter den Bürgern und befolde dieſelben. Ich 
fordere Euch nun biermit auf, bied zu ‚bemeifen, 


oder, fo Euch das nicht gelingt, öffentlich vor der 
Gemeinde zu widerrufen.“ 

. Der Coadjutor, dem man es anfeh, daß er 
ſich zu mehr Ruhe zwang, als er in ſich hatte, 
antwortete: „Ich muß zuvörderſt mein Bedauern 
darüber ausſprechen, daß Diejenigen, welche ſich 
durch dieſe meine Worte an ihrer Ehre etwa an⸗ 
gegriffen fühlten, ſich nicht lieber an mich ſelber 
gewendet haben, ſondern ſogleich mit ihrer Ankla⸗ 
geſchrift bei dem hochedeln Rathe eingekommen ſind. 
Es gehet daraus hervor, daß es meine Verkläger 
nicht auf eine friedliche Verſtändigung, ſondern, 
wo fie es vermöchten, auf eine recht empfindliche 
Beflrafung abgefehen haben. Der. hochedle Herr 
Syndicus Mage mih an, daB ich durch meine 
Predigten die Eintracht ſtöre; wo aber derlei ge- 


heime Anflagen vorfommen, fcheint eine Störung 


der Eintracht infofern nicht möglich zu fein, ale 
Diefelbe gar nicht vorhanden if. Doch folcher ge“ 
ftalteten Sachen nach bleibt mir nichts übrig, als 
meine Rechtfertigung vorzubringen. Da muß id 
vorerft es fehr .befremdlich finden, daß die hoch⸗ 
edein Kirchenvorfteher und Kaftenherrn den Aus- 
drud „Kirchendiebe“ auf ſich bezogen haben. 
Ich Habe weder die Vorfteher noch die Kaften- 
berrn gemeint, ich babe nur nach dem Rechte, 
das mir ald Diener am Worte Gottes zufteht, die 
ungerehte Haushalterfchaft im Allgemeinen 
geftraft, um damit das Gewiſſen zu fchärfen!“ 


N 


„Wie koͤmmt es aber,“ fragte der Syndicus, „baß 
Ihr Dann die. Kirchendiebe ganz insbefondere er: 
mwähnt habt? Es müſſen Euch demnach doch Kir- 
thendiebe befannt fein, die ungeftraft geblieben 
find 1“ 

„Herr Syndicus” entgegnete der Coadjutor, 
„wenn die Prediger für alle ihre Worte, mit wel- 
chen fie die Sünden ihrer Gemeinde flrafen, in 
foweit follten zur Rechenfchaft gezogen werden, 
als das Gewiſſen der Einzelnen dadurch aufge: 

srührt wird, oder die Gemeinde felbft Dies oder 
jenes Strafmort auf irgend Semanden bezieht, 
der damit wohl getroffen fein Fönnte, fo flände 
ed fchlimm um das ganze Predigtamt. Ein Pre: 
Diger dürfte dann nimmer, um ein Beifpiel vor: 
zubringen, von ungeredhter Obrigkeit reden, 
weil die Obrigkeit des Drted fich felber darunter 
verſtehen könnte. Der Prediger meint in feinem 
Strafmworte die Schuldigen, mögen fie es heim: 
lich oder öffentlich fein, aber ehrliche Leute will er 
niemals an ihrem guten Namen beleidigen.” 
„Ihr mögt darin im Allgemeinen Recht haben,“ 
erwiederte der Syndicus, „Doch muß in allen Din- 
gen Maß gehalten werden.” 

„Das Maß,” fagte der Coadjutor, „richtet ſich 
aller Orten nad der Größe der Schuld. Die 
weltberühmten Doctoren und Prediger Mörlin 
und Chemnitius haben allhier in Braunſchweig 
fiber, wie folches aus ihren gebrudten Predigten 
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verwaltet; inſonderheit kann ich dem hochedeln 
Rathe eine Predigt Doetor Mörlin's nennen, die 
er allhier am 26. Sonntage nach Trinitatis ge⸗ 
halten, wo er von der Scheidung der Schaafe 
von den Böcken handelt, und dabei ein erſchüttern⸗ 
des Strafgericht geübt hat. Es iſt aber ihm Sol- 
ches von Niemandem aufgerüdt worden. Das ift 
aber in unfrer Zeit das traurige Loos der Predi- 
ger des Wortes Gottes, daß fie nur angenehm 
find, wenn fie Alles mit dem Mantel der chriftlicg 
chen Liebe bedecken, und der Gemeinde einen fei- 
nen Weihrauch) ſtreuen. Sobald fie aber eingedent 
des Wortes der Schrift: Nedeund ermahne und 
firafe mit ganzem Ernfte! die Sünde aufdel- 
fen und der Gemeinde an's Gewiffen greifen, find 
fie gchaffet und verfolgt und verklagt und werden 
Briedensftörer gefcholten. Ja wohl find fie Frie 
densſtörer; denn fie reißen Die Leute aus ihrem 
falfihen Frieden auf. Ruft nicht der Herr Ze⸗ 
baoth Durch den Mund feines Propheten Jeſaias 
den falfchen Prieſtern Wehe! Wehe! zu, die da 
das Volt in ihrem Unglücke, das heißt in ihrem 
felbftverfcehuldeten Elende tröften, daß fie e8 gering 
achten follen, und fagen: Friede! Friede! und ift 
Doch nicht Friede 2” | 

Dei diefen Morten durchlief die. ganze Reihe 
der Geiſtlichen ein Gemurmel des Beifalls und 
der Senior, ber alte M. Petri erhob ſich von fei« 
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nem Stuhle und ſprach: „Im Namen des ge 
ſammten Miniſterii hieſiger Stadt erfläre ich dieſe 
Worte unſers gemeinſchaftlichen Collegen, des Herrn 
Coadjutors M. Kaufmann, für ein Wort geſpro⸗ 
chen zu rechter Zeit und am rechten Orte. Wohin 
ſoll es mit dem ganzen Predigtamte, wohin mit 
der kirchlichen Strafgewalt kommen, wenn über 
das einzelne Wort des Predigerd Anflage und Ges 
richt gehalten wird! Das find unwiberleglich 
folche Dinge, in welchen man Gott mehr geborchen 
muß, denn den Menfchen.“ 

Der Syndicus fowohl, wie die übrigen Mits 
glieder des Mathe und die Kaftenherrn verriethen 
durch ihre Mienen, daB dieſe feierlich gefprochenen 
Worte des alten Seniors einen tiefen, faft befchä- 
menden Eindrud auf fie machten. Doftor Röer⸗ 
band jedoch faßte ſich fehnell wieder und fagte: 
„Es wird der weltlichen Obrigkeit, die auch von 
ihrer Etrafgewalt ohne Anfehen der Perfon Ge 
brauch macht, wie dad blutige Gericht über die 
Braband’sche Verſchwörung beweifet, nimmer in. 
den Sinn kommen, die Strafgewalt der Prediger 
zu beftreiten; aber Gerechtigkeit muß auch im Strafe 
amte gehandhabt werden. Es unterliegt nun aber 
feinem Zweifel, daß die angezogenen Worte de 
Herrn: Coadjutord zu deutlich einen. Ausfall auf 
die Rechnungsführer des biefigen Kirchenvermögens 
enthalten; und fo diefe Anklage nicht erwiefen were: 
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den kann, muß das Rathögeriht auf Widerruf 
anfragen.“ 


„Ich habe bereits geſagt,“ entgegnete der Coad. 


jutor, „daß ich jene Worte nicht ald-Anfchuldigung 
für einen befondern Fall, fondern im Allgemeinen 
gebraucht habe, um den Mißbrauch der Kirchengü- 
ter zu beftrafen. Vor zwölf Iahren, als ich dem 
bochwürdigen Doctor Polykarp Leyſer in Witten- 
berg zum Diaconus beigegeben worden war, habe 
ich in folhem Amte und in Erklärung Ddeflelben 


Evangelii vom ungerechten Haushalter ziemlich ® 
diefelben Worte gebraucht; es hat cd aber kein Menſch 


übel empfunden. Sollte ed aber ungerecht fein, 
über den Mißbrauch der Kirchengüter zu fprechen? 
Werden denn aller Orten die Kirchengüter fo 
treulich und ehrlich verwendet, daß fein Unterfchleif 
flattfindet? Der ift eine chriftliche Gemeinde in 
allen ihren Gliedern fo vollfommen, daß ein fol- 


her Mißbrauch völlig undenkbar wäre? Hat es 


nicht ſchon in der erften Gemeinde zu Ierufalem 
einen Ananiad und eine Sapphira gegeben, 
welche der Kirche Güter unterfchlagen haben? Und 
es fteht doch wohl leider nicht anzunehmen, daß 
das Gefchlecht der Ananias und Sapphira’s heut⸗ 
zutage ausgeftorben iſt.“ 

„So wolt Ihr alfo fagen,” warf der Syndi⸗ 
cus ſchnell ein, „daß, was in Ierufalem gefchehen 
ift, auch bier in Braunfchweig gefchehen kann?“ 

„Ohne Zweifel“ antwortete Kaufmann. „Was 
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rum follte ed bier nicht möglich fein? Uber ich 
‚babe nicht gefagt, daß es bier gefchehen ift, ich 
babe weder des Wortes Kirchenvorfteher noch Ka⸗ 
flenherren mich bedient; ich babe von nichts gere- 
det, als von unbeftraften und ungebangenen Kir- 
chendieben im Allgemeinen.“ 

„Eben aber in diefem Worte: Diebe,” warf 
der Syndicus aufs Neue ein, „liegt eine harte 
Anklage.” 

* „Ich mag doch nicht meinen,“ entgegnete der 
Ossapiutor, „daB die Worte und Ausdrüde, welche 
der heilige Geift in der Schrift felbft gebraucht, 


einem Prediger ded Evangeliums folten verboten 


fein. Run ftehen aber im erften Capitel des Ie- 
faias diefe Worte: Deine Fürften find Abtrün- 
nige und Diebesgefellen, fie nehmen Alle 
gern Sefchente und trachten nach Gaben, den Wai⸗ 
fen ſchaffen fienicht Necht und der Wittwen Sache 
kommt nicht vor fie!” Ich bin in foldhem Streite 
den Propheten nachgefolget, foll mir Died zum 
Uebeln gedeutet werden?“ 

„Wie fteht es aber,” — fuhr der Syndicus 
nach einer Weile fort, ald wollte er die ihm für 
den Augenblid bereitete Verlegenheit mit einem 
andern Gegenftande bedecken, — „wie fleht es 
aber mit Eurer Anklage gegen den Rath, daß der- 
felbe heimliche Aingeber unfer der Bürgerſchaft 
babe?“ 

„Ich habe,“ antwortete der Goadjutor, „von heim⸗ 
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Achen Ungebern ebenfalls fein Wort geredet, fon⸗ 
Dern nur gefagt, daß der hochedle Rath befondere 
Leute im Dienfte babe, welchen die Aufficht über 
Die Beamteten zu führen obliegt, und die alſp 
nöthigen Falls derlei Ungerechtigkeiten verpflichtet 
find, zur Anzeige zu bringen. Iſt das nicht der 
Fall, fo bin ich allerdings im Irtthum geflanden; 
äh babe aber geglaubt, dag es mit der Aufficht 
über das Kirchenvermögen bier in Braunſchweig 
‘eben fo gehalten werde, wie in meiner Vaterftate 
Rürnberg !” 

Der Syndicus fchüttelte ſchweigend das Haupt, 
blickte Dann einige Zeit gedankenvoll vor fi Hin 
und ſprach dann: „Es bat nunmehr fowohl das 
ehrwürdige Minifterium wie die Kirchenvorſteher 
und Kaftenherren Anklage und Verantwortung 
vernommen. Um nun auch den Schein einer Par- 
theinahme zu vermeiden, lege ich zunächft Das Ur⸗ 
theil in des Minifterii Hand und frage demnach: 
„Biligt das Minifterium die Predigt des Herrn 
Coadjutors und namentlih in den Ausdrüden, wie 
folche actenkundig find?“ 

Ein tiefes inhaltfchwercd Stillfchweigen berrfchte 
einige Minuten lang über die ganze Verſammlung; 
es galt die Schuld oder Unfchuld des erften Geiſt⸗ 
lichen ver Stadt; und mährend die Geiſtlichen ſelbſt 
mit niedergefchlagenen Augen vor fich Hinblidten, 
ſuchten die gegenüberfißenden Herrn des Raths 
mit weitgeöffneten Blicken den Ausſpruch der geiſt⸗ 
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fiben Wehe aus den Menen fon im Voraus 
zu ergründen. Endlich erhob ſich der Senior, bem 
bad erfte Wort, oft auch das einzige Wort in der- 
lei Angelegenheiten zukam, und ſprach: „Geiftliche 
Sachen wollen geiſtlich gerichtet fein! Was bat 
unſet Herr College gethan, und weſſen wird er 
angeflagt? Ex bat das Evangelium, wie es einem 
getreuen Haushalter Gottes zukommt, erflärt; er 
hat die Sünden aeflraft, Die der Herr in ſolchem 
¶ vangeli⸗ uns vorhält; er hat dies mit allerdings 
fcharfen Worten gethan, aber das Wort Gottes 
iſt auch ein zweifchneidiged Schwert, welches durch: 
deinget Seele und Lab, auch Mark und Bein; 
er bat keinen einzigen Menfchen nambaft gemacht, 
fondern ift mit feinem &trafwort ganz im Allge⸗ 
meinen geblieben; ed Tann ihm felber nicht zur 
Verfhuldung angerechnet werden, wenn andere 
Keute fein gefprochened Wort anders deuten, als 
er felber es bier gedeutet bat; er hat ausdrüd- 
lich erflärt, daß er ehrliche Leute an ihrem guten 
Namen nicht bat beleidigen wollen; er hat fich 
mit Recht auf das Exempel der weltberühmten 
Dortoren Mörlin und Chemnitius berufen, welche 
alibier zu Braunſchweig mit dem Schwerte des 
Geiſtes, welches ift das Wort Gottes, noch viel 
Kiefer verwundet haben, ohne daß Jemand ſich be 
zufen erachtet hat, fie deshalb zur Verantwortung 
zu ziehen; er bat namentlich das anflößige Wort 
Diebe nad Vorgang der Heiligen Schrift ſeldſt 


gebraucht, und hätte außer auf den Propheten Je 
ſaias fih auch noch und nachdrücklicher berufen 
können auf den Evangeliſten Et. Johannes, der 
von Judas Iſcharioth, welcher gewiſſermaßen auch 
Kirchengelder unterſchlug, ſagt: er fa ein Dieb; 
er bat in Betreff des Anklagepunktes wegen der 
vom hochedeln Rathe bezahlten heimlichen Angeber 
erklärt, daß er Died fo verſtanden willen wolle, 
wie folches in feiner Vaterſtadt Nürnberg mit Zug 
und Recht gefchieht. Demnach erkläre ich im Re 
‚men des ganzen Minifterii und Kraft des mir zu- 
ſtehenden erſten Wortes, daß die angefchuldigte 
Predigt unferd Herrn Collegen, des Coadiutors 
M. Kaufmann, irgend eine billige und verdiente 
Anklage und Zurechtweifung nicht zulafle So 
ih aber in Ddiefem meinen Urtheile mit Diefem 
oder Ienem aus dem Minifterio nicht einftimmig 
wäre, ſo mag derſelbe ſich darüber anders erflären.“ 
Kaum hatte fih der greife Senior wieder 
niedergefeßt, ald der Prediger an der Michaelis- 
fire, Sebaſtian Magius, ein heftiger, leiben- 
ſchaftlicher Mann, fich erhob und fprah: „Mir 
genüget nicht, DaB unfer Herr Senior die fragliche 
Anklage blos als unbillig und unverdient zurück⸗ 
weifet, fondern ich lege gegen ähnliche und weitere 
Anlagen hiermit feierlih Verwahrung ein. 
äre es fo weit mit der Kirchengewalt gefommen, 
daß dem Prediger auf der Kanzel die Worte ab⸗ 
gewogen würden, ob dies etwa zu leicht, jenes 





zu ſchwer iſt? ob Died verwunde oßer heile? od 
Dies ſich auf Einen im hochedlen Rathe, oder Je⸗ 
nes auf Einen unter den Kaſtenherrn, oder auf 
Einen der Hauptleute, oder auf Einen aus den 
Bürgern ſich deuten laſſe? Sehet zu, ſagt der 
Herr, thut rechtſchaffene Früchte der Buße! So aber 
Jemand, wenn ein Wort der Predigt ihm an's Herz 
und Gewiſſen greift, nichts Anders thut, als den 
Prediger dafür vor Gericht zu laden, dann iſt 

& ganze Predigtamt ein eitler, leerer, unnützer 
Dienft. Ich lege Deshalb nochmals gegen derlei 
Anklage und Gericht, im Namen der Kirche und 
ihrer gebeiligten Gewalt und des frei gegebenen 
Gotteswortes Verwahrung ein!“ 

Diefe Worte machten einen gewaltigen Ein- 
drud auf die ganze Verfammlung. Während die 
Geiſtlichen fetdft ernft und ruhig den weitern Ver- 
lauf diefes Geſchwornen⸗Gerichts abwarteten, gab 


fih auf Seite der Rathsherrn das größte Mißfallen. 


fund. Obgleich Feiner derfelben mit einer beftimm- 
ten Erklärung auftrat, fo durchlief Doch ein lautes 
Murten, das immer gewitterhafter anwuchs, die 
ganze Reihe, vom Syndicus bis zum letzten Ka⸗ 
ſtenherrn hinab. Es handelte fid) allerdings auch) 
um nichts Geringeres, ald um die Oberherrfchaft 
der Kirche oder des Staates; und wo beide Theile 
fo eiferfüchtig ihr Recht wahrten und doch auch ein 
Theil dem andern. die nöthige Scheu und Achtung 
Bildenhahn, Sch. Arndt. 1. Bd. 


unicht verweigern mochte und konnte, war freilich 
auf .eine baldige friedliche Löfung nicht zu rechnen. 
Der Syndicus wendete fi) nun alfo an die 
verfammelten Geifllihen: „Bevor des Raths 
Bericht in diefer betrübenden Angelegenheit ent⸗ 
fcheidet, frage ich zunächft noch, eb die von dem 
Herrn Senior und Herrn M. Magius ausgefprochene 
Anfiht von dem ganzen Minifterio getheilt wird?“ 
Jet, nachdem eine Zeitlang ein tiefes Schwei- 
gen geherrfcht hatte, welches cine bejahende Ant: 
wort errathben ließ, erhob ſich Johanne 
Arndt und fprah: „Ich bin zwar der Jüngſte 
im Minifterio, und ed wäre billig meined Amtes, 
in folcher ernften Angelegenheit mic) den Amtser: 
fahrungen meiner ältern Deren Collegen zu un- 
ferwerfen. Aber eingedenk des apoftolifchen Gebo⸗ 
tes: Iſt es möglich, fo viel an euch ift, fo habt 
mit allen Menfchen Zriede, — eingedenk diefes 
Gebotes, welches doc) den Dienern am Worte Got⸗ 
tes zu allermeift geſagt ift, dünkt es mich, daß die 
Streitfrage friedlicher gelöfet werden könnte. Wenn 
ih auch darin mit dem Miniſterio völlig überein 
flimme, daß die Strafgewalt des Predigers in Fei« 
nee Weiſe beſchränkt werben dürfe, fo lange fie 
das Wort Gotted für ſich bat, ja vielmehr der 
Prediger des Wortes, der aus Feigheit oder un⸗ 
chriſtlichem Anfehen der Perfon fchwiege, wo er 
reden follte, oder lobte, wo er züchtigen follte, 
feiner heiligften Pflicht fehlen würde, und Gott 
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Das Blut des Gottloſen, der ungeſtraft geblieben 
ift, von der Seele des Seelforgerd fordern wird, 
fo fagt doch auch derfelbe Apoftel Paulus: Pre 
dige das Wort, halte an, es fei zu rechter Zeit, 
oder zur Ungeit, drohe, flrafe, ermahne mit aller 
Geduld und Lehre. Demnach fcheint cd mir, als 
habe allerdings unfer würdiger Herr Coadjutor 
feine ihm von Gott und Menfchen zuftehende Straf: 
gewalt wohl etwas zu hart und flreng geübet. 


. Zwar konımt auch die bitterfle Strafe, weſche züch⸗ 


tigen und beffern will, aus Liebe zu den Brüdern, 
Die verloren geben wollen, aus berzlidher Sorge 
für ihr Seelenheil; aber die Liebe ift langmüthig 
und freundlich, fie zürnet nicht; die brüderliche 
Liebe unter einander fei herzlich, fagt die Schrift, 
und Einer fomme dem Andern mit Ehrerbietung 
zuvor. Da ih nun weiß, daß unfer theurer Herr 
Coadiutor und Amtöbruder ed ehrlich und aufrich⸗ 
tig meint mit der Beſſerung der Gemeinde, und 
fein Eifer um Gott ein gewiffenhafter ift, fo wollte 
ib, freilich der Geringfte im Miniſterio, aber doch 
aus freundlichem, wohlmeinendem Herzen, den 
fheuern Herrn Coadjutor amtöbrüderlichft bitten, 
Das auszufprechen, was feine Seele cmpfindet, 
naͤmlich daß ihm die harten Worte, um Die ed 
fich hier handelt, und welche Unfrieden zwifihen uns 
zu bringen drohen, um Diefer Folgen willen, 
Die. er weder gewollt noch erwartet habe, leid thä- 
ten. ine ſolche Erflärung thut unferm geiſtlichen 
5* 
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Amte keinerlei Abbruch, gefährdet in Feiner Weiſe 
das Firchliche Strafamt und würde wohl auch Die 
Verklaͤger zufrieden ftellen !" 

Als Arndt Hier fchloß, brach das auf Seite 
der Geiftlichen fchon während der Rede entflandene 
Murren nun lauter aus und M. Denede, Prediger 
zu St. Martin, und nächfter College Arndts, erhob 
fih ſchnell und forach mit fichtbaren Zeichen ber 
Erbitterung: „Ih muß mich in Wahrheit ver- 


wundern, daß mein Herr College folden Vorſchlag 


machen Fann. Zwar ift ed und Allen wohl befannt, 
Daß derfelbe ed mit der Strafgewalt der Kirche 
nicht fo ernftfich meint und mit dem Stabe Sanft 
die ganze Gemeinde weiden will, aber ich muß 
mich gegen den hochedlen Rath ernftlih dagegen 
verwahren, daB diefe vom Herrn Johannes Arndt 
audgefprochene Anficht etwa von dem ganzen Mir 
nifterio zu St. Martin getheilt werde!" 

„Habt Ihr darauf Etwas zu entgegnen ?* 
fragte der Syndieus den angegriffenen Pfarrer. 

„Nichts weiter, hochedler Herr Syndicus,“ 
‘antwortete Arndt ruhig und würdig — „als Daß 
ich es mit meinen Worten nicht übel, fondern wohl 
gemeint habe!“ 

„Und was fagt Ihr dazu, Herr Coadjutor ?“ 
fragte der Syndicus diefen. 

Kaufmann, der bisher ganz mit fich felber be- 
fchäffigt gewefen war und die friedliche Zufprache 
Arndt's mit aller Aufmerkſamkeit angehört hatte, 
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erhob ſich jetzt von feinem Stuhle und ſprach; 
„Ih leugne nicht, daß die Worte unſers Herrn 
Collegen Arndt mir zu Herzen gegangen find. Ich 
will allerdings auch nicht Krieg, wo Friede fein 
kann. Und demnach erkläre ich, daß, fo ich im 
meiner letzten Predigt etwas zu hart geredet habe, 
in Rüdficht dieſer Folgen mir dafjelbe leid thut, 
und bitte ich die Herren des Raths, dies Alles nicht 
meiner Abficht, Jemandem unverdienter Weife wehe 
zu thun, fondern vielmehr der Kürze der Zeit, im 
welcher ich jene Predigt niederfchreiben mußte, und 
dann wohl auch meinem Affecte, der allerdings 
oft allzuleicht erregt werden kann, beizumeffen.“ 

„Mich erfreut diefe Eure Erklärung von gan« 
zem Herzen,” fagte der Syndicus, obfehon er an 
den bedeutfamen Zeichen zur Rechten und zur Lin, 
ten merkte, daB Died nicht bei Allen der Kal war. 
„Sch frage demnach,” fuhr er zu den Kirchenvor- 
ſtehern und Kaftenherrn gewendet fort — „wollet 
Ihr Euch an diefer Erflärung genügen laffen, und 
die ganze Streitfrage für beendet und abgefhan 
anfehn?” 

Da erhob fih Einer der Rathsherrn, Simon 
Gärtner, und fpradh: „Mit Nichten, hochedler 
Herr Syndicus! Wenn auch der Herr Eoadjutor ſich 
bat rechtfertigen wollen, fo genügt uns doch diefe 
Erklärung nicht. Es Läuft durch die ganze Stadt 
die Rede, Daß der Herr Coadiutor mit jenen bar _ 
ten Worten Niemanden anders, ald uns, die wie 


Verwalter des Kirchenvermogens find, könne ge⸗ 
meint haben. Wir ſind an unſrer Ehre öffentlich 
angegriffen worden und können Solches nimmermehr 
duſden. Wenn der Herr Coadjutor wirklich uns 
nicht gemeint bat, und ihm es wirklich Reid 
thut, daß er fo undillige und ungerehte Woite 
geredet bat, fo mag er Solches öffentlich vor der 
ganzen Gemeinde auf der Kanzel erklären und wi⸗ 
derrufen. Gefchieht Solche, fo wollen wir Die 
Sache für erledigt anfehen; wo nicht, fo behalten 
wir uns weitere Klage und Forderung unferes Rech⸗ 
tes vor!“ 

Als nun jeßt der Syndicus gefragt hatte, 
ob die fammtlichen Rathsherrn ebenfallö diefer An: 
fiht wären, und ein allgemeines, lautes Ja erfolgt 
war, erhob fich der Coadjutor und an der fliegen« 
den Rothe feines Angeſichts fah man, Daß feine 
ganze Seele zitterte und eiferte. „Wenn Dem alfo 
it,” Sprach er nun, „fo proteftire ich hiermit gegen 
alles weitere Gericht des Rathes. Geiftliche Sa⸗ 
hen gehören vor ein geiftliches Gericht, und fo 
wie ich Niemandem Unrecht und Gewalt anthue, fo 
will ich auch nicht, daß mir Unrecht und Gewalt 
geſchehe. Ich bitte demnach den Herren Syndicus, 
daß er meine angebrarhten Worte, wenn ihm daB 
Urtheit des Hiefigen Minifterii nicht genügt, oder 
er daſſelbe für partheitfch erachtet, an anderer 
Kirchen ſchicke, um deren Urteil einzuholen. Denn 
ich will lieber meines Dienſtes beraubt fein, als 
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meine mit Fug und Recht vorgebrachten Worte 
widerrufen. Müßte ich doch fürchten, daß bei ſol⸗ 
her Zeindfihaft gegen den Prediger mir noch viel 
Härteres und Uebleres bevorftände und würde es 
mich nicht wundern, wenn des Raths Gericht da’ 
für forgte, daB ich dem Herzoge von Wolfenbüttel 
in die Hände geriethe.” 

Auf diefe Erklärung erfolgte von beiden Sei⸗ 
ten lautes Murten, theild von Seiten der Geiftlis 
chen des Beifall, theild von Seiten der Raths⸗ 
herrn der äußerſten Mißbilligung, und daſſelbe 
wurde fo laut, daß es in einen allgemeinen Wort: 
frieg auszubrechen drohte. Da erhob ſich der Syn- 
dicus, fireefte feine Hand gebietend vor fih bin 
und ald es nun etwas ruhiger wurde, ſprach er: 
Bei folher Wendung der Dinge fol heute in die— 
jr Sache fein Wort mehr gefprochen werden. 
Ich fchließe die Verfammlung und behalte mir vor, 
die fammtlichen Anwefenden zu einer andern Zeit 
wieder anher zu berufen, wenn der gefammte Rath 
in Dem, was er zu thun befchließt, wird einig fein.“ 

Während nun die Rathsherrn und die übri- 
gen Geiftlichen ſich von ihren Siken erhoben, nahm 
der alte Senior M, Petri nochmals das Wort und 
fagte: „Hochedler Herr Syndicus, cd mag fich nicht 
wohl geziemen, daß mit ſolchem Befcheide das ganze 
Miniflerium entlaffen wird. Bevor der bochedle 
Rath in dieſer Sache weitere Schritte thut, wolle 
er eine kurze Zeit von etwa acht Tage anfıgen, 
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binnen welcher das Miniſterium unter fich ſelbſt 
die Streitfrage behandeln wird. Ich verhoffe, Daß, 
wenn Solches und geftattet wird, der ganze fraurige 
Streit ſich noch friedlich löſen werde.“ 

Der Syndicus ging erft einige Augenblide 
mit ſich zu Rathe; dann aber fagte er: „Es kömmt 
Euch, ehrwürdiger Herr Senior, dieſer Gedanke 
wohl zu rechter Zeit. Es fei demnach alfo! Der 
Rath wird in diefer Sache Feine weitern Schritte 
tbun, bis das Minifterium eine anderweite Erflä- 
rung wird abgegeben haben. Und fomit fchließe 
ich denn diefe Verfammlung.“ 

Und binnen wenig Minuten batten alle An⸗ 
wefenden das Conferenzzimmer verlaffen. 


Capitel 4. 


Familienleben. 


Wie die Sonne, wenn ſie auf⸗ 
gegangen iſt, in dem hohen Himmel 
des Herrn eine Sierde iſt, alſo iſt 
ein tugendſames Weib eine Biere 
in ihrem Haufe. 

Sir. 8. 2. 21. 


Frau Anna Arndtund ihre Pflegetochter Odilia 
Lüdede faßen mit einander am Spinnroden, und 
ließen durch ihre Hände die feinften Faden laufen, Die 
eine weibliche Hand nur fpinnen kann. Das trauliche 
Schnurren der Räder bildete eine Art mufitalifcher 
Begleitung zu dem Zwiegefpräche, das die Frauen 
mit einander führten; ein liebes Bild häuslicher 
Arbeitfamkeit und weiblicher Anmuth, wie folches 
fhon die Schrift fehildert, wenn fie von einem tus 
gendfamen Weide redet: „Sie gehet mit Wolle 
und Flachs um und arbeitet gern mit ihren Haän⸗ 
den. Sie ftredet ihre Hand nad dem Roden und 
ihre Finger faflen die Spindel. Sie machet fid 
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felbft Decken und einen Rod und ihr Schmud ift, 
daß fie reinlich und fleißig if. (Sprüdw. 31.) 

Eine Schilderung weiblich-häuslicher Thätig⸗ 
keit, die man heut zu Tage faft nicht ohne Weh⸗ 
muth betrachten kann! In unferer Zeit, wo der 
Roden fo ziemlih ganz aus den Bürgerhäufern 
verfchwunden ift, und felbft aus den Hütten der 
Landleute duch die Fabrikſpinnerei vertrieben 
wird, ift derlei Arbeit freilich nicht mehr zu finden; 
vieleicht nur bier und da in den öffentlichen Straf: 
arbeitsanftalten. Unfere Zeit bat überhaupt das 
Eigenthümliche, daß fie durch den Fortfchritt der 
Technik und Mechanik im Vereine mit der größern 
Kenntniß und Benutzung der Naturfräfte die alte, 
deutſche Häuslichkeit immer mehr unmöglich 
macht und untergräbt. Zrüber war jedes Bürger: 
haus, mit wenigen Ausnahmen, eine abgefchlofjene 
Merkitätte, wo der Meifter mit feinen Gefellen und 
Lchrlingen, zugleich mit Weib und Kindern eine 
Familie bildeten, die alle mit einander an einem 
Zifhe aßen und mit einander ihr Morgen: und 
Abendgebet verrichteten und fi) in des Hauſes 
Ordnung fügten. 

Sept ift das freilich ganz anders! Viele Ge⸗ 
werke find aus den Werkflätten im Haufe in die 
Fabrikſäle übergegangen. Der Mann arbeitet in _ 
diefer, Die Zrau in jener Fabrik, und die Kinder 
wohl gar in einer dritten. Das .häusliche Zuſam⸗ 
menleben iſt ouf diefe Weife ganz zerriffen; bie 
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Kinder werden den Aeltern fremd, verdingen ſich 
ſobald als möglih an ihrer eignen Aeltern Tiſch 
und kündigen fo früh als möglich den Findlichen 
Gehorſam auf. Wo Fann in folchen Kindern Liebe 
zur Heimath, Liebe zum älterlichen Haufe fich bil- 
Ben und halten! Zruß nicht felbft die ganze Er⸗ 
ziehung Darunter leiden, da die Aeltern durch ihre 
tägliche Abweſenheit allen Einfluß auf die fittliche 
und religiöfe Entwidlung ihrer Kinder verlieren? 

Da wohl in diefer Beziehung ein Wiederauf⸗ 
bau häuslichen gemeinfamen Lebens und Wirkens 
febald nicht zu hoffen fteht, fo follte wenigfteng der 
Staat alle Mittel und Wege anwenden, um diefe 
Gefahr und Schaden, welche die Kinder an Leib 
und Seele erleiden, und der auf ganze Gefchlechter 
ſich forterbt,, möglichft zu verhüten. Ein Land mag 
reich und mächtig fein, wo die Zabrifen blühen; 
aber ein Land wird immer arm fein und noch Ar: 
mer werden, wo das Häusliche Leben, wo die eis 
gentliche Hamiltengemeinfchaft aufgelöft ift. Nur 
wo Das haͤusliche Leben in feiner fiilen Einfach 
beit wieder Platz greifet, da wird auch die öffent⸗ 
Güde Wohlfahrt ſich wieder fegensreich geftalten. . 

Wenn dies nun allerdings auf jene Zeit, im 
weiche diefe Geſchichte fallt, und wo das häusliche 
Leben und Wirken noch ein gemeinfamed war, in 
jofern nicht zu paſſen fiheine, als eben dieſe Ge⸗ 
ſchichte und‘ bisher den Behand und den Gegen 
der öffentlichen Wohlfahrt nicht hat erkennen I 


— 76 — 


ſen, ſo lag das freilich nur darin, daß damals die 
Herrſchſucht der Patricier in den größern Reichs⸗ 
ſtädten, im Conflicte mit der Kirchengewalt, und die 
Unfruchtbarkeit der dürren, dogmatiſchen Predigt⸗ 
weiſe wieder auf eine andere Art den Segen bür- 
gerlicher Häuslichfeit und ftiller Glückſeligkeit Hin» 
wegnahm. Wenn nun in unferer Zeit und in un 
ferm deutfchen Waterlande derlei feudaliftifche Be⸗ 
drüdungen und blutige Kämpfe um die Oberherr- 
fhaft zwifchen Staat und Kirche wohl nicht gut 
mehr möglich find, und wir Deshalb unfere Zeit 
gegen jene vor dritthalb hundert Jahren eine glüd- 
fiche nennen fönnen, fo bleibt immer noch die Frage 
übrig: Warum könnten wir nicht Beides Gute 
Haben? Schließt das eine das andere aus? Ge⸗ 
wiß nicht! Nun, der Here gebe auch in diefer Be- 
ziehung eine beffere Zukunft! — 

Mir kehren nach diefer Abfchweifung zu Frau 
Anna Arndt und Jungfrau Odilia zurüd. Beide 
wurden in ihrer Arbeit dur ein leiſes Klopfen 
an der Thüre geftört. Auf das „Herein“ der Haus: 
frau trat Nebelthau, der junge Arzt, ind Zimmer. 
„Ihr feid allein?” fragte er mit anfcheinender Ver: 
wunDderung. | 

„Mein lieber Herr," antwortete die Hausfrau, 
mitt in der Behaufung des Herrn Senior, wo das 
ganze Minifterium verfammelt ift. Ich hoffe jedoch, 
Daß er bald zurückkehren wird. Wollt Ihr nicht 
Platz nehmen, Herr Doktor?“ 
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„D gern,” fagte biefer, „wenn mir es vergönnt 
ft, zu bleiben. Auch Tann ich der lieben Jung- 
frau Odilia heute eine beffere Nachricht von ihrem 
armen Water bringen. Der edle Herr von der 
Schulenburg hat es durch fein Fürwort dahin ge- 
bracht, Daß Herr Lüdecke des Tages einige Stun⸗ 
den feinen Kerker verlaffen und im freien Hofraume 
fi) bewegen kann; auch hat der Gefangenwärter 
fi) ohne große Mühe, da ein paar Gulden oft 
Wunder wirken, bereitwillig finden laffen, dem ar- 
men Gefangenen wöchentlich einige Male eine bef- 
fere, Fräftigere Koſt zu verabreichen. Dies bat in 
den wenigen Zagen auf den Herrn Bürgermeifter 
fihon einen fo guten Einfluß gehabt, DaB derfelbe 
zufehends an Kraft und Gefundheit zunimmt.“ 

„Ach, mein guter Gott, wie danke ich Dir!“ rief 
Ddilia aus und weinte vor Freude. „Died eine 
Gebet hat alfo der gute himmlifche Vater erhöret; 
ach vielleicht bat feine Gnade auch befchloffen, ein 
anderes tägliches Gebet zu erhören, nämlich daß 
mein armer Bater wieder freigegeben werde.” 

„Sch mag Deine Hoffnung nicht zu Schanden 
machen, mein Kind,” fagte Frau Anna. „Aber ich 
erachte es für meine Pflicht, Deine Hoffnung zu 
mäßigen. So bald nämlich wird Dein armer Va⸗ 
tee wohl nicht frei werden, wie wohl Gott allmäch⸗ 
tig und allgütig iſt und er in einem Augenblicke 
Alles ändern kann. Aber die böfe, bfutige Zeit ift 
mit ihren Graͤueln in noch zu frifehem Andenken, 
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als daß die Herrn des Raths fich fchon zur Milde 
follten beftimmen laſſen. Dazu kommt, daß leider 
Bottes der kaum hergeftellte Friede wieder geftört 
zu werden ſcheint. In der ganzen Stadt herrfcht 
auf's Neue große Aufregung bald gegen den Kath, 
- bald gegen die Geiftlichen. Gott mag wiffen, wo- 
bin das noch führt. Nur möge mich der gnä— 
dige Gott, das ift mein tägliches Gebet, behüten, 
zum zweifen Male folche Gräuelfcenen zu erleben.“ 
She wißt, werthe Frau,“ fagte Der junge 
Mann, „Daß ich erft vor wenig Monden von Bre- 
men hierher gefommen und noch ziemlich fremd 
bin. Wäre es Euch vielleicht gefällig, mir über 
Die vergangene fchredliche Zeit, von der aller Dr: 
ten fo viel geredet wird, und befonders über Odi⸗ 
liens Water, einigen Auffchluß zu geben ?“ 

„So weit ich unwiffendes Weib Solches ver: 
mag, recht gern," antwortete die Hausfrau. „Schon 
ald wir vor ſechs Iahren von Quedlinburg bier- 
ber zogen, und mein theurer Herr allhier Rube 
zu finden hoffte, gegen die mannigfachen Xeiden, Die 
er dort erfahren hatte, fand er ſich bitter in 
feiner Hoffnung getäufht. Wir fanden die ganze 
Stadt in großer Aufregung; theild weil der Her: 
zog in Wolfenbüttel diefelbe immer mit Belage— 
rung bedrohte, theild auch und befonderd wegen 
der Unruhe unter den Bürgern. Die Hauptleute 
der Bürgerfchaft nämlich, und ganz befonders ihr 
Bortführer, der Obergerichtd-Procurator Henning 


Behand, hatten durch mancherlei Mittel und Wege⸗ 
ben Rath ber Stadt zu nöthigen gemuft, einen 
fgriftlichen Vertrag mis der Bürgerfhaft einzuge 
ben, in weichem allerbings die Mechte des Rathes 
und der vornehmen Geſchlechter der Stadt febr 
geichmälert, dagegen die Rechte der Hauptleute 
eben fo fehr erhöht werden waren. Weil aber die 
Bürgerfchaft auf der Seite ihrer Hauptleute and, 
fo mußte der Rath Solches freilich dulden, ob- 
wohl er heimlich Alles daran fehte, um den Re: 
ceß, fo hieß der fchriftliche Vergleich, wieder um⸗ 
zuwerfen. Auch erfcheint ed fehr natürlich, Daß 
ber Rath umd fammtliche Rathsverwandte einen 
"bittern Groll gegen. die Hauptleute und gegen den 
armen Braband insbefondere faßten, und nur auf 
eine Gelegenheit warteten, ihnen denfelben fühlen 
zu laffen. Nun traf es fich leider, daß die Haupt⸗ 
leute fich eines jungen Bürgers, Namend Schmidt, 
der mehrerer Verbrechen angeklagt und deshalb 
zum Tode verurtheilt worden war, annehmen und 
in mit Gewalt aus feinem Gefängnifie befreiten. 
Dawider eiferten nun die Prediger auf ihren Kanu⸗ 
zein und befchuldigten die Hauptleute, daß fie ſich 
eines offenbaren Meutererö angenommen hätten und 


nicht wüßten, wie man fi) gegen feine ordentliche _ 


Obrigkeit zu betragen babe. Und nun beady der 
Aufruhr offen aus zwiſchen den Hauptleuten uab 
den Predigern, und die Bürgerfihaft theilte ſich 
auch in Partheien und der Nash feibft hielt es 
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sam größten Theile mit den Predigern. Die Pre 
biger thaten nun die Hauptleute völlig in ben 
Kirchenbann, fchloffen fie vom heiligen Abendmahle 
aus, ließen fie nicht ald Zaufzeugen zu und ver 
langten von ihnen öffentliche Kirchenbuße.“ 

„Erlaubt mir, daß ich Euch unterbreche,” fagte 
bier Nebelthau. — „Ihr faget: die Prediger tha⸗ 
ten das; waren ed alle? That ed Herr Arndt auch 
mit?” 

„Rein,“ antwortete die Hausfrau. „Gott fei 
Dank, daß ich das fagen kann. Bein lieber Herr 
Johannes hat in feinen Predigten nicht mit einem 
einzigen Worte die Hauptleute gefcholten, fondern 
allezeit zum Frieden ermahnt, obfchon er jederzeit 
zum ſchuldigen Gehorfam gegen die Obrigkeit er 
mahnte. Die heftigften Gegner der Hauptleute 
waren befonderd der Coadiutor Kaufmann, der 
Senior Petri und die beiden Prediger zu St. Ca⸗ 
tharina, Wagner und Hildebrandt. Die Haupt: 
leute verlangten nun vom Rathe, er folle Die Geift: 
lichen dazu nöthigen, den Kirchenbann aufzuheben, 
aber der Rath, der gegen die Hauptleute fo fehr 
erbittert war, erklärte, er babe keine Macht, den 
Predigeen in ihr Amt zu greifen und könnte fol- 
ches Begehren nicht erfüllen. Nun gab «8 auch 
unter den Bürgern Viele, weiche, fo beißt ed, eine 
förmliche Verſchwörung gegen den Rath und gegen 
Die Prediger anzettelten und mit Gewalt gegen fie 
auftreten wollten. Aber Das wurde dem Rathe 
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verrathben und zu gleicher Zeit traten einige Ges 
meinden, welche ed zuvor mit den Hauptleuten ges 
halten hatten, auf des Raths Seite über, und bo⸗ 
ten ihren Beiftand an, wenn er gegen die Ver- 
fhworenen einfchreiten wollte. Und dies gefchah 
auch. Es war amı dritten September vorigen Jah⸗ 
red, daß die Hauptleute in Arend Bierſchwale's 
Haufe an der langen Brüde, wo fie verfammelt 
waren, von den Bürgern, die auf ded Raths Seite 
ftanden, überfallen und gefangen genommen wur- 
den. Henning Braband und einige Andere entfamen 
zwar Durch die Flucht, allein weil Braband beim 
Veberfpringen der Stadtmauer ein Bein zerbrach, 
und nicht weiter flüchten konnte, als bis auf den Broi⸗ 
zener Anger, geſchah es, daß Einer ihn zufällig 
in feinem Verſtecke unter dem Buſchwerke entdedte 
und ihn gegen hundert Gulden Belohnung an ben 
Rath auslieferte.” 

„Pfui der Schmach!“ rief Nebelthau aus. 

„Sa wohl, habt Ihr Recht, Lieber Herr,“ fagte 
die Hausfrau. „Er war feines Handwerks ein 
Leinweber, der Diefen Verrath übte, aber bie hun⸗ 
dert Gulden werden ibm wohl zeitlebens auf dem 
Gewiſſen brennen. Denn nun begann der Rath 
fein Rache: und Strafgericht. Braband wurde auf 
das Graufamfte hingerichtet, fo DaB ich es nicht 
vermag, es Euch) zu erzählen, fol mir das Herz 
nicht brechen. Dies entfegliche, fehandbare Straf 


gericht traf nun auch Viele aus dem nude ſelbſt, 
Bildenhahn, Joh. Arndt. I. Br. 


weiche es mehr oder weniger mit den Hauptleuten 
gehalten, oder wenigftens fich ihrer angenommen 
hatten. So wurde der alte Gaͤmmerer Zacharias 
Drdfemann fo lange auf der Folterbank gepei- 
wigt, bis er vor übergroßen Schmerzen ftarb; dem 
zweiten Cänmerer, Aegidius Spitzer, wurden erfl 
zwei Finger und dann der Kopf abgefchlagen. 
Der Rathöherr Heinrich Wittekopf, ein alter 
grauer Mann, welcher aus Gewohnheit Alles, was 
fih in der Stadt zutrug, nebit Dem, was ihm 
wohl oder übel dDäuchte, in feinem Gatender auf- 
zeichnete, wurde auch vor die Herren ded Raths 
gefordert, mußte fich ſelbſt fieben Mal auf den 
Mund ſchlagen, Abbitte Teiften und wurde bierauf 
in's Gefängniß geworfen, wo er jebt noch fit.“ 

„Und Odiliens Vater?” fragte Nebelehau mit 
Hopfendem Herzen, während die Tochter ſelbſt mit 
ſtillen Zhränen bisher der ganzen Erzählung zu⸗ 
gehört hatte. 

„Der arme Bürgermeifter Simon Lüdecke,“ 
— fuhr nun Frau Wendt fort, „dem man nichts 
weiter vorwerfen fonate, als daß er einige Male 
in des Raths Eikung ein milded Wort für Die 
Hauptleute geiprochen habe, ward gu ewigem Ges 
ſangniß verurtheilt. Doch Hoffe ich auch mit Der 
armen Odilia zus Gott, daß er der Menſchen Her: 
zen noch rühren, und ben alten braven Mann 
wieder in Freiheit fehen werde." 

Als Frau Anna bier ſchloß, zeg Nebrlthau 


tiefen Athem aus feiner Hopfenden Bruſt, wäh 
rend feine Adern an Stirn und Händen fieberifch 
aufihwollen. Dann wandte er fih zu Ddilia und 
fügte: „Edle Iungfrau, Ihr folt nur noch eine 
kurze Zeit weinen! — Faſſet Muth und Geduld 
— Euer Water wird und muß frei werden.” 

„Um. Gotteswillen,” rief die Hausfrau ängſt⸗ 
lich aus, — „was wollt Ihr thun? Greifet nicht 
in Gotted Gericht und Wege! Wir haben nichts, 
ald Gebet, — aber der Here im Himmel bat ja 
gefagt: „Rufe mich an in der Zeit ber Noth, fo 
will ich dich erretten, und du follft mich preifen.* 
Ich bitte Euch inftändigft, Herr Nebeithau, finnet 
auf Feine Gewalt. Es könnte leicht noch ſchlim⸗ 
mer werden, als es ſchon ift.“ 

„Beruhigt Euch, werthe Frau,“ entgegnete ber 
junge Mann. „Noch weiß ich felbft nicht, was ges 
fcheben kann. Aber das weiß ich, daß ich Fein 
rechtliches Mittel verfaumen werde, ed zur Befreiung 
von Ddiliend Vater anzuwenden. Will es Gott, 
ſo wird er mir Mittel und Wege zeigen, und mei 
nes Herzend Gedanken regieren.“ 

Hier wurden Schritte im Vorbaufe laut, und 
Bald darauf trat Johannes Arndt ind Zimmer. 
„Nun, mein licher Herr,* rief ihm die Hausfrau 
entgegen, „bringet Ihr gute Rachrichten mit?“ 

„Sa und Rein,” antwortete diefer, indem ar 
zugleich den Gaft freundlich willkommen hieß. „Ich 
kenne für einen Prediger Des Evangeliumd nichts 
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Schmerzlicheres, ald wenn er mit feinem Worte, 
ftatt Frieden, Eintraht und Gnade bei Gott zu 
wirken, nur Zank und Streit und Aufruhr an- 
richtet.“ | 

„Aber, ehrwürdiger Herr,” warf Nebelthau ein, 
„bat denn unfer Heiland nicht felber gefagt: „Ich 
bin nicht gefommen, Frieden zu fenden, fondern 
das Schwert?” 

„Allerdings wohl,” antwortete Arndt. „Doch 
würdet Ihr diefen Ausfpruch unſers Herrn wohl 
nicht richtig verftehen, wenn Ihr denfelben fo deu⸗ 
fetet, DaB es unferd Herrn Wille und Abficht, daB 
ed die eigentliche Beſtimmung des Evangelii ſei, 
Zwietracht und blutige Kriege zu erregen. Der 
Herr wußte wohl, daß das Evangelium, deſſen 
Verkündigung er den Jüngern übertrug, überall 
Feinde und Widerſacher finden, und daß man die Leh— 
ter und Bekenner deffelben verfolgen werde, und daß 
fogar die nächflen Freunde wider einander fein 
würden. Aber von welchem Lande und Wolfe re 
det er Solches? Doch nur von Iuden und Heiden! 
Mo das Evangelium ald die erfte Kunde von dem 
Gnadenrath Gottes in das flarre, herz. und glau⸗ 
benslofe Judenthum und in die zügellofe Weltluft 
beidnifchen Götzendienſtes eintreten wird, da wird 
ed allerdings die Herzen aufregen und theilen und 
Die Feinde des Kreuzes Chrifti bis zur biutigften 
Verfolgung der Belenner des Herrn treiben. Aber 
wenn mitten in einem chriſtlichen Volke, wo das 


— 68 — 


Evangelium auf des Raths Gerichtstiſche, wie auf 
Kanzel und Altar und in allen Häuſern als ober⸗ 
ſtes Geſetzbuch gilt, wo es doch eigentlich nicht 
eine einzige Seele geben dürfte, die nicht wiſſe, 
wie theuer ſie erkauft worden iſt, wenn mitten 
in der Chriſtenheit die Predigt des Evangeliums 
ſtatt Frieden mit Gott, nur Unfrieden bringt, dann 
iſt die Amtsfreudigkeit des Predigers dahin und 
der Segen hinweggenommen. Das macht, die ar: 
men Leute haben weder ihr eigened Herz noch die 
feligmachende Kraft des Glaubens recht erkannt. 
Die Gelehrten wähnen, es ergriffen zu haben, wenn 
fie mit großer Wiffenfchaft und eitler Wortkunſt 
aus den Baufkeinen des Evangeliums einen zierlichen 
Thurm aufbauen, und mit Winfelmaas und Blei: 
wage alle Eäulen und Eden und Altane bis auf's 
Härlein abmeffen; und die Ungelehrten, das chrift- 
liche Volk will mit dem äußeren Gottesdienft Alles 
abthun, hat weder Buße noch Glauben und dem: 
nad) auch Feine Furcht vor Gott und Feine Liebe 
zu den Brüdern. Sie bauen einen ſchönen Tem: 
pel für’d Auge; aber das Herz, welches allein der 
rechte Tempel des heiligen Geiſtes fein fol, bleibt 
wüſt und leer!“ 

„Wenn Ihr, mein lieber Johannes,“ fagte die 
Hausfrau, „it wo Ihr aus dem Colloquio mit 
Euren Amtsbrüdern zurüdfehrt, ſolche Wahrheit 
erkannt und erfahren habt, fo mag wohl die Streit: 
fache mit dem Herrn Coadjutor, welche in allen 
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Häufern der Stadt die Gemüther aufregt, kein 
recht friedliches Ende genommen haben.“ 

„Ich habe allerdings nicht viel Hoffnung ei 
nes guten Erfolges,” fuhr Arndt fort. „Unfer 
ehrwürdiger Senior frug die Sache mit vieler 
Freundlichkeit und amtöbrüderlicher Liebe vor, aber 
der Herr Coadjutor zeigte fich fehr entrüftet und 
wollte die Sache auf's Aeußerſte treiben. Zuletzt 
erklärte er fogar, daß er des Predigend herzlich 
müde fei und mit den Seinigen ein Privatleben 
führen wolle!“ 

„Ach, man fünnte ihn wohl nicht darum ta— 
deln, wenn er's thäte!“ rief Frau Anna aus. 

„Das mag Doch wohl nicht Dein Ernft fein!“ 
fagte Arndt bedeutfam. „Ein Prediger des Evan- 
geliumd darf nicht fo leicht amts- und Freuzes- 
flüchtig werden, wenn er auf Grund des Wortes 
Gottes ſteht. Denn fo wenig der Prediger ſich 
und feine Predigt aufbringen darf, gemäß dem 
Befehle des Herrn: „Wo euch Semand nicht an« 
nehmen wird, noch eure Nede hören, fo gehet her 
aus von demfelbigen Haufe oder Stadt, und ſchüt⸗ 
telt den Staub von euern Füßen!“ — fo wenig 
fol er auch fich fürchten vor Denen, die den Leib 
tödten, aber die Seele nicht mögen tödten.* 

„Uber, warf die Hausfrau von Neuen ein, — „der 
arme Herr Coadjutor fol doc) Seiten des Raths und 
ber Rathsverwandten viel Beleidigung erfahren 
Baben, und deshalb ein fchwered Kreuz tragen.“ 





„Das liebe Kreuz unfered Herrn muß ſich 
doch vielfach verwenden laſſen!“ fagte Arndt mit 
fhmerzlichem Lächeln. „Gerade aus dem Kreuze 
lernen wir, daß und Niemand beleidigen Tann, 
wenn wir und nicht felber beleidigen durch Unge⸗ 
duld oder Zorm. Du irreft Dich, mein gutes Weib, 
wenn Du meineft, Du feieft von Diefem oder Je⸗ 
nem beleidigt. Denn wie kann Dich anderer Leute 
Spott oder Verachtung oder Verleumdung, ober 
Anklage beleidigen, wenn Du in der Stille ruhig 
und geduldig bleibft? Glaube mir, die ganze Welt 
kann Dich nicht befeidigen, wenn Du nur alle Un⸗ 
geduld und allen Sram von Deinem Herzen fern 
hältft.“ 

„Aber, mein lieber Herr,“ fragte die Frau, 
„kann auch der Prediger, der doch frei und öffent: 
lich) reden muß, fi von Beleidigung frei halten?“ 

„Sanz gewiß,” antwortete Arndt. „Grade 
der Prediger muß an fich felber die Kraft ‚des 
Wortes in folhem Maße erreichen, daß ihm aller 
Welt Feindfchaft nicht zur Ungeduld und zum 
Zorne treibt. Auch iſt's dem Prediger felber zu« 
weilen gut, baß ihn die Feindſchaft der Welt ein 
wenig Durchfchüttert und feine Gedanken und Sinne, 
feine Selübde und Pflichten einmal zu gegenfeitt- 
ger Rechenſchaft fordert. Das Schütteln und 
Rütteln fäubert; der Säemann legt ja den Wai⸗ 
zen aus Feiner andern Urfache in's Sieb, als daß 
er denfelben durch's Nütteln reinigen will von Staub 
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und ſonſtigem Schmuze. Wenn nun der Chriſt, 
und namentlich der chriſtliche Prediger auf dem 
Siebe der Trübſal etwas hin und her geworfen 
wird, kann's ihm auch nur nütze ſein. Denn Gott 
züchtiget uns nur zu unſerm Nutzen, auf daß wir 
ſeine Heiligung erlangen. Haͤnget ein Gewicht an 
die Uhr, ſo wird ſie deſto leichter gehen und eine 
Stunde nach der andern richtig halten. Dem rech⸗ 
ten Chriſten iſt deshalb die Laſt nicht hinderlich; 
er wird vielmehr dadurch nur aufgemuntert, deſto 
friſcher und pünktlicher in ſeinem Chriſtenthum 
fortzugehen.“ 

„An ſolchem Kreuz-Gewicht hat es Euch al⸗ 
lerdings nicht gefehlt!” fagte die Hausfrau. 

„Ja“ fegte Arndt hinzu, „es ift mir lieb, daß der 
Herr mich gedemüthigt hat, daß ich feine Rechte Een- 
nen lernte. Doch Ddilia, mein liebes Kind, wie geht ed 
Dir? Iſt Dein Kleinmuth noch nicht völlig befiegt.“ 

„Der Herr wird mir wohl helfen“ antwortete 
das Mädchen. „Er hat ja gefagt, daß er das zer: 
ftoßene Rohr nicht zerbrechen und den glimmenden 
Docht nicht auslöfchen will.“ 

„Ja gewiß, meine Tochter,“ verficherte der 
Dflegevater. „Siehe die aufgehende Sonne an! 
Sie ſteht nicht fofort in ihrem vollen Glanze, in 
ihrer vollen Kraft und Wärme am Himmel, ſon⸗ 
dern wie das Licht des Tages, das fie uns bringt, 
mwächfet und zunimmt, fo wird die Sonne felber 
glanzreicher und wirket von Stunde zu Stunde 


mächtiger. So tft es auch mit der aufgebenden 
Glaubensfonne in Deinem Herzen. Es Tann fid) 
von Anfange nicht fogleih aller Glanz und alle 
Kraft ded Olaubens zeigen; es muß noch mancher 
Kleinmuth auflommen und herrfchen wollen; aber 
je mehr ed Zag in Deiner Seele wird, defto merk⸗ 
‚ licher wirft Du das Wachsſthum der Kraft und 
des Troſtes empfinden. Die Kraft waͤchſt mit 
dem Zage, die Wärme nimmt zu mit dem Lichte. 
Nur wo es finfter ift, ift es auch Fall. Dat Dir 
Herr Nebelthbau vielleicht beffere Nachrichten von 
Deinem armen Vater gebracht?“ 

„Bott fei Dank, daß ich es konnte,“ antwor- 
tete der junge Mann, als cr fah, daB Odilia einen 
flüchtigen Blick auf ihn warf. „Ich habe es be 
fonderd den menfchenfreundlichen Bemühungen des 
Heren von der Schulenburg zu verdanfen, daß 
meine Bitte um gelindere Haft endlid Eingang 
gefunden bat.” 

„Ein alter, erfahrener Soldat,” fagte Arndt 
lächelnd, „weiß immer die gefchiefteften Streiche zu 
füßren und den Feind auf der ſchwächſten Seite 
anzugreifen. Uns Predigern wird dies freilich nicht 
fo leicht, da wir dad Gegentheil zu thun haben.“ 

„Wie meint Ihr das, chrwürdiger Herr?“ 
fragte Nebelthau. 

„Run ,” antwortete Arndt, „des Menfchen 
ftärffte Seite, nämlich die meiſte Kraft, mit 
welcher er Widerftand Leiftet, iſt feine Selbſtſucht, 


feine Hoffert, nach weicher er fich für beffer hält, 
als er ift, und alfo der Befferung nicht zu bebür- 
fen wähnt. Da nun aber Buße und Befferung 
völlig unmöglich iſt, bevor nicht alle Selbfttäufchung 
hinweggenommen ift, fo muß der Prediger allerdings 
Diefe flärkfte Seite des Menfchen angreifen und 
feider allzuoft ohne Erfolg, Mir ſteht dabei im- 
mer das Bild einer Waage vor der Seele; in der 
einen Schaale liegt die Eigenliebe, in der andern 
die Gottesliebe; die Gottesliebe kann nur dann 
das Uebergewicht erhalten, wenn die Eigenliebe 
abnimmt. Denn der Welt Freundfchaft ift Got⸗ 
tes Feindſchaft. Wer der Welt Freund fein will, 
der wird Gottes Feind fein.” 

„Habt Ihr vielleicht noch ein Stündlein Zeit?" 
fragte nach einer Eleinen Paufe Arndt den jungen 
Arzt. 

„DO ja” antwortete diefer. „Um in Eurer 
Nähe fein zu können, ehrwürdiger Herr, könnte 
ich jedes Opfer bringen! Ihr feid mir, wie der 
Sonnenzeiger; erft durch Euch ferne ich das Licht 
der Wahrheit kennen.“ 

„Shut mir nicht zu viel Ehre an“ entgegnete 
der Pfarrer. „Wenn ich gerade von mir aud 
nicht fagen mag, was Sanct Paulus von den Kin- 
bern diefer Welt fagt, nämlich fie Haben den Schein 
eines gottfeligen Lebens, aber feine Kraft verleug- 
nen fie, fo mangelt mir, ald einem Sonnenzeiger, 
wie Ihr mich nennt, doc oft auch gerade das 
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Beſte, nämlich gerade der Sonnenftraßt felber, der 
mich erleuchtet, ohne welchen auch der befte Son⸗ 
nenzeiger ein eitles, unnüßes Ding iſt. Doc, wenn 
Ihr ed Euch noch ein Stündchen mit mir gefal- 
fen laſſen wollt, fo kommt mit in mein Zaborato- 
rium. Habe ich doch heute ein ganz befonderes Ver⸗ 
langen nach den blauen Flammen im Schmelz: 
tiegel!“ 

Und fo gingen die beiden Männer in das 
fhwerzgeräucherte Kämmerlein und überließen Die 
beiden Zrauen ihrem Zwiegefpräde. 


Copitel 5. 
Bas Gericht. 


Ob fie wider dich ftreiten, follen 
fie dir doch nichts anhaben, denn ich 
bin bet dir, daß ich dir helfe und 
dich rette, ſpricht der Herr. Und 
will dich auch retten aus der Hand 
der Böfen, und erlöfen aus der Hand 
der Tyrannen. 

Serem. 15. V. 20. 21, 


Vierzehn Tage nad) jener Verhandlung zwifchen 
dem Rath und der Geiftlichfeit, am 16. Auguft 
(1605) finden wir im aenannten Zimmer des Neu- 
ftadt-Rathhaufes genau diefelben Männer wieder 
verfammelt. Wer fih darauf verftand, der Men: 
fhen Gedanken aus ihren Mienen zu ergründen, 
hätte leicht fehen Tonnen, daß heute ein anderer 
Geift die Gemüther beherrfche. Die Herren des 
Rathes trugen Alle eine ernfle, von Bewußtfein 
der Macht zeugende Amtömiene zur Schau, wäh- 
rend die Geiftlichen ein vielfach getheiltes Bild des 
Seelenzuftanded zeigten, das bald eben fo vefte 
Entfchloffenheit, bafd auch Schmerz und Betrüb- 
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nis erkennen ließ. uch war es bemerkenswerth, 
daß die beiden ftreitenden Partheien vor Beginn 
der Situng wenig Neigung zeigten, ſich mit ein- 
ander zu unterhalten, fondern daß fie, wie in zwei 
friegführende Deere gefchieden, nur unter einander 
über die rechte Kriegstaktif zu verhandeln fchienen. 
Nur Einer der Geiftlihen machte hiervon eine Aus- 
nahme; er ftand, von beiden Partheien abgefon- 
dert, an einen Tiſch unweit des Cinganges in 
den Saal gelehnt, und blickte träumerifch finnend 
vor fih Bin, bis das zum Einnehmen der Pläße 
auffordernde Wort des Syndicus auch ihn aus 
feinen ftillen Betrachtungen riß, und er, als der 
Jüngſte im braunfchweigifchen Minifterio, den un- 
terften Mag in der langen Reihe einnahm. 

„Es wird,” fo begann nun der Syndicus, 
Dr. Röerhand, „Iedermann noch erinnerlich fein, 
mit welchen Befchluffe wir in der Sache des 
Herrn Coadjutor M. Kaufmann heute vor vierzehn 
Zagen unfere Verhandlung gefchloffen haben. Der 
gefamnıte Rath dieſer Stadt, völlig vertrauend auf 
feine gerechte und billige Anforderung an das Pre- 
Digtamt, würde dem ausgefprochenen Verlangen, die 
Streitfrage an andere Kirchen zur Entfcheidung zu 
fhiden, gern ein Genüge gethan haben, hätte nicht 
der VBorfchlag ded Herrn Seniors des Minifterii, 
M. Petri, vorher noch einmal im amtöbrüberlichen 
Eolloguio die Sache zu behandeln, den Rath da⸗ 
ran gehindert. Bevor nun irgend etwas Weiteres 
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geſchehen kann, wird nun zunädft der erwähnte 
Herr Senior Mittheilung über den Erfolg Des 
Solloquii machen.“ 

Jetzt erhob fih der alte Sentor und fprach: 
„das gefammte Minifterium ift am fiebenten diefes 
Monats zufammengefommen, um die Anlage ge 
gen Einen aus unferer Mitte ded Näheren zu 
befeuchten. Wir haben died Colloguium unter Ge 
bet zu Gott eröffnet, Daß er und erleuchtete Augen 
des Verſtaͤndniſſes geben und Alles zum Frieden 
und zum Heile feiner Kirche hinausführen möge. 
Wir haben dann einmüthig erfannt, daß die Sache 
unferd Herren Coadjutors unfere eigene, des ges 
fammten Minifterti, Sache fei, und zwar nicht 
blos aus amtsbrüderlicher Schuldigkeit, nach wel 
her ed und geziemt, Einer den Andern zu ſchützen 
und nach den Worten der Schrift: So ein Glied 
feidet, fo leidenalle Glieder mit, und ſo ein Glied 
wird herrlich gehalten, fo freuen fih alle Glieder 
mit" — fondern weit mehr noch ans einhelliger 
Neberzeugung, Daß bier nicht allein die Perfon, 
fondern auch dad ganze Amt eines Predigers 
Betrachtet werden muß. Ed handelt ſich aller 
Dings um nichtd Geringeres, als um die Freiheit 
und die Schlüffelgewalt der Kirche, e8 handelt fich 
um die Selbftfländigkeit des Predigtamtes, um bie 
Beſchraͤnkung oder Aufrechthaltung der Tirchlichen 
Strafgewalt. Wir haben einmüthig erkannt, daß 
wir in ſolchen Stüden nicht eined Nagels Breite 
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von dem Rechte. laſſen koͤnnen, weiches der Here 
ſelbſt in den Worten: Was ihr auf Erben Löfer, 
foR auch im Himmel 108 fein, und was ihr auf 
Erden bindet, fol auch im Himmel, gebunden 
fein,” den Berkündigern des Evangeliums zugefpro- 
den hat. Doc haben wir auch einmüthig Die 
zuverfichtliche Hoffnung ausgeſprochen, daß Gin 
Edler Rath diefer Stadt Die Strafgewalt der Kirche 
felbſt nicht gefährden, fondern nur dahin wirken 
wolle, daß biefelbe mit allem Grunde des Rechts, 
der Wahrheit und der brüderlichen Liebe ausgeübt 
werde. In ſolchem Maße bat allerdings das Mir 
niſterium dem Herrn Coadjutor an’s Herz gelent, 
wie er in ben fraglichen Ausdrüden wohl etwas 
zu hart möchte verfahren fein, und wie es zu wün⸗ 
ſchen ſtehe, Daß derlei binfort nicht mehr gefchebe. 
Mog ich es auch nicht bergen, daß der Herr Coad⸗ 
jutor diefem amtsbrüderlichen Rathe anfangs in⸗ 
fofern entgegen war, ald er fi) von jeder Abficht, 
mit feinen Worten unfchuldige und rebliche Leute 
zu beleidigen, völlig frei Tprechen fonnte und der: 
fetbe fogar fi) erbot, fein Amt niederzulegen, fo 
iſt es doch dem Minifterio gelungen, die ſchlum⸗ 
mernden Friedensgedanken aufzumeden, und na 
mentlich kann ich ed nicht verfchweigen, daß beſon⸗ 
ders die freundliche Zuſprache des jüngften Gliedes 
unſers Miniſterii, des Pfarrers Johannes Arndt, 
unſern ehrwürdigen und geliebten Herrn Coadjutor 
dafür gemonnen.hat. Derſelbe bat Demnach erklaärt: 
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daß, obgleich er in der Predigt über den ungerech⸗ 
ten Haushalter, wie in allen ſeinen andern Pre⸗ 
digten die Sünde nur im Allgemeinen geftrafet, 
nicht aber einzelne und beflimmte Perfonen damit 
gemeint habe, er alſo, wie wir es zu nennen pfle- 
gen, in thesi geblieben und nicht ad hypothesin 
gekommen fei, er gern verfprecdhe, binführo feine 
Predigten fo einzurichten, und in feinem Amt ſich 
fo zu bezeigen, daß er es vor Gott, vor der Kirche 
und vor diefer Stadt verantworten wolle. Dies 
ift der Ausgang unfers Colloquii, welchen ich amts⸗ 
und wahrheitögefreu berichtet babe und von wel- 
hem ich im Namen des Minifterii wünfche, daB 
derfelbe die gejtörte Eintracht bei allen Xheilen 
wieder herftellen möge!” 

Als der Senior hier geendet und feinen Platz 
wieder eingenommen batte, berrfchte eine Zeit fang 
ein fiefed Schweigen in der ganzen Verfammlung, 
das aber keineswegs einen günfltigen Erfelg zu 
verfprechen ſchien. Die finftern Amtömienen der 
Herrn des Raths und befonderd der Kirchenvor⸗ 
ſteher und Kaftenheren, wollten ſich nicht aufflären, 
und felbft der Syndicus ließ an feinen unſtäten 
Blicken keineswegs eine Befriedigung feiner Erwar« 
fungen erkennen. 

„Wenn gleich,” hob Derfelbe jcht an, „der fo 
eben uns mitgetheilte Erfolg des Colloquit im 
Ganzen Fein anderer ift, ald welcher fhon heute 
vor vierzehn Tagen gewonnen war, fo würde es 








Joch unchriſtlich fein, dieſen erſten Schritt zur Wie⸗ 
derherſtellung der Eintracht zurückzuweiſen. Dem 
nach frage ich zunächſt die Kirchenvorſteher und 
Kaftenberrn, ob fie mit dieſer Erklärung völlig 
zufrieden geftellt find.“ 

Da trat der Sprecher der KRaftenherrn, Si» 
mon Gärtner, auf.und fagte: „Wenn der Herr 
Coadjutor wirklich und in keiner Weiſe unſerer 
Ehre hat zu nahe treten wollen, ſo möge er dies 
am ſelben Orte erklaͤren, mo der Anſtoß dazu ge⸗ 
geben worden iſt, nämlich vor der verſammelten 
Gemeinde, auf dem Predigtſtuhle. Geſchieht Sol 
des, fo möge um der Eintracht willen Alles ver: 
geben und vergeffen fein!“ 

Dies Mort machte Feinen freundlichen Ein- 
druck auf die Hauptperfon bei diefer Verhandlung, 
den Coadjutor. Mit allen Zeichen feines bitter 
erresten Gemüthes entgegnete er: „Obwohl es 
chriſtlich ift, Beleidigungen zu vergeben, fo ift dies 
doch nur da anzuwenden, wo Beleidigungen flaft- 
gefunden haben. Und da ich zu zweien Malen er- 
Märt habe, daß es nicht meine Abficht geweſen ift, 
ehrliche und unbefcholtene Leute an ihren guten 
Namen zu beleidigen, fo kann ich van denfelben 
auch die Vergebung einer blos angedichteten Schuld 
nicht annehmen, und eben fo wenig mich dazu ver: 
flehen, öffentfid zu widerrufen, was eines Wider- 
ruf nicht bedarf. Ich Habe Alles gethan, was 


meines Amtes war; ich hätte leichtt in vermocht, 
Wildenhahn, Ich. Arndt. J. Br. 
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mein gutes Recht noch mit andern Gründen zu 
vertheidigen, aber ich gedenke an den Spruch des 
Propheten Amos: der Kluge muß zur ſelbi— 
gen Zeit ſchweigen, denn es iſt eine böſe 
Zeit.“ 

Wie ein glühender Brand fuhr dies Wort in 
die verſammelten Rathsherrn, und eine allgemeine, 
faſt überlaute Unruhe durchlief die ganze Reihe. 

„Es kann,“ ſprach der Syndicus mit Eifer 
und Verdruß, „weder Ein Edler Rath noch auch 
die Kaſtenherrn mit ſolcher Antwort zufrieden ſein. 
Ich muß meine größte Verwunderung ausſprechen, 
daß der Herr Coadjutor wider alles Vermuthen 
ſich ſolcher Entſchuldigung bedient hat, wodurch 
er feine ohnedies böfe Sache noch ſchlimmer ge⸗ 
macht bat. Der Sprub aus dem Propheten 
Amos handelt, wenn ich nicht irre, von wirklich 
ungerechten und gottlofen Leuten, welche eben die 
böfe, Zeit herbeigeführt haben. Doch um ficher zu 
geben, möge der Herr Secretär Die betreffende 
Stelle im Zufammenhange leſen.“ 

Der Secretär, Heinrich von Vecheld, ergriff 
die vor dem Syndicus liegende große Bibel, ſchlug 
fie auf und ſprach: „Das angezogene. Wort ftehet 
im fünften Eapitel in dem dreizehnten Verſe, und die 
Die Drei vorhergehenden Verſe lauten alfo: „Sie 
‚find Dem gram, der fie im Zhore flrafet und ha⸗ 
ben Den für einen Gräuel, der heilſam lehret. 
Darum, weil ihr Die Armen unterbrüdel, und 
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nehmt dad Korn mit großen Laſten von ihnen, 
fo folt ihr in den Häufern nicht wohnen, die ihr 
von Werkſtücken gebaut habt und den Wein nicht 
trinken, den ihr in den feinen Weinbergen gepflanzt 
habt. Denn ich weiß euer Uebertreten, deffen ‚viel 
ift, und eure Sünden, die ſtark find, wie ihr die 
Gerechten dränget, und Blutgeld nehmet und die 
Armen im Thore unterdrüdet. Drum, fo fchließt 
es nun, muß der Kluge zur felbigen Zeit 
fhweigen, denn es ift eine böfe Zeit.* 
Als der Serretär hier die aufgefihlagene Bi- 
bei vor den Syndicus hinlegte, vermochte derfelbe 
das Murren des Unwillend und die drohenden Aus⸗ 
brüche des beleidigten Ehr- und Amtögefühls kaum 
zu dämpfen. Von Mund zu Mund gingen laute 
Ausdrüde des Zorns, und wäre ed nicht eine Ver: 
fammlung vornehmer Rathsherrn gewefen, in wel 
hen allen fo edles Patricierblut floß, fo hätte man 
faft fürchten können, dag fie von Zorneömurren 
zu Zornesthaten übergehen möchten. Der Syndi⸗ 
us felbft, der, — dad merkte man ihm an — 
die noch vor vierzehn Tagen gerühmte Privat» 
freundfchaft heute dem Coadjutor nicht ferner zu 
erweifen gefonnen war, ſchien für den Augenblid 
unfhlüffig zu fein, wie er am Beſten den Aufrube 
file. Da kam ihm aber ein Mann zu Hülfe, 
deffen befonderes Amt es zu fein fihien, die erhitzten 
Gemüther zu dämpfen. Johannes Arndt ſtand 
von feinem Plage. auf, erhob feine rechte Hand 
7% 
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und ſandte einen ſtummen, aber ausdrucksvoll bitten- 
den Blick in die Reihe der tumultuirenden Raths⸗ 
herrn. Als der Syndicus dies ſah, gebot auch er 
Ruhe, und forderte den Pfarrer zum Sprechen 
anf. — 

„Edle, liebe Herrn!“ begann nun Arndt. „Ob: 
gleich es allerdings nicht zu leugnen ift, daß der 
Sprudy aus dem Amos den Ungerechten in Jsrael 
gift und der Prophet fagen wi, daß der Beflere 
im Volke wegen der Uebermacht der Ungerechten 
faſt nicht zum Worte fommen kann und fehweigen 
müffe, fo würde es doch unbillig fein, dem Herrä 
Coadjutor die Abficht beizumeffen, als habe er die 
Damaligen Verhältniffe unter den Ifraeliten auch 
auf den gegenwärtigen Sal anwenden wollen. Bei 
ſolchen allgemeinen Sprüchen der Schrift ift es 
jelten oder nie der Zufammenhang, fondern der 
eigentliche Inhalt des Spruches ſelbſt, der ein Urs 
theil abgeben fol. Nun wird mir doch wohl das 
ehrwürdige Minifterium beflimmen, wenn ich das 
Verftändniß des genannten Spruches dahin an- 
gebe: Man darfnicht predigen, ed will's Riemand 
hören, noch leiden! Wie Solches auch unfrer theurer 
Luther erlärt hat. Nun liegt darin Feine beſtimmte 
Hinweiſung auf einzelne Perfonen, fondern nur die 
allgemeine Wahrheit, daß Das Wort Gottes auf 
gar vielfache Hinderniffe floße. Und wer unter 
und mölhte dieſe alte Erfahrung ableugnen!“ 

„Ich will und mag es auch nicht thun,“ ſetzte 
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hier ſchnell M. Denede mit zweifelhaften Lächeln 
hinzu, „da ich mir nicht anmaße, die Auslegung 
dee Schrift geſchickter und Tiebreicher zu machen, 
ale mein theurer Herr College Arndt. Inte 
ſcheint es mir doch, als ob derfelbe nur entfchuf- 
digt habe, da, wo errechtfertigen folte. Ich fage, 
es iſt auch jegt in Wahrheit eine böfe Zeit, und 
eine viel böfere liegt nur einige Monde hinter uns. 
Wenn fih ein Theil der Gemeinde gegen die göft: 
efiche Ordnung der Kirchengewalt auflehnt, und Ein 
Edler Rath Tag für Tag mit Bittfchriften be: 
fihwert wird, das freie Strafrecht der Prediger zu 
fhmälern oder wohl gar aufzuheben, wenn der 
Prediger fich zu fürchten anfangen möchte, ob er 
mit dem Worte reiner, evangelifcher Lehre fich 
Feinde bereiten möchte, wenn unter den Pre: 
digern ſelber Verfchiedenheit der Lehre fich zeigt, 
atfo Daß die armen Seelen irre werden müffen an 
der Wahrheit, dann bat die Kirche eben Feine 
gute Zeit; und ed möchte Mancher ſchweigen, 
weil er vor dem Morte des Andern nicht zum 
Worte kommen Tann!“ 

Diele, ohne Zweifel aus perfönlicher Feind⸗ 
Thaft gegen Johannes Arndt bervorgegangenen 
Worte, die Wahres mit Falſchem, und Gehöriges 
mit Ungehörigem vermifchten, verfehlten, wenn auch 
nicht des Eindrucks, doch der beabfichfigten Wirkung 
ganz. Arndt felbft ſchüttelte ſchmerzlich lächelnd 
Das Haupt und biufte ſtill vor fich bin, der Syn⸗ 
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dicus aber und mit ihm die Rathsherrn fprachen 
ihre Unzufriedenheit durch faſt frogige Blide aus. 

„Wir mögen nicht weiter unterfuchen,” fuhr 
nun der Syndicus fort, „in wie weit unfere jeßige 
Zeit eine böfe ift, oder nicht; fo viel aber liegt 
Har vor, daß der Herr Coadjutor fein Benehmen 
in diefer ganzen Angelegenheit für weniger verant- 
wortungsvoll hält, ald es doch iſt. Es ift nicht 
das erfte Mal, daß der Herr Coadjutor feiner Pre: 
digten wegen zur Verantwortung gezogen worden iſt,« 
da er mit denfelben vielfach großes Aergerniß erregf 
bat. Eifer mag dem Prediger wohl gut anftehen, 
aber wenn es zu unrechter Zeit und nicht auf Die 
rechte Weiſe gefchieht, bringt er mehr Gefahr, als 
Nutzen!“ 

„Ich merke,” fiel bier der Coadjutor ein, 
„DaB meine Anklage, flatt daß diefelbe fich ver- 
mindern follte, vielmehr zunimmt. Ich habe nun 
offen bekannt, daß ich wohl hier oder da etwas zu 
fireng und hart in Worten gewefen fein mag, aber 
ich babe fonft meiner Pflicht nicht gefehlet. Ich 
babe ermahnt und geftraft, und gezüchtigt, Alles 
zur Zeit, wo Solches nöthig war, ich habe mit 
aller Geduld und Lehre das Wort gepredigt, ich 
habe Niemandes Perfon angefehen, habe keines Men⸗ 
hen Gunft durch Schmeichelei erwerben wollen, 
und was ber hochedle Herr Syndicus mir über 
meine ärgerlichen Predigten vorwirft, muß ich wohl 
hinnehmen, aber auch dagegen bekennen, daß mich 
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noch Niemand eines Unrechtes darin überführt 
bat!“ 

Statt aller Entgegnung griff der Syndicus 
nach einem Aktenſtücke, ſchlug es an einer bezeich- 
neten Stelle auf, überreichte daffelbe dem Serretär 
Vecheld und fprah: „Damit das ehrwürdige Mi- 
nifterium und die Vorfteher und Kaftenherrn beſſer 
urtheilen fönnen, in wie weit Das Gericht auf dem 
Boden des Rechtes ftehe, fo leſet, Herr Secretär, 
Died von Euch felbft angefertigte Verzeichniß!“ 

Der Secretär aber erhob fich und las, und 
ſprach: „Regifter der Erceffen, aus den 
Predigten des Herrn Coadjutors M. Kauf 
mann colligiret.“ 

Erftend. Anno 1597, bald nach dem Amts» 
anfritte hatte derfelbe zur Zeit der damals allhier 
graffirenden Peftfeuche wider die Apothefer und de 
ren- Diener auf der Kanzel vorgebracht, daß fie 
ungern die Medicamente mittheilten, Ddiefelben 
auch nicht gehörig präparirfen. Diefes hat der 
Phyficus, Dr. Antonius Machold mit auf fi 
bezogen und den Coadjutor bei Einem Edlen Rathe 
verklagt und ift ihm auf dem Neuftadt-:Rathhaufe 
mit fhimpflihen Worten begegnet!” 

Zweitens. Um felbige Zeit hat er von der 
Patricier Schwelgerei und Zrägbheit ſehr 
eifrig gepredigt, alfo daß er von Einem derfelben, 
Herrn Andreas Paul, welchen er öffentlich einen 
„Delinquenten” genannt, der eine fcharfe Ver⸗ 
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mehnung zur Buße vor Dem gefammten Minifle- 
rio nöthig habe, verklagt worden if. Es hat aber 
Ein Edler Rath die Sache gütlich beigelegt.“ 
Drittens: bat er die Hochzeiten in der 
Adventszeit auf einmal wollen abgefhafft wif- 
fen, und fie zu unterlaffen, eigenmächtig auf der 
Kanzel änbefohlen; weshalb er von dem Rathe 
auf der Münze eine flrenge Vermahnung bat em- 
pfangen müffen. Siehe darüber im braunen Buche, 
folio 123." 
Viertens: Hat er im November des Jah: 
reö 1598 in einer fiharfen Predigt „über Die 
böfe Zeit” geflaget und unter Anderem gefagt: 
Siefollten ihre Wohlfahrt, ihr Fleifh und 
Blut, das Kind in der Wiege bedenten; 
oder fie würden ed nicht hindern Fönnen, 
Daß ein Blutbad angeridhtet würde, wp 
die Kinder in der Wiege und an der Mut: 
fer Bruft nicht würden verfhont werden.“ 
Moruber der Coadjutor vom Rathe zur Rede ge: 
Felt und viel Streit angerichtet worden ift.* 
Sünftens: Nachdem am 10. Juni des 
Sahres 1600 zwei Soldaten nach Kriegsrecht auf 
dem Altfladt:Markte enthauptet worden waren, 
bat derfelbe diefe mwohlverdiente Strafe mit vielen 
Worten öffentlich durchgezogen und gejagt, daß 
yiele Gottesverächter, Todtfhläger, Hu— 
rer und Ehebrecher geduldet würden, die 
ſich weit gröber, als diefe beiden armen 
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Sünder, verfündigt hätten, und Daß des 
Halb der Rath Blutfchuld auf fich lade.“ 
Hierüber find faft alle Aſſeſſoren des Kriegögerichts, 
von dem Gerichtöfchulgen an bie zum lebten Lieut⸗ 
vant entrüftet gewefen und haben ihn bei €. €. 
Rathe verklagt und gedroht, daß wo der Coadju⸗ 
tor nicht nach ihrem Willen dafür beftraft werde, 
wolten fie ed an den Kaiſer bringen, deſſen Recht 
er geihmälert habe. Der Eoadjutor aber rief auf 
der Kanzel die Bürger zu feinem Beiftande an 
und brachte großen Zumult in die Stadt, der zu⸗ 
letzt nur mühſam beigelegt werden konnte, wie fol- 
ches Alles im braunen Buche folio 125 des Wei- 
tern zu leſen ift.“ 

Sechstens: Hat er die Streitfache mit den 
Hauptleuten durch feine fcharfen Predigten wider die 
felben zu einer großen Höhe getrieben, indem er 
die Hauptleute öffentlich auf der Kanzel meinei- 
dige Leute und rafende Teufel geſcholten hat; 
worüber die Hauptleute auf dem Hagenmarfte zu- 
fauıniengelaufen find und gefehrieen haben: Man 
müffe den Koadjutor in Stüde zerhauen. _ 
Der Coadjutor felbft Hat feine Zuflucht in der 
Sacriftei fuhen und daſelbſt einen ganzen Tag 
verweilen müflen, und Henning Brabend ift mit 
vieler Mühe erft von E. E. Rathe zur Ruhe ge- 
bracht worden.” 

Siebentes: Am heiligen Dreikönigstage 
des Jahres 1602, ald Tags Darauf die Rathswahl 
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vorgenommen werden ſollte, hat der Coadjutor ſeine 
Zuhörer unter Anderem ermahnt: Man ſolle in 
bevorſtehender Wahl der Regiments— 
Perſonen nur ehrliche Leute wählen, und 
nicht, wie zuvor geſchehen ſei, Hurer und 
Ehebrecher.“ 

Achtens: Am Sonntage darauf hat derſelbe 
viel harte Dinge von den ledigen Herumſtrei⸗ 
bern in der Stadt geredet, auch ſich beklagt⸗ 
Daß er, indem er den Satehismus und die Paflion 
predigen folle, eine Efelsarbeit auf fich nehme! 
Worüber viel böfes Blut angerichtet worden ift.“ 

Neuntens —“ 

„Laſſet nun das,“ unterbrach der Syndicus 
den Secretär. „Das Vorgeleſene mag hinreichen, 
um die Anklagen gegen den Herrn Coadjutor zu 
rechtfertigen. Wenn Ihr alſo,“ fuhr er gegen den 
Angeklagten fort, „wie es ſcheint, der Meinung 
ſeid, daß Eure Sache für Euch ſehr gut ſtehe, 
ſo würdet Ihr ſehr irren. Denn ich kann es un⸗ 
bedenklich ausſprechen: Unſere Stadt würde we: 
niger von Tumult, Gefahr und Unglück heimge⸗ 
ſucht worden fein, wenn Ihr niemals hierher ge- 
fommen wäret!“ 

Der Coadjutor, der bisher feine Ruhe, wenn 
auh nur Außerlih, zu behaupten gewußt hatte, 
wurde Durch dieſe legte, fo verlegende Aeußerung 
auf das Bitterſte erregt. 

„Sch fehe nun wohl,” rief er aus, „wie weit 
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man ed mit mir treiben will. Ich babe als ein 
ehrlicher Mann erflärt, daß ich Die Kaftenberrn 
nicht babe beleidigen wollen; aber das ift nicht 
genug. Man will meine empfindlichfle Demütbi- 
gung, man will die unverdiente Selbſtanklage ei- 
ned Predigerd vor feiner Gemeinde, man will 
nichts Geringered, als daß ein Prediger fich 
felbft vor. feiner Gemeinde befhimpfe. Ich babe 
in gufer Abficht meine Unterwerfung unter des 
hochedien Raths Gericht und das Gelöbnig mei⸗ 
ned fernern Schweigens in dieſer Angelegenheit mit 
einem Ausfpruche aus der Schrift belegt, wie fol- 
cher mir eben in der Seele auftaucdhte; aber man 
hat diefen Spruch, der nur eine gelegentliche, ei- 
nem Prediger wohlanftehende Yeußerung aus der 
Bibel war, zu einer neuen Anklage gegen mid) 
gemacht und meine Schuld vermehrt, wo ich fie 
zu vermindern wähnte. Ich babe dad Verfprechen 
im Colloquio abgelegt, daß ich mein Amt Fünftig 
fo führen wolle, wie ich vor Gott, vor der Kirche 
und vor diefer Stadt ed zu verantworten habe; aber 
man achtet diefed Verfprechen gar nicht, man will 
ein Verſprechen gar nicht haben; denn ftatt mit 
der befjern Zukunft ſich zu getröften und mir mit 
freundlichen Worten dazu Muth und Ermunterung 
zu geben, wird mir ein Regifter meiner Exceſſen im 
Predigen, wie ed genannt war, vorgelefen, Damit 
die etwa für mich entflandene günſtige Meinung 
ja wieder hinweggenommen werde. Daraus geht 


Deutlich hervor, man will weder meine Entſchul⸗ 
Digung, noch meine Rechtfertigung; man will mid) 
als einen unbequemen und verhaßten Prediger lie⸗ 
ber los fein; man belaftet mi fogar mit dem 
Elende und dem Bluse der Bürger, welches im 
vorigen Jahre gefloffen if. Und warum das Al⸗ 
les? Ich Habe die Sünden und Lafter, die in 
diefer Stadt herrfchen, an Vornehmen und Gerin: 
gen geftraft; ich habe Lug und Trug, Unrecht und 
Gewalt den Augen des Volkes aufgededt, wo fol- 
ches verborgen war; ich habe den Patriciern bie 
Wahrheit des Evangeliums unerfchreden und ge- 
teoften Muthes vorgehalten und ihr Herz und Ge— 
wifjen damit erfchredt. Und das habe ich gefhan, 
kraft meined Amtes, welches der Herr felbft durch 
feine Apoftel eingefebet bat, Eraft des Wortes, wel- 
ched der Herr als ein Wort der Zucht und Strafe 
und Beſſerung uns gegeben bat, kraft der Gewalt, 
welche die Kirche durch ihre Diener übt; ich habe 
geredet, weil fonft die Steine würden ge: 
ſchrieen haben; ich habe geftwaft, um nicht, wie 
Jeſaias von falfchen Lehrern ausfagt, zu den ſtum⸗ 
men Hunden zu gehören, die nicht fprechen kön⸗ 
nen, faul find, liegen und gern fchlafen. Ich bin 
nun ein Dorn im Auge geworden, der entfernt 
werden muß. Sun denn, ich will gehen!“ 

Diefe Träftige, entfchtedene Sprache machte 
auf Die gefammten NRatgeherrn einen ärgerlichen 
Eindruck; zu fehr getroffen mon der Wahrheit 
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in dieſer Hebe, fehlte es ihnen für den Augenblick 
an Muth, dem Coadjutor den errungenen Ber 
theil wieder ftreitig zu machen, bis endlich doch der 
Epndicus entgegnete: 

„Da Ihr, Herr Coadjutor, denn felber bie 
Nothwendigkeit einfeht, dab Euer Bleiben bier 
nit ferner wohl thut, und die Aufregung ber 
Gemeinden gegen Euch bis zu einem Grabe geflie- 
gen ift, der auf's Neue gefahrvolle Zumulte be 
fürchten läffet, jo wird Ein Edler Rath Euch al⸗ 
lerdings keinerlei Hinderniß in den Weg legen, 
wenn Ihr Euch verändern wollet.“ 

Jetzt in diefem peinlichen Augenblide, wo der 
Rath gewilfermaßen die Abfegung feines erften 
Geiſtlichen ausſprach und die Rathsherrn an ihren, 
triumphirenden Mienen ihres Herzens vollſte Zu⸗ 
flimmung erkennen ließen, während der Senior 
des Minifteriums, dem es zufam, fich des ausge⸗ 
triebemen Amtöbruderd anzunehmen, feine eigene 
Erfhütterung über diefen unerwarteten Erfolg der 
Verhandlung mit ftummen Geberden des Schmerzed 
ausdrüdte, jetzt erhob ſich nochmals Johann Arndt 
und fprad): 

„Edle Heren, liebe Brüder! Muß ed denn 
alſo fein? Giebt es dem wirkfich keinen andern 
Bes, aus dieſem Labyrinthe der Anklagen beraus- 
zukommen, als Wuflöfung und Zerſtreuung? Sol 
eine Verſammlung von Predigern des Wortes mit 
der ſchmerzlichen Ueberzeugung auseinander gehen, 
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daß es unter Ehriften unmöglich fei, dem Kaifer zu 
geben, was des Kaifers ift, und Gott, was Gottes 
iſt? Hochedle Herrn des Raths! EB ift für Die- 
felben, welche die Macht haben, allerdings etwas 
Leichtes, einen Prediger feined Amtes zu entfeben; 
aber einen Diener im Worte Gottes auszufreiben, 
fann für die Kirche felbft, für das Seelenheil der 
Gemeinde, ja für das Anfehen der Obrigfeit oft 
traurige Folgen haben. Iſt der Prediger mit Recht 
wegen feiner Lehre verdächtig, ift derfelbe nicht rein 
in der Lehre, oder führt er fein veranfwortungd- 
volles Amt in Zrägheit und forglofem Leichtfinn, 
oder führt er einen undhriftlichen Lebenswandel, fo 
wird es heilige Pflicht, den Miethling zu entfernen; 
‚aber died Alles trifft unfeen Herrn Coadjutor nicht. 
Er predigt treu und gewiffenhaft die Lehre unfes 
rer Kirche, er ift ein getreuer und forgfamer Hirt 
feiner Gemeinde, er bat einen lautern und unftraf- 
baren 2ebenswandel geführt, und die einzige An- 
klage, die auf ihm laftet, ift fein oft allguftrenger 
Eifer für die Sache ded Herrn, für die Wahrheit 
des Evangeliums. Hochedle Herrn. des Raths, ift 
dies aber wirklich eine fo ſchwere Verſchuldung, 
um einen Prediger auszutreiben? Es beißt, daß 
des Herrn Coadjutors fernere Anmwefenheit allbier 
zu Zumult und Aufruhr führen könnte; aber auch 
der Herr Coadjutor bat feine vielen. und guten 
Freunde in der Gemeinde, die ihm dankbarlichſt 
anhängen. Wäre es nicht andy möglich, daß deffen 
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unvermutbeter Abfchied aus andern Gründen Zu- 
mult unter den Bürgern bervorbringen könnte? 
Ein hochedler Rath und meine ganze Gemeinde 
wird mir das Zeugniß nicht verfagen, daß ich in 
aller Liebe und Freundlichkeit dad mir zukommende 
Strafamt zu verwalten jederzeit bemüht gemefen 
bin; aber wenn unfer Herr Coadjutor um feines 
von ihm in einzelnen Fällen wohl zu harten und 
firengen Eiferd willen mit der Strafe des Aus 
treiben® belegt werben foll, fo wird Dies für uns 
Prediger alle ein Hemmniß unſers amtlichen Wir- 
tens, Das ſich mit Gotted Geboten nicht vertragen 
will. 

Wer fol reden und züchtigen und ftrafen, 
wenn es der Prediger nicht thut? Es Tebt in je: _ 
dem Menſchen, von Gottes Hand hineingelegt, cin 
bheiliger Zorn, der durch alles gottlofe Wefen er- 
regt wird. Kein chriftlich Herz kann ruhig blei- 
ben, wenn Eigennug und Herrſchſucht allerlei Un⸗ 
gerechtigleit begeht, wenn Gewiſſensloſigkeit fich 
jede Sünde wider Gott erlaubt, wenn das hoffar- 
fige und fihwelgerifche Leben der Vornehmen das 
Volk zur Nachahmung reizt, wenn Die, welchen Gott 
die Macht gegeben hat, der Entheiligung der Sacra⸗ 
mente zu wehren, es aus Furcht und Scheu vor 
den Menfchen nicht thun, und wenn das öffent- 
liche ärgerliche Leben der Einzelnen ‚in der Ge⸗ 
meinde Einen nach dem Andern zum Abfalle von 
Sott verführt. Und. diefer Heilige Zorn fohte nicht 
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ganz befonders in dem Herzen des Prebigers ſich 
regen, deſſen Amt es ift, die Sünder zur Buße 
zu rufen? 

Uns Predigern allen gilt das Wort ded Herrn 
Zebaoth: Du Menfchentind, ich babe dich zum 
Wächter gefet über das Haus Iſrael, du ſollſt 
ans meinem Hunde das Wort hören und fie um 
meinetwegen warnen. Wenn ich dem Goftlofen 
füge: Du mußt des Todes flerben und du warnſt 
ihn nicht, und ſagſt es ihm nicht, Damit fich Der 
Gottlofe vor feinem gottlofen Wefen hüte, auf 
daß er lebendig bleibe, fo wird der Gottlofe um 
feiner Sünde willen fterben, aber fein Blut will 
ic von deiner Hand fordern.” 

Edle Herren, died Wort liegt wie eine ſchwere 
Left, dergleichen ed feine zweite auf Erden giebt, 
auf eines Prediger Herz und Gewiffen. Ein 
Jeder hat an feiner Sünde Menge ſchon fehmer 
zu fragen, wenn aber ein Prediger noch die Sünden 
Anderer um feiner treulofen Amtsführung willen 
auf ſich nehmen fol — edle Herrn, das giebt eine 
ſchwere Sterbeflunde. Nur ein Prediger kann die 
verantworfungsvolle Laſt jener göttlichen Worte 
in ihrer ganzen Schwere fühlen und der gewifien- 
hafte Seelforger bat um deswillen oft gar angſt⸗ 
volle Stunden, in weldhen ihn die Gedanken fei- 
nes Herzens anflagen, ob er auch wirklich al’ das 
Seine gethan Habe, eine Seele zu retten; tum: 
den, weile jeder Andere felten oder nur in feinem 
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2eben bat, da von ihm die Verantwortung vor 
Spott in folhem Maße nicht gefordert wird. Um 
folder großen Bürde willen folte ein Prediger, 
wenn er zuweilen, von feinem Gewiflen getrieben, 
harte Speife darreicht, wo er vielleicht nur Milch 
hätte zu trinfen geben follen, von feiner Gemeinde 
gern entfchuldigt werden, befonderd wenn er das 
Verfprechen ablegt, künftighin fein fchweres Amt 
mit mehr Mäßigung zu führen. Und fagt nidt 
unfer Herr außerdem: Vergebt, fo wird euch ver: 
geben? Und fein Apoſtel: Seid unter einander 
freundlich, herzlich und vergebet Einer dem An- 
dern, gleich wie Gott Euch vergeben Hat in 
Ehrifto 2” . 

Diefe mit fo freundlihemn Ernſte und doch 
mit edlem Freimuthe und mit Vertrauen auf die 
gute Sache gefprochenen Worte gingen auch, fo 
ſchien es, nicht verloren. Unter den Geiftlichen 
felber war Keiner, der eine Unzufriedenheit damit 
verrathen hätte; Arndt hatte ja ihrer Aller Rechte, 
und Chre und Würden zu wahren gefucht, und 
ſelbſt Denede, deffen neidifches Herz an feines Amts- 
bruderd und näcften Coßegen Wort und Werke 
immer zu mäfeln und zu deuteln hatte, fihien den 
Muth nicht zu haben, irgendwie noch Dagegen oder 
dafür aufzutreten. Die Kaftenheren, die gewifler 
maßen Verkläger und Richter zugleid waren und 
von deren Benehmen der Verlauf diefer Conferenz 
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Augen nieder, weil das Arndt'ſche Wort von ber 
Vergebung und Verſöhnung fie doch mußte ge- 
troffen haben. Rur der Syndicus Dr. Röerhand 
wahrte die feierliche Amtsmiene, die an einem Rich- 
fer weder Mitleid noch Rachſucht, weder Gunft 
noch Ungunft zeigen, fondern eifern, kalt und un» 
partheiifch bleiben muß. Allerdings ein troftlofes 
Vorrecht, eine faſt fchauerliche Amtspflicht, von 
Der doch wohl zu hoffen fteht, daß fie einmal mil⸗ 
deren Anfichten weiten und auch den Richtern er: 
laubt werde, chriftliches Mitleid auch mit dem 
größten Verbrecher, ald dem größten Unglüclichen, 
offen an den Zag zu legen. Und dod war in 
diefem Falle von einer wahrhaften Unpartheilichkeit 
teine Rede. Des Coadjutors Schidfal war ſchon 
entiihieden, und felbit wenn dieſer angefeindese 
Diener der Kirche fich zu jeder Bedingung verſtan⸗ 
den hätte, um nur im Amte zu bieiben, ed wäre 
ihm doc nicht gelungen, fiegreich aus diefer An- 
Mage hervorzugehen. Dan hatte feiner, ald eines 
eifrigen Bußpredigerd, der nicht einmal die vor- 
nehmen Patriciergefchlechter, nicht die hochedlen 
Herren des Raths ſchonte, und gar Fein Anſehen 
der Perfon gelten ließ, herzlich fatt, und man 
ergriff Die Gelegenheit, feiner los zu werden, mit 
Sreuden. 

„Ich verkenne nicht," fagte jetzt der Syndicus 
zu dem Pfarrer Arndt gewendet, „die wohlwollende 
Zheilnahme, welche in dieſer Vertheidigungsrebe 
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fiegt; aber ih muß auch geftehen, daß fich darin 
mehr die amtöbrüderliche Freundfchaft, als die un- 
partheiiſche Würdigung des Streitpunktes ausfpricht. 
Doch habe ich zuvor noch die Kirchenvorfteher und 
Kaftenherren zu hören, ob fie gefonnen find, ihre 
Anklage fallen zu laffen und fich für beruhigt zu 
erflären.” . 

Der Mortführer der Verkläger, Simon Gärt⸗ 
ner, erhob fih und ſprach: „Wir wollen gern ver: 
geffen und vergeben und auch in Feiner Weife das 
geiftliche Strafamt befehränfen; aber der Unſchul⸗ 
Dige verlangt noch mehr, er verlangt Wiederher- 
ftellung feined angegriffenen gufen Namens. Wie 
auch der Herr Coadjutor ſich entfihuldigen möge, 
die Schmach bleibt doch auf uns Iaften und wir 
können und nicht eher beruhigen, als bis uns öfs 
fentlihe Chrenerflärung geworden ift, und der 
Herr Coadjutor die Argerlichen Worte widerru- 
fen bat.” 

„Wollet Ihr das thun?* fragte der Syndicus 
den Verklagten. 

„Nein!“ antwortete diefer fchnell und heftig. 
„Run und nimmermehr! es fei denn, daß 
ein anderes Minifterium, oder eine fheologifche Fa⸗ 
<uffät mich deſſen für fehuldig halte.“ 

„Run,“ fuhr der Syndicus fort, „mit Diefer 
Eurer Erklärung fei die Verhandlung gefchloffen. 
Es fei Euch denn auch unverhohlen, daß der ge- 
fammte Rath diefer Stadt durch) mich feine 
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Unzufriedenheit mit Eurer Amtsführung ausfpricht. 
Ihr werdet dem Rathe zugeflehen, daß er bisher 
gelind mit Euch verfahren ift, weil er hoffte, daß 
Ihr einmal zur Ruhe und Befinnung fommen und 
alle ärgerlichen Angriffe in Euern Predigten ver- 
meiden würdet. Aber Ihr habt diefe Hoffnung 
nicht erfüllt; Ihr habt durch fortgefegte öffent: 
liche Aergerniffe Unruhe und Zwietracht auf’d Neue 
unfer die Bürger gebracht, und es ſteht zu fürch⸗ 
ten, daß Ihr zum zweiten Male, wie vor fünf 
Jahren gefihehen ift, Eure Gemeinde zu Eurer 
Hilfe aufrufet und Bürgerkrieg in unfern Mauern 
erregt. Eure Amtöführung bat in Braunfchweig 
ihren Seegen verloren, und Eure Zeit iſt ficher 
bier vorbei. Mer Euch daher noh wohl will 
und ed ehrlich mit Euch meint, — und ich hoffe 
daß Ihr mich auch zu Solchen rechnet, — kann 
Euch feinen beffern Rath geben, ald dag Ihr frei- 
willig und guiwillig Euern Abfchied nehmt. 
Ein Edler Rath wird Euch darin alle nur mög- 
lihe Beihilfe thun. Ihr Habt“ — feßte der Syn» 
dicus mit ſchlecht verhehlter Bitterkeit hinzu — 
„in der letzten Verhandlung die Befürchtung aus- 
gefprochen, daß Des Raths Gericht am Ende noch 
Euch in des Herzogs von Wolfenbüttel Hände aus- 
liefern möchte. Wiewohl in diefen Worten ein 
neues Aergerniß lag, habe ich es doch aus Wohle 
wollen für Euch nicht gerügt; aber heute muß ich 
Eure Befürchtung allerdings beflätigen. Ihr wife 
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fet, daß der Herzog Heinrich Julius alle Liſt und 
Gewalt ſchon verwendet bat, um unfere Stadt, wie 
er ſich ungebührlich ausdrüdt, zum Gehorfam zu 
bringen. Es geht das Gerücht, daß der Kaiſer 
fi) ded Herzogs angenommen und eine Achtser⸗ 
Mörung gegen unfere Stadt erlaffen wil. Wenn 
nun nach Gottes Willen die Zeit käme, in welcher 
Braunfchweig von der Gewalt feiner Yeinde er 
Drüdt würde, und der Wolfenbüttler allhier ein- 
zöge, fo könnte es allerdings ſchlimm um Euch 
ſtehen, da ed nur allgubefannt ift, wie Ihr Euch 
audy gegen den Herzog auf der Kanzel ausgeſpro⸗ 
chen habt. Der Herzog dürfte gegen aufrührerifche 
Prediger weniger mild verfahren, ald das vor Euch 
übel berüchtigte Gericht der guten Stadt Braun: 
fihweig. Doch es fol Eurem Entfchluffe keinerlei 
Zwang angetban werden, und können wir ed nicht 
hindern, wenn Ihr die Entfcheidung Eurer Sache 
einem andern Gerichte überlaffen wolle. Im Na⸗ 
men Eines Edlen Rathes gebe ih Euch hiermit 
auf, binnen bier und drei Zagen zur Anzeige zu 
bringen, was Ihr zu thun willens feid. Und fo- 
mit fchließe ich diefe Verhandlung.“ 

Als der Syndieus bier ſchwieg und Miene 
mathte, fih von feinem Nichterfige zu erheben, 
berrfchte doch noch einige Augenblide lang ein tie 
fes Stillſchweigen; ed war, ald ob der fo traurige 
Ausgang der Verhandlung die Gemüther jo er⸗ 
fihredt habe, daß wenigftens auf Seite der Geift- 
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lichen Niemand ed wagen wollte, aufzuftchen. Der 
Coadjutor bot ein Bild des heftigſten Widerſtrei⸗ 
$e8 dar; ein Furzer Athem bob feine Bruft, feine 
Blide irrten unflät umher, als fuchten fie einen 
Stützpunkt für die mandherlei Gedanken, die feine 
Seele durchkreuzten. Plötzlich aber erhob er fi 
und ſprach: „Der Herr fei Richter zwifchen 
uns!” und verließ mit bewegten Schritten das 
Zimmer: 
Und feine Amtsbruder folgten ihm. 


Am Morgen darauf durchlief das Gerücht 
die Stadt, der Coadjutor fer in der Nacht heim⸗ 
lich mit feiner ganzen Familie geflüchter. Und 
dem war allerdings fo; der Rath hatte feinen Zweck 
erreicht. Der verhaßte Stttenprebiger hatte gut- 
willig feinen Abfchied genommen, wie ihm vor 
geredet worden war. Dder mit andern Worten: 
die Patricier hatten einen unbequemen und unan- 
genehmen Wächter und Richter ihres Lebens und 
Handelns glücklich aus der Stadt hinausgetrieben. 

Und wie nahm das Volk, wie nahmen bie 
Bürger dies auf? Sprachen fie ihr Bedauern aus 
äber folchen Ausgang? Erktärten fie frei und öffent: 
lich, daß dem Coadjutor zu viel geſchehen fei? 
Erregten fie, wie es der gutmüthige Johannes 
Arndt gefürchtet hatte, einen Zumult zu Gunften 
des ausgefloßenen Predigerst War ed nicht wer 
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nigftend feine, des Coadiutors, Gemeinde, die ein 
Wort der Zheilnahme ihrem vertriebenen Seelfor- 
ger nachrief?“ 

Nichts von dem Allen! der mächtige, gefürch⸗ 
tete bochedle Rath, der vor wenig Monden erft 
gezeigt hatte, daß er das Racheſchwert gut zu 
führen verſtehe und feine vielen und fchauerlichen 
Kerker nicht umfonft babe bauen Taflen, hatte ge⸗ 
fproden — und die Sache war zu Recht ent- 
ſchieden. 

Am andern Morgen fanden ſich an der Haus⸗ 
thür der Amtswohnung des Coadjutors ein Paar 
alte Schuhe angenagelt, und darüber war zier⸗ 
lich und deutlich geſchrieben. 

De,grote Gier 
Iß nun van bier. 

Volksſtimme ift Gottesftimme, heißt es fo oft 

und fo gern. War dies etwa auch bier der Kal? 


Capitel 6. 
Der Ruf nad Halberfiadt. 


Ich will euch Hirten geben nady 
meinem Herzen, die euch meiden 
folen mit Lehre und Weisheit. 

Serem. 3. 2. 15. 


Etwa vierzehn Tage darauf ſaß Arndt in fei- 
nem Studirzimmer, ald ihm die Ankunft eines 
fremden Mannes gemeldet wurde, welcher in einen 
befondern Anliegen mit ihm zu fprechen münfge. 
Und bald darnach trat ein ftattliher Herr ein, 
verbeugte fich vor dem Pfarrer in offenbar auf- 
richtiger Ehrfurcht und ſprach: „Ehrwürdiger 
Herr, ich bin ein Abgefandter des Raths zu Hal- 
berfiadt, um Namens deffelben Euch ein Bittge- 
fuch an’d Herz zu legen, deſſen Erfüllung nicht al- 
lein den Rath, fondern die ganze Stadt und na- 
mentli die Gemeinde zu St. Martini in große 
Freude verfeßen würde. Unfer alter ehrwürdiger 
Pfarrer zu St. Martini, M. Daniel Sachfe, ift vor 
Kurzem geftorben. Es war noch der Einzige un- 
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fer unfern Predigern, welcher der Gemeinde eine 
wahrhafte Erbauung aus Gottes Wort bereiten 
fonnte; jeßt fteht die Kirche leer und alle Glieder 
der Gemeinde, welche des Lichtes und des Troſtes 
aus dem Evangelio nicht entbehren können, verlan- 
gen dringend in ihrer Seelennoth nach Seelenfpeife, 
und baben in allee Gemeinfhaft mit dem Rathe 
der Stadt ihre Blide auf Euch gewendet unb 
fommen durch mid, zu Euch und bitten: Predige 
uns das Evangelium vom Reiche Gottes! Weide 
unfere Seelen!” 

„Auf mi?“ rief Arndt verwundert aus. 
„ir gilt der Ruf? Weiß ich doch in ganz Hal- 
berftadt Feine einzige Seele, die mir befannt wäre 
und bie fich meiner erinnern könnte!“ 

„Deito mehr," antwortete der Abgefandte, 
„weiß unfere Stadt von Chic zu erzählen. Euer 
Büchlein dom wahren Chriftenthume läuft von 
Haus zu Haus, wie ein lebendiger Brunnen, aus 
dem Alle trinken; und Alle bekennen, ſolchen Trunk 
babe ihnen noch Niemand dargereichet, und das 
Buch habe nur einen Fehler, nämlich den, daß die 
verfprochenen drei andern Bücher noch fehlten!“ 

Arndt fchüttelte ſchmerzlich Lächelnd das Haupt 
und fagte: „Edler Herr, wie möget Ihr Muth 
haben, einen Keber und Schwärmer in Eure liebe 
Stadt zu berufen!” 

„Bir wiffen wohl, was Ihr meinet, ehrwür⸗ 
diger Herr!“ erwiderte der Sprecher. „Es iſt 
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uns nicht unbekannt geblieben, daß einige Eurer 
Amtsbrüder um Eures Büchleind und Eurer Pre 
digten überhaupt willen Euch mit dergleichen Spott⸗ 
namen belegt haben. Aber eben Deshalb fuchen 
wir Euch; wir haben aus Eurem Buche gelefen, 
dag Ihr den Meg Gottes recht Ichret und wir 
tönnen Euch wohl dafür Bürgfchaft leiften, daß 
folhe Schmach, obgleich fie in Chrifto eine Ehre 
ift, in Halberfladt Euch nicht treffen könne!“ 
„Daß Ihr mit Eurer Bürgſchaft nicht in 
Gefahr kommt, edler Herr!” entgegnete Arndt gute 
müthig lächelnd, fehte aber dann ernft hinzu: „Ich 
denke viel zu gering über mich, ald daß ich mir 
einbilden möchte, ich zöge der Leute Augen auf mich. 
Aber, was Eure Bitte betrifft, jo bringt fie gro» 
Ben Zwiefpalt in meine Seele. Kann ih auch eine 
Gemeinde verlaffen, Did mich nicht austreibt ?“ 
„Aber,“ fuhr der Abgefandte fchnell fort, „Die 
Euch vielleicht bald eben fo austreiben wird, wie 
den Herrn Coadjutor Kaufmann. Das Benehmen 
des Raths in Diefer Angelegenheit wird bei uns 
vielfach bitter getadelt und noch mehr, daß die 
Gemeinde ſelhſt, deren Seelforger er war, ihre 
Sreude über feinen erzwungenen Abzug auf fehr 
unchriſtliche Weiſe ausgedrüdt und nicht eine 
Seele ſich gefunden hat, die fich feiner hätte mö- 
gen annehmen. Herr, in unferer Stadt wohnen 
auch Feine Heiligen, Gott fei ed geklagt, aber ſolche 
Schmach fann in unferer Gemeinde einen treuen 
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Prediger des Evangeliums nicht begegnen. Den⸗ 
tet Doch, ehrwürdiger Herr, was Ihr ſchon Alles 
bier in Braunfchweig erlitten habt, aus Feiner anı 
dern Urfache, als weil Ihr Gottes Wort lauter 
und rein und Träftigfich Iehret. Iſt es nicht, als 
ob Braunſchweig nichts von Gotted Wort mehr 
wiffen wollte? Haben Eudy nicht die lebten 
fthauerlichen Blutfcenen gelehrt, daß felbft das chriſt⸗ 
liche Mitleid aus dieſer Stadt entflohen ift? Liegt 
nicht die Stadt in ungerechtem Kriege gegen den 
Herzog von Wolfenbüttel? Zreiben nicht die Pa- 
tricier allhier auf's Neue ihr herrfchfüchtiges We: 
fen, nachdem die Bürger ſich ihnen wieder haben 
unterwerfen müffen? Wollet Ihr nun fo lange 
bleiben, bis auch Ihr, als ein unbequemer Pfarrer, 
der den Leuten in’d Herz und Gemwiffen redet, aus⸗ 
getrieben werdet? Die ganze Stadt Braunfchweig 
folte Euch nur um Eures Buches vom wahren 
Chriftentbume willen eine Ehrenpforte bauen und 
an Euer Haus fchreiden: Hier wohnt ein 
Mann nah dem Herzen Gottes! Gott 
fegne ihn! Aber flatt deffen werdet Ihr ge: 
ſchmähet und Ein Edler Rath duldet es, daß Eure 
eigenen Anıtöbrüder Euch ſchimpfen und verläftern!“ 

„Ihe feid zu flreng und ein wenig ungerecht, 
edler Herr,“ erwiderte der Pfarrer. „Ich bin nicht 
ohne Liebe in meiner Gemeinde und nah beſon— 
dern Auszeichnungen verlangt mich nicht.“ 

„Aber Doch nach Ancrfennung Eurer treuen 
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Wirkfamkeit,” feßte der Abgeſandte ſchnell Binz. 
„Bir in Halberftadt, und an vielen andern Orten 
Zaufende von Seelen freuen und Eurer, ald eines 
Mannes, der zur-Zeit großer Theurung Brot ge 
bracht bat, an dem man fi doch wieder einmal 
herzlich laben kann. Nächſt dem Evangelio felber 
und den Schriften unfersd theuren Martin Luthers 
giebt ed in der ganzen Iutherifchen Ehriftenheit 
fein Buch, wie Euer Bud) vom wahren Chriften- 
thume. Wir beneiden Alle die Stadt Braunfchweig 
um Euretwillen, und die Gemeinde, für die Ihr 
arbeitet; wir find Alle gewiß, daß Ihr bier in fo 
hohen Ehren gehalten würdet, wie Ihr verdient, 
Daß die Kinder auf den Straßen von Euch reden 
müßten! Und nun komme ich bier an; die Kin⸗ 
der in den Straßen wiflen faum Euern Namen, 
im Gaſthofe, wo wir einfehren und nah Euch 
fragen, redet man eben fo gleichgültig von Euch, 
wie vom geringften Handwerker; Andere zuden die 
Achfeln und fagen, Ihr wäret nicht ganz rein in 
der Lehre und hättet zu mehreren Malen Eure 
Irrthümer feierlihft widerrufen. Wieder Andere 
befhuldigen Euch mancher geheimen Künfte, und 
daß Ihr Gold machen wolltet! Ehrmürdiger Herr, 
wir kennen wohl dad Wort unferd Herrn, daß 
der Prophet in feinem Waterlande nichts gelte, 
aber daß man fo recht gefliffentlich nur Uebels 
von Euch wußte und redete, das hat uns tief 
betrübt.“ 
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„Da feid Ihr wohl gerebe an meine: Feinde. 
gekommen,“ fagte Arndt leicht lächelnd. „Und das 
ik mir eben lieb; einer meiner Freunde, deren Zabt 
allerdings, fo viel ich weiß, nicht zu groß fein mag, 
hätte Euch leicht von mir Größeres und Herrliche 
tes erzählen können, als ich armer Diener Chriſti 
feifte und bin. Wollt Ihr mich menfchtih davon 
reden und ein wenig mich rühmen laffen, fo mag 
ich wohl fagen: Daß Ihr mich etwas befjer finder, 
als die Leute mich machen, iſt mir Lieber, als im 
umgekehrten Zalle. Ging doch auch Sanct Pau- 
lus durch böfe und gute Gerüchte; — wie wollte 
ich geringer Prediger ein beſſeres Loos haben!“ 

„Da wir," fuhr nun der Abgefandte von Hal⸗ 
berfiadt fort, „einmal Davon reden, fo erlaubt mir 
noch eine Trage: Es ift uns von mehreren Sei» 
ten erzählt worden, daß das gefammte Minifterium 
allhier gegen Euch Hagbar geworden fei, Euch 
mehrfacher Kegereien befchuldigt und bei dem Rathe 
Darauf gedrungen habe, Diefelben öffentlich zu wi⸗ 
derrufen. Und der Rath habe nicht nur gern da⸗ 
rin gewilligt, fondern auch in Feiner Weife Euch 
Schutz und Recht widerfahren laffen. Iſt dem 
wirklich fo, ehrwürdiger Herr?“ 

„In diefen Gerüchten,“ antwortete der Pfar- 
rer, „it mit ein wenig Wahrem viel Falſches ge- 
mifcht. Obgleich ich nun nicht gern Davon rede, 
fo mag ich doch Euch, lieber Herr, nicht im Irr⸗ 
thum laffen, damit Unfchuldige nicht etwa darunter 
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feiden. Mein Büchlein trägt allerdings die meiſte 
Schuld, daß ich fo hart angefochten werde. Schon 
Der Zitel deſſelben hat gegen alles mein Willen, 
Wollen und Erwarten, Aergerniß erregt; denn 
daß ih vom wahren Chriftentbume rede, hat Et⸗ 
liche auf den Gedanken gebracht, daß damit gefagt 
fei, fie felber hätten bisher ein falſches Chriften- 
thum gepredigt. Und doc habe ich keineswegs 
das fagen, fondern nur auf Grund der Schrift 
und der fumbolifchen Bücher unferer Kirche den 
Hauptinhalt ded Chriſtenthums erwecklich und er: 
baulich darftellen wollen. Run war c8 allerdings 
Einer meiner Amtsbrüder, der mit mir und mei- 
nem Buche fehr unfreundlich verfuhr. Derfelbe —“ 
„Wir wiffen es,” unterbrach der Abgefandte 
den Erzähler. „Es ift das Euer nächfter College 
an der Martinskirche, Magifter Denede, der 
durchaus an Euch zum Ritter werden will.” 
„Run denn, da Ihr es wiſſet,“ fuhr Arndt 
fort, „allerdings war ed mein Kollege M. Denede, 
der in meinem Büchlein allerhand Eegerifche und 
fhwärmerifche Lehren finden und namentlich mich 
befehuldigen wollte, daß ich den Hauptlehrſatz un⸗ 
ferer Kirche: von der Seligkeit aus dem Glauben, 
nit kraͤftig genug hervorgehoben, und dafür zu 
viel auf gute Werke gegeben habe. Da das Ge- 
rede Darüber immer weiter um fi griff, fand ich 
ed für nöthig, meine Vertheidigung niederzufchrei- 
ben und fie dem Diinifterio zur Prüfung einzurei⸗ 
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den. In dem darauf abgehaltenen Colloquio muß: 
ten meine fümmtlichen Amtsbrüder mir dad Zeug. 
niß geben, daß ich in Anfehung der Grund» und 
Hauptiehren unferer Kirche mit ihnen volllommen 
einig fei; und obgleich M. Denede auf mancherlei 
Weiſe feine Anklage gegen mid, behaupten wollte, 
mußte er doch zuletzt fich zufrieden geben, de das 
ganze Minifierium meine Unfhuld und die Rein⸗ 
beit meiner Lehre bezeugte. Und weil das Miß—⸗ 
werfländnig um einiger Ausdrücke willen, die ih 
den alten Kirchenlehrern entnommen hatte, berbei- 
geführt worden war, verſprach ich von ganzem Her⸗ 
zen, in einem etwaigen zweiten Drude meines Bu⸗ 
ches Die anftögigen Säge entweder deutlicher zu 
erklären, oder fie umzuändern oder wohl auch gar 
wegzulafin. Das Colloquium aber endete mit 
dem einhelligen Befchluße, die Streitfache nicht auf 
die Kanzel zu bringen.“ 

„Und dazu bedurfte es eines Beſchluſſes?“ fragte 
ber Abgefandte verwundert. „Gebot ed ihnen Al⸗ 
fen nicht fehon die brüderliche Liebe, dies Alles ale 
ein Amtsgeheimniß zu betrachten? Mußten fie 
nicht ſchweigen, felbft wenn Ihr irgend eines Feh⸗ 
lers wäret überwiefen worden; wie vielmehr, da 
Ihr der unfchuldig Gekränkte waret und fie eigent- 
Ah nur ihre eigene Schande von den Kanzeln 
verfündigt hätten ?“ 

„Mein. lieber Herr,“ entgegnefe Arndt mit 
ſchmerzlicher Miene, „da Eennet Ihr freilich bie 
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sie und allein lehre umd weile auf Chriſtum ua 
fein Verdienſt und auf das Exempel feines heil 
gen Lebens, und befannte freudig, DaB ich Darüber 
nicht. allein Spott, Schmach und Verbaunung, 
fondern, fo ed Gottes Wille fei, auch den Tod kei- 
ben wollte.“ 

„Und weiter habt Ihr nichts gethan?“ fragte 
der Uhgefandte in größter Verwunderung. 

„Mein Gott!“ ricf Arndt faft erfchroden aus, 
„Ihe feet mich in große Verlegenheit, lieber Herr! 
Bias haste ich denn weiter thun follen? Oder mei: 
net Ihr, ich hätte zu Viel gethan?“ 

„Ihr habt alfe,” fuhr der Fremde fort, „Feine 
gerichtliche Klage eingelegt? Ihe habt den Herrn 
M. Denede nicht des gebrochenen Eides angeklagt? 
Ihr Habt nicht auf öffentliche Abbitte und Ehren- 
erklärung gedrungen? Ihr habt Euch mißhandeln 
Inffen, als wäret Ihr ein Keber, der fein Leben 
ur der Gnade der Menfchen verdankt?” 

„Nein, edler Herr“ entgegnete Arndt mit tie 
fen Athemzuge, der feine Bruft erleichterte: „Nun 
erſt verfiche ich, warum Ihr fo heftig in. mid 
Dranget. Glaubt mir, edler Herr, es wurde fehon 
Dieter Schritt mir ſchwer, und ich hatte ihn auch 
nicht gethan, wenn Denede mich nur auf der Kap 
zei angegriffen haͤtte. Es trägt intmer traurige 
Früchte für das Seelenheil einer Gemeinde, 
wenn dern Prediger mit einander in Feindſchaft 
leben. Das iſt ſchon betrübend, wenn es um per 
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Anklage zur Verdächtigung meiner Perfon und 
meines Amtes fort, und feßte hinzu, er habe es 
nun endlich fo weit gebracht, daß ich meine kehe 
tifhen Irrthümer widerrufen babe. Das Temnte 
ih denn nem nicht länger dulden.“ 

„Und was habt Ihr gethan?“ fragte der Ab⸗ 
gefandte ſchnell. 

„Sch babe,“ fuhr Arndt fort, „mich bei Einem 
Edlen Rathe darüber entfchuldigt und gebeten, fol« 
den Verdächtigungen Feinen Glauben zu ſchenken.“ 

„Und dann?” fragte der Fremde haftig wei 
ter. „Ihr müßt doch noch mehr gethan haben!“ 

„Dann,“ fuhr Arndt etwas betroffen fort — 
„dann babe ich mit einigen Worten auseinander 
zu feßen verfucht, warum ich fein Schwärmer fei 
und wie ich nach nichts eifriger trachte, als ein 
treuer Lehrer und Hirte meiner Gemeinde zu fein, 
Der niemald auch Feinerlei Irrlehre zugethan ge⸗ 
wefen, und daß der Herr felbft, der aller Herzen 
fundig ift, an jenem Zage mir deſſen Zeugniß 
geben werde.“ 

„Und dann noch?“ fuhr der Fremde dringli» 
her for „Was thatet Ihr noch? Ihr müſſet 
doc) etwas Kechtes, etwas Untfiheidendes gethan 
haben!“ 

Arndt blickte verwundert den Zremden an, 
als fei ihm deffen Ungeftüm völlig unbegreiflidy; 
dann fagte er: „Ich fehte in meinem Entſchuldi⸗ 


gungsſchreiben noch hinzu, daß ich die aut ein 
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gie und allein lehre und male auf Chriſtum und 
Skin MWerdierfi und auf das Exempel feines heilir 
gar Lebens, und befannte freudig, daß ich darüber 
nicht. allein Spott, Schmach und Verbannung, 
fondern, fo es Gottes Wille fei, auch den Tod lei⸗ 
ben wollte.“ 

„Und weiter habt Ihr nichts gethan?“ fragte 
Der Abgeſandte in größter Verwunderung. 

„Mein Gott!" rief Arndt faft erfchroden aus, 
„Ihe feet mich in große Verlegenheit, lieber Here! 
Was haste ich denn weiter thun follen? Dder mei- 
met Ihr, ich hätte zu Viel gethan?“ 

„Ihr Habt alfa,“ fuhr der Fremde fort, „Leine 
gerichtliche Klage eingelegt? Ihr habt den Herrn 
M. Denccke nicht Des gebrochenen Eides angeklagt? 
Ihr Habt nicht auf öffentliche Abbitte und Chren- 
erklaͤrung gedrungen? Ihr habt Euch mißhandeln 
laſſen, ald wäret Ihr ein Keber, der fein Leben 
nur der Gnade der Menfchen verdankt?” 

„Nein, edler Herr“ entgegnete Arndt mit tie- 
fen Athemzuge, der feine Bruft erleichterte: „Nun 
erſt verſtehe ich, warum Ihe fo beftig in. mich 
Dranget. Glaubt mir, edler Herr, e8 wurde ſchon 
Diefer Schritt mie ſchwer, und ich bäfte ihn auch 
nicht gethan, wenn Denede mich nur auf der Kan⸗ 
zei angegriffen hätte Es trägt immer traurige 
Srüchte für das Seelenheil einer Gemeinde, 
wenn bern Prediger mit einander in Feindſchaft 
leben. Das ift ſchon betrühend, wenn es um per 


FERti) e Angelrgenheiken geſchieht, wenn etwa bie 
beiderſeitigen Fonulienglieder ſich nicht mit einem 
der vertragen; aber über Alles betrübend iſt eh 
wem um Der Lehre feib willen Streit unter 
den SPredigern in ein und derſelben Gemeinhe 
herrſcht. Was fol eine Gemeinde thun und glau⸗ 
ben, wenn ihre eignen Seelenhirten fie ein Jeder 
auf eine andere Weide führt, und ein Jeder bes 
hauptet, die feine fei die rechte und wahre Weibel 
Hieße Das nicht, eine arme Gemeinde fo recht ab- 
fichtlich irre machen an ihrem Blauben? Hieße das 
nicht den Segen des Morted Gottes hinwegneh⸗ 
men? Und wie weit wäre es gekommen, hätte ich 
Etwas von Dem thun wollen, was Ihr, ebier Herr 
mich fragtet. Mein Herr College Denede ift ein 
Mann von heftigen Afferten; hätte ich nun einen 
ernſtlichen Schritt gegen ihn gethan, fo haͤtte er 
ficherlich Tie Gemeinde gegen mich aufgerufen und 
hatte mir meine amtliche Wirkſamkeit dermaßen 
erfchwert und verbittert, DaB ich meines Rebens und 
Wirkens nimmermehr wieder frob hätte werden 
können. So habe ih die Sache dem Herrn be 
foßlen und Einen Edlen Rath nur gebeten, mei⸗ 
nen Gollegen zur Mäßigung gegen mich zu er 
makıen !” 

„Welch ein edles, chrätliches Herz lebt in 
Euch!“ rief Der Fremde aus. „Ihr konntet for- 
dern, und Ihr bittet; Ihr konntet rerklagen, und 
Ihr entfehutbiger; Ihr konntet ftrafen laffen, und 
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fafjet um Mäßigung gegen Euch bitten! Herr Pfar⸗ 
rer, wenn Ihr bei uns eine ſolche Gemeinde: zu 
finden boffet, die Euch darin gleich ift, fo werdet 
Ihr wenig Freude an uns erleben. Doch fast, 
bat denn die Vermahnung des Rathes bei Euerm 
Herrn Collegen auch geholfen?“ 

„Freilich wenig,” antwortete Arndt mit ſchmerz⸗ 
fihem Lächeln. „So fange ich hier lebe und pre 
Dige, werde ich auch auf Ruhe und amtöbrüderfiche 
Eintracht nicht rechnen köͤnnen. So oft ſich mei- 
nem Gollegen eine Gelegenheit darbietet, mich an- 
zugreifen, thuts er's mit fichtbarer Freude; und 
noch erft geftern ift mir zu Ohren gekommen, 
daß derfelbe damit ungehe, mich in einem ander- 
weiten Colloquio über meine angeblichen Irrkhü⸗ 
mer zur Verantwortung zu ziehen!“ 

„Und warum das Alles?“ fragte der Abge- 
fandte. „Iſt denn diefer Denede wirklich ein fo 
berufener Kirchenwächter, oder in feiner eigenen 
Weisheit fo unangreifbar, daB er allein weiß, was 
evangelifch-Iutherifche Wahrheit ſei?“ 

„Erlaſſet es mir, werther Herr,“ entgegnete 
Arndt — „Euch die etwaigen Beweggründe zu ſol⸗ 
chem feindſeligen Verfahren gegen mich anzugeben. 
Ich könnte mich irren; und ſelbſt wenn nicht, ſo 
vermag ich's nicht. Eins jedoch kaun ich wohl ſa⸗ 
gen: Uns Beide, mich und meinen Collegen, trennt 
der Roſt!“ 

„Der Roſt?“ fragte der Freude verwundert. 
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ABerzeihet⸗ antwortete Arndt lächeind — 
„voß- ich im Buide mit Euch redete. Doch bin 
ih’5 Euch ſchuldig zu erflären. Der Magnet zie 
bet: das Eiſen an fi) und hält es veſt, fo lange 
bis der Roſt dazwiſchen tritt, und Beide wieder von 
einander ſcheidet. Wird nun vom Eifen der Roſt 
nieht Binweggenommen, fo bleibt auch die Kraft 
des Magnet gebrochen. Der Magnet aber, der 
und He an ſich und zu fih zieht, iſt unfer lieber 
Herr im Himmel, Jeſus Chriftus felber, der in 
und lebt und herrfchet, und mit welchem wir wie 
der verwandte Seelen an uns ziehen. Wo aber 
diefe innige Liebe zum Heilande fehlt, und die all» 
zugroße Selbſtliebe den Roft über die Seele ziehet, 
da iſt Die Anziehungskraft gebrochen. Doch, lieber 
Herr, deutet mir dies Wort nicht zum licheln; 
ih wollte nicht meiner felbft, fondern nur Jeſu 
Ehrifti mich rühmen!“ 

Der Abgefandte fland verwundert vor dem 
Dann, der feine Zrübfal und Verfolgung fo de- 
müthig und zufrieden trug und der ed gar nicht 
zu wiſſen ſchien, daß gerade er unter allen feinen 
Zeitgenoſſen und Amtöbrüdern der Wahrheit, die 
in Chriſto Jeſu ift, näher fand und in wahrhaft 
kindlicher Liebe. mit Gott näher verbunden war, als 
fie .Ale. — „Wahrhaftig,“ rief der Fremde aus, 
Ihr ſeid ein Mann nach dem Herzen Gottes, ein 
rechter Ifeaeliter, in dem kein Falſch ift! Wie, tief 
ſtehe ich unter Euch, der ich Euch zur Rache ge- 


— 14 — 


gen Euern Eollegen verleiten wollte! Nie in mei- 
nem 2eben, als eben jebt, habe ich das Wort: ber 
. Schrift verftanden und fo recht innig gefühlt: 
habt mit allen Menfchen Krieden! Zheurer, 
fieber, bochwürdiger Herr, wollet Ihr einer Ge⸗ 
meinde, die nach Euch verlangt, einer Stadt, die 
Euch ihre Thore Öffnet, nicht angehören? Wolter 
Ihr unfere verlaffene Heerde nicht werden? Wollet 
Ihr nicht den Dank von vielen taufend Seelen, 
die Euch fuchen, hinnehmen? Wollet Ihr nicht 
unfer treuer Seelforger fein? Hier in Braunſchweig 
verachtet und verfolgt man Euch, in Halberſtabt 
habt Ihr Eingang in Aller Herzen! Könnte Euch 
die Wahl fo fehwer werden ?“ 

„Fragte ich meinen eignen Willen,” antwor⸗ 
tete Arndt mit niedergefehlagenen Augen, „fo fpräthe 
ih wohl gern: Ich will mit Euch ziehen!“ 

„DO Dank, taufend Dank!“ rief der Abge⸗ 
fandte ſchnell aus, und ergriff Arndt's Hand und 
drückte fie in herzlicher Liebe. 

„Nehmt mic nicht zu früh beim Wort!“ bas 
Arndt. „ES iſt einem Prediger Fein Kleines, feine 
Bemeinde zu verlaffen. Hab’ ich doch, nach Bot: 
tes Willen, gerade hierin ſchon zweimal ein ſchwe⸗ 
red Kreuz getragen. - Badeburn ſtieß mich‘ aus; 
da konnte ich wohl freudiger gehen, weil mein Ge⸗ 
wiffen mi nicht anffagte, obſchon «8. ſchmerzlich 
tft, ins Elend Hetrieben zu werden. Ouedlinburg 
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WM nit et freundlicher mit mir verfaßrens aber 
Braunfhweig will mich doc niche austreiben !* 

- „Meint Ihr, daß man Euch bier fehr Halten 
werdet“ fragte der Fremde. „Was man liebt, 
das ſchützt und verteidigt man; aber thut men 
das an Euch? Habt Ihr nicht Mißgünftige und 
Seinde überall? Habt Ihr nicht felbft gefagt, daß 
Euch noch ſchwere Zeiten bevorſtehen möchten? 

„Das wohl,“ entgegnete Arndt. „Aber wiſſet 
Ihr auch, was Kreuzesflucht iſt? Kennt Ihr 
nicht das Wort des Herrn: Wer nicht ſein Kreuz 
auf ſich nimmt, und folget mir nach, der iſt mei⸗ 
ner nicht werth?“ 

„Wohl kenne ich dies Wort!“ ſagte der Ab⸗ 
geſandte. „Aber ſo weit ich Rechtsgelehrter daſſelbe 
verſtehe, fo deutet es doc bei Euch auf keine 
Kreuzeöfluht. Wolter Ihr um der Feindſchaft 
willen, die Ihr Durch die Predigt des Evangeliums 
Euch bereitet habt, Euer Predigtamt ganz verlaf: 
fen, und aufhören, ein Haushalter über Gottes 
Geheiranifie zu fein, fo würdet Ihe dad Kreuz 
fliehen, das Ihr zu tragen berufen feid. Aber 
Das iſt Doch nicht der Fall. Eine ganze Gemeinde, 
bie jetzt obne Lehrer und Hirten ift, verlangt von 
Euch, Ihr follet bei und daffelbe Wort verfündi« 
gen wie bier; und wenn ed Euch durchaus am 
Kreuze liegt, nun, Lieber Herr, auch in Halberſtadt 
wird es leider. Bottes nicht an Leuten fehlen, welchen 


Ihr: in: Dorn ins Auge Seins werdet, wei Im ibe⸗ 
Sünden ſtrafet!  .: 

- Während nun Arndt widerſtreitender Gefũhle 
voll und ſchweigend auf und nieder ging, öffnete 
ſich die Thür und ein Frauengeſicht zeigte ſich zur 
Hälfte, verſchwand aber dann ſogleich wieder. 
Arndt hatte es aber Doch gemerkt. — „Zritt nur 
ein, liebes Weib” fagte er, durch die geöffnete Thür. 
binausrufend. „Du kommſt vielleicht gerade zu 
rechter Zeit zu mir.“ 

Zrau Anna trat nun fihüchtern in's Zimmer 
und warf einen frheufragenden Blid auf den Frem⸗ 
den. — „Das ift meine liebe Hausfrau“ fagte 
Arndt, „die hoffentlih Euch in Fortſetzung Eurer 
Rede nicht hindern wird!“ 

„Ich fehe nun wohl,“ fehte der Fremde mit 
freundlichem Lächeln hinzu, „daß ich mich felbft 
Eurer lieben Hausfrau vorftellen muß, da ich daſ⸗ 
felbe gegen Euch zu thun ganz und gar vergeflen 
babe. Mein Name ift Chriftian Kießler, gebürtig 
aus Stollberg, zur Zeit aber Stabtfchreiber zu Hal⸗ 
berftadt. Und fomit find wir wohl eigentlich, Lands⸗ 
leute, indem wir alle drei Harzkinder find!“ 

„Run, fagte Arndt, „wenn Ihr Badeborn 
und Ballenflädt noch zum Harze rechnet, ſo ſind 
wir wohl Landsleute?“ 

„Würde es nicht ſcheinen,“ fuhr Kießler fort, 
wald wollte ich von mir ſelber etwas Gutes ſagen, 
fo möchte ich behaupten, Ihr, chrwürdiger Herr, 
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müßtet ein Haczer MWerglind fein. Herzüichkeit 
und Gemütblichleit kommt nur aus dem lieben 
Harzlande, wie aus dem Gebirge überhaupt. Se 
platter das Land ift, wo die Menſchen wohnen, 
defto mehr berrfcht der Verſtand auf Koſten des 
Gemüths!“ 

„Das koͤmmt vielleicht daher,“ aͤußerte Arndt, 
„weil die liebliche Abwechſelung von Berg und Thal 
das kindliche Gemüth frühzeitig mit den Geheim⸗ 
niſſen des Naturlebens bekannt macht und in die 
Seele die Poeſie des Himmels, der Baͤume und Fel⸗ 
fen legt, während das flache, platte Land das Herz 
zufammenziceht umd das Reich des Verflandes er- 
weitert. — Doch vergebet, daß ich fo ohne Wei- 
tered mich zum Erforſcher und Ergründer der 
Weisheit Gotted in Erziehung feiner Menfchen 
mache. „Liebe Anna,” wendete er fi) nun an dieſe, 
„möchteſt Du Braunfchweig verlaflen und nach Hal- 
berſtadt überficheln ?! 

„Wie meint Ihr das?“ fragte die Hausfrau 
ganz verwundert, da ihr von allem Vorgefallenen 
natürlich nichts bekannt war. 

„Nun, nicht anders, als ich Dir geſagt habe“ 
antwortete der Hausherr. „Ich möchte wiſſen, ob 
Du von bier fortziehen und in Halberfiadt eine 
neue Heimath Dir bereiten möchteſt.“ 

„Meine Heimath ift da, wo Ihr feid, lieber 
Johannes,“ fagte nun die Frau. „Wollet Ihr nun 


— 138 — 


mich fragen, ob ich gern mit Euch nach Halker- 
ftadt zöge, fo fage ich: Ja, mit taufend Freuden!“ 

„Bott fegne Euch dies Wert, ehrwürdige 
Frau“ rief bier der Stadtfchreiber ſchnell aus. 
„Ja, ich darf es Euch verfichern, daß Ihr dort bei 
uns fo glüdlich eben follt, als ed guten Menſchen, 
die von ganzem Herzen geliebt und geachtet wer- 
den, möglich if. Ihr kommt alfo zu uns und 
bringt wieder Leben in die todte Gemeinde.” 

Test erft mochte Frau Anna verfichen, um 
was es fich eigentlich hier handelte. Sie blickte 
daher vol Unruhe auf ihren Gatten, der mit auf« 
wärtd gerichteten Blicken und gefalteten Händen, 
verloren in Zragen und Bitten an den Herzens⸗ 
Ründiger und Schickſalslenker im Himmel, daftand 
und die Rede des Stadtfchreiberd ganz überhört 
zu haben fehien. „Lieber Herr,” fagte Frau Anna 
im freundlichften Zone und indem fie ihres Man» 
ned Hand ergriff: „Lieber Herr, id babe wohl 
eine ungefchichte Antwort gegeben, die Euch betrübt 
macht?” 

„Nein, mein gutes Weib,” antwortete Arndt 
begütigend. „Du haft geredet, wie Dir’d gegeben 
war. Du wußteft ja gar nicht, mas Bier zwiſchen 
und verhandelt worden war. Es ergeht wirklich 
an mic der Ruf, des alten Pfarrerd Sachſe in 
Halberftadt, der mir perſönkich bekannt geworden 
war, Amtönachfolger zu werden. Alſo Du würdeſt 
Braunfchweig gern verlaffen, liebe Anna?“ 
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„Sa gewiß, Ieber Idhannes“ verſicherte dir 
Hausfrau. 

„Ab warum?“ fragte Arndt. „IR Dir's hier 
ſo übel ergangen?" — 

Und als die Hausfrau mit verlegenen Blichen 
Wren Satten anfah, fuhr Diefer fort: „Rede, wies 
Dir um’d Herz ift, liebe Anna. Es iſt mir eben 
fest ein Bedürfniß, daß Du Dich frei und offen 
ausfprichft, da ich in meiner Seele noch viele Dual 
kide. Auch vergiß nicht“ ſetzte er dann noch freund» 
Kicher Hinzu, „daB drei Harzfinder mit einander 
ſprechen; da macht fi) das Herz gern leicht.“ 

„Ich wäre undenkbar und ungerecht,“ begann 
nun die Hausfrau, „wollte ich fagen, daß mir ſelbſt 
es bier übel ergangen fei. Was ſollten fie auch 
einem Weibe Uebels thun, das fait Zag für Tag 
in feinem Kämmerlein bleibet, und fih um das 
Leben und Treiben der Stadt in Feiner Weile be- 
Fümmert. Aber mein Herz Tonnte ich freilich nicht 
verfäjließen vor Dem, was bier gefhehen ift. So 
lange wir bier find, und das find nun ſechs Jahre, 
iſt in dieſer unglüdlichen Stadt Fein Friede, Feine 
Aubhe geweſen; faft allwöchentlih Zumult und 
Auflanf, Bürger wider Bürger, weltliches und 
geifktiches Regiment im Kampfe, Mord und Blut⸗ 
vergießen, und Mißtrauen, Haß und Feindfchafs 
aller Orten. "Nichts als Roth und Elend hinter 
uns, und nmichts Beſſeres vor und. Die namen⸗ 
loſe Graufamkeit wider den ungkücktichen Vraband 
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unb : feine Genoſſen bat auch die Ichte Freude 
aus- meinen Herzen geriffen, und fo oft ich Odi⸗ 
Ken onfebe, blutet nteine Seele aufs Neute. Lie⸗ 
ber Herr, bier in Braunfchweig kann Niemand 
glücklich werden; ich ginge mit Euch in das Eleinfte, 
ärmlichfte Dörflein, oder auch bis an's äußerſte 
Meer; — nur fort von bier, — ich fihmaches, 
friedfames Weib tauge nicht hier, wo Zwietracht 
und Berfolgung der Menfchen Seelen aus einan- 
der reißen und das Wort Gottes keinen Frieden 
geben Tann. Und dann, mein lieber Johannes, 
noch Eins, das Ihr mir zu Gute halten werdet. 
Ich weiß, was die Stadt Braunfhweig an Euch 
hat; ich bin Euer Weib, ich Eenne den Reichthum 
Eurer Güte und LKiebe; ich Fenne die berrlicdhen 
Gaben, die Gottes Gnade Euch vor vielen, vielen 
Anderen gegeben bat; ich kenne Euern Werth, und 
fo fehr Ihr in Eurer Demuth Euch erniedrigt, fo 
fehr erhöht Euch mein dankbares Herz. Ihr habt 
mich belehrt, daß aller Welt Reiz und Ehre eitel, 
und eines Chriften unwürdig ift, darnach zu ver⸗ 
langen. Sch will nun auch keine befondere Ehre 
für Euch, aber ich will, daB man Euch liebe und 
vertraue, daß mean Euch in Frieden leben laſſe 
und daß fich Die Gemeinde mit mir frenen fol, 
daß Ihr ihre Pfarrer feid. Uber was ift Euer 
Lohn? Spott und Schmach, Haß und Verfolgung! 
Die Euch Sieben und: danken, haben wicht den Muth, 
es Eu zu zeigen; Die Euch ſchützen und verthei⸗ 
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Digen: ſollten, kommen vor Reid und Mgunſt 
nicht dazu — lieber Herr, ich weiß, daß Ihr mich 
um ſolcher Worte willen ſehr tadelt; aber nehmt 
ed einem armen Weibe nicht übel, wenn fie den 
Mann ihres Herzens fo will geehrt haben, wie er 
ed verdient.“ 

Arndt fihüttelte mit fchmerzlichen Mienen das 
Haupt. und blickte dabei ſtillfragend auf fein Wei 
„Anna,“ fegte er dann, „Du redet menfchlich da⸗ 
von; willſt Du Dich nicht auch mit Gott bera- 
then 2“ 


„Ih meine,“ antwortete die Pfarrfrau mit 


gläudiger Veftigkeit, „es fei eben Gott felber, der 
Diefen lieben Landsmann zu Euch gefandt hat!“ 

„Ihr müffer Recht haben, ehrwürdige Frau“ 
fiel hier der Abgefandte ein, und fuhr dann zu 
Arndt gewendet fort: „Das allgemeine Verlangen 
einer ganzen Gemeinde nach Euch, die völlige Ein- 
ſtimmigkeit zwiſchen Rath und Bürgerfihaft in 
Eurer Wahl, und das Alles ohne Euer Zuthun, 
das Fann nur Gottes Hand fein, die Solches be⸗ 
reitet hat!“ 

„Run denn, in Gotted Namen!“ rief jest 
Arndt feierlich and. „Ich will gehen, wohin er 
mich rufet. Iſt es doch nur die endliche gnädige 
Erhörung meines Gebeted, die mir heute geſchieht! 
Aber das Eine, edler Here Stadtrichter, erbitte 
ih von Euch noch als eine Gunſt; — ich. zweifle 
nicht, daß Ich Gottes Rath noch tiefer erlennen 
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and feinem Rufe folgen werde, und Ihr mögst 
Solches Einem Edlen Neihe zu Halberfiedt mit 
theiten; aber gebet mir nur noch etwa acht bis 
wierzehn Tage Raum, um mich völlig in meines 
Gottes Rath zu finden. Soll ich wirklich gehen, 
fo wird der Herr mir ein Zeichen geben, daß er: 
mich von binnen forthaben will; darauf baue ich 
ſicherlich. Wollt Ihr mir diefe Friſt gewähren?“ 

„D gen!” ſagte Kießler. „Wiſſen wir nur, 
daß Ihr kommen wollet, ſo wird die Wartezeit 
leichter ertragen!“ | 
„Ihr ziehet nach Mittag bin,“ fagte Frau 

Arndt, ald der Stadtfchreiber ſich verabfchiedete- 

„Grüßt mir das liebe Harzerland, die lieben Berge 
meiner Heimath! Ach Herr, die Berge müflen’s 
Doch den armen Harzern anthun, daß man die 
Sehuſucht nach ihnen nicht los werden kann.“ 

„Run, kommet nur bald," fagte Kießler, in» 
dem er beiden Ehegatten die Hand drüdte. „Bon 
Eurer Wohnung in Halberfiadt aus könnt Ihr 
täglich mit den Harzbergen reden; und wenn «6 
Euch recht ift, rede ich auch ein Wenig mit darein!“ 
Und fomit verließ er die Beiden. 





Capitel 7. 
Das Collognium. 


. Der Sieg kommt vom Herrn. 
Spruͤchw. 21. 9. 31. 


Um die Mitte des Septembers des genannten 
Jahres 1605 verfammelten fid, in der an die St. 
Martinskirche angebauten Nebencapelle die ſaͤmmt⸗ 
lichen Geiftlihen der Stadt, dorthin vorgeladen 
von dem Sentor ded Minifteriuns, M. Petri, der 
nach der Flucht des Coadiutord Kaufmann, deffen 
Stelle noch unbefcht war, die fammttichen kirchli⸗ 
"en Angelegenheiten zu leiten hatte. 

Nachdem die vierzehn Pfarrheren ihre Plaͤtze 
in einem Halbkreiſe eingenommen hatten, nahm der 
Senior das Wort und ſprach: „Ehrmürdige, liebe 
Heren und Amtöbrüder! Es iſt euch bekannt, daß 
zwifchen zwei Gliedern des Miniſterii feit einiger 
Zeit in Betreff der Reinheit der Lehre eine Meis 


nungsverſchiedenheit obwaltet; es find nun erft 
etwa acht Wochen, daß wir noch unter dem Vor 
ſitze des ehrwürdigen Herrn Coadjutors in gleicher 
Angelegenheit verhandelt und befchloffen Haben, 
die Streitfrage nur unter uns wo möglich zum 
gütlichen Ende zu bringen, urd unfere Gemeinden 
nicht damit zu behelligen. Es hat aber dennoch 
M. Denede, wie er fih gegen mic) geäußert, im 
Drange feines Gewiffens ſich nicht enthalten koͤn⸗ 
nen, feine Gemeinde zur Vorfiht in Gebrauch des 
Büchleind unferd Herrn Collegen Arndt, weldhes 
den Titel führt: das wahre Ehriftenthum, 
aufzufordern, weil er nach wiederholter fleißiger 
Durchſicht fih immer mehr überzeugt babe, daß 
ſich Irrlehren in demfelben befänden. Und es hat 
nun genannter Herr College, M. Denede, wiederholt 
darauf angetragen, die Streitfrage noch einmal 
vor das Colloquium des Minifterii zu bringen. 
Indem ich nun die chrwürdigen Herrn Anıtöbrüder 
zu heute in hiefiger heiliger Stätte zu einer brü- 
derlichen Verſammlung habe berufen laffen, ſpreche 
ich den herzlichen Wunſch aus, daß dieſe heutige 
Verhandlung den geftörten Frieden in unferer 
eigenen Mitte wieder aufrichten und daß der 
Herr felbft und geben möge erleuchtefe Augen un» 
ferd Verftändniffes, Daß wir erkennen mögen, wels 
ches fei die Hoffnung unferd Berufes und welcher 
fei der Reichthum feines Herrlichen Erbes an feinen 
Heiligen. Dazu gebe uns der Vater der Herrlich⸗ 
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keit den Geil der Weisheit: und Offenbarung zu 
feiner ſelbſt Erkenntniß, und erhalte unfere —* 
in der brüderlichen Liebe. Amen!“ 

Nah dieſen Cinleitungsworten zog. De⸗ 
necke unter ſeinem Prieſtermantel eine Schrift her⸗ 
vor und begann dann mit ſichtder erzwungener 
Ruhe und Freundlichkeit: 

„Es koͤnnte ſcheinen, als ob mein wiederholtes 
Geſuch um ein Colloquium aus einem Beweg—⸗ 
grunde hervorgegangen fei, der auf das fonft fo 
freundliche, amtöbrüderliche Verhältnig zwifchen mir 
und meinem werthen Herrn Gollegen Arndt, die 
wir Doch Beide in Einer Gemeinde und auf Ei- 
ner heiligen Stelle dad Wort Gottes verfündigen, 
eben Fein gutes Licht werfen würde. Aber doc 
hoffe ich, Daß das ehrwürdige Minifterium die Ur- 
fahe zu Diefer heutigen Verhandlung in nichts 
Anderm fuche und finde, ald in der Seelenangſt 


eines gewiflenhaften Dienerd am Worte, der nicht _ 


allein um der Gemeinde willen, welcher Seelen er 
zu weiben bat, fondern auch um Des Friedens feiner 
eigenen Seele wilen, darauf Acht haben muß, daß 
das Evangelium lauter und rein ‚gepredigt werde. 

Ich fiche,“ fuhr er nun ficherer fort, „mit 
meiner Anklage auf dem Grunde der Schrift, wenn 
Sanet Paulus -gebietet: Ich ermahne euch aber, 


lieben Brüder, daß ihr auffehen möget auf Die, 


Die da Zertrennung und Xergerniß anrichten neben der 


Xehre, die ihr gelernt habt, und weichet von denfel- 
Wildenhahn, Joh. Arndt. I. Bd. 10 
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bigen; denn ſolche dienen nicht dem Herrn If 
Chriſto, fondern ihrem Bauche und durch füße 
Worte und prächtige Rede verführen fie die unſchul⸗ 
digen Herzen!“ Und an einem andern Orte: So 
Jemand anders Iehret, und bleibet nicht bei den 
heilfamen Worten unſers Herrn Jeſu Chriſti und 
bei der Lehre von der Gottſeligkeit, der iſt verdüͤ⸗ 
ftert und weiß nichts, fondern iſt fenchtig in Fra⸗ 
gen und Wortkriegen, aus welchen entipringet Neid, 
Hader, Läfterung, böſer Argwohn, Schulgezanf 
foicher Menfchen, die zerrüttete Sinne haben und 
der Wahrheit beraubt find, die da meinen, Gofk 
feligfeit fet ein Gewerbe. Zhue Dich von Solchen!“ 
Und ich ſtehe auf dem Worte Sanct Petri, der da 
fpriht: Es werden auch falfhe Propheten und 
falſche Lehrer unter dem Volke fein, welche heim⸗ 
lich einführen werden verderbliche Secten und ver 
leugnen den Heren, der fie erfauft hat und mer: 
den über ſich felbft führen eine ſchnelle Verdamm⸗ 
niß. Und Viele werden nachfolgen ihrem Werder: 
ben, Durch weldye wird dee Weg der Wahrheit ver: 
Taftert werden." Ich ſtehe alfo auf gutem Grunde, 
obgleich ich mit diefen Morten allen nichts weni 
ger ald einen Angriff auf die Perſon meines werthen 
Herrn Eollegen Arndt, fondera nur meine Recht⸗ 
fertigung babe führen wollen darüber, daß men 
Gewiffen mid dränget, das heilige Wächteramt ya 
verwalten!“ | 
Dieſe Rebe, in welther bei jedem Worte dus 
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Gift gchäffiger Anklage und Werbäthtiguug her⸗ 
auszufühlen war, und Das um fo mehr verwun⸗ 
den mußte, je mehr der Redner dieſe Abficht von 
ſich abzuweifen die Miene machte, war freilich eim 
teanriger Beweis davon, DaB das Bittwert des 
Seniord um Erhaltung der brüderlichen Liebe in 
Denecke's Herzen auch gar feinen Raum gefunden 
hatte. 

Und Der, dem dies Alles galt, Johannes 
Arndt, mie nahm er died auf? Er warf ſchmerz⸗ 
lich bewegte Blide auf feinen Anklager, und ſchien 
nur in der Stille feines Herzens zu fragen: „Was 
rum thuft du mir das?“ 

Der Antläger aber entfaltete mit ſchlecht ver⸗ 
hehlter Siegeöfreude feine Schrift und fuhr nun 
alſo fort: „Der Anklagen, welche ich in Betreff 
der Reinheit der evangelifch-Iutherifchen Kirchen« 
lehre gegen unfern Herrn Gollegen vorzubringen 
babe, find mit Uebergehung mehrerer anderer, haupt⸗ 
fächlich Drei. Unfere Kirche lehrt, die Nechtfer- 
tigung des armen Sünders vor Gott ge- 
ſchehe lediglih aus Gnaden. Nun aber kann 
ih nachdrücklich beweifen, daß Herr Arndt dieſe 
Haupt» und Grundlehre fihmälert, wo nicht ger 
auflöfer. Died ermweife ich daraus, daß Herr Arndt 
in feinem Büchlein vom wahren Chriftentbume fo 
ſehr auf die guten Werke dringet, DaB man zu« 
letzt erfennen muß, er lehre eine Seligkeit aus den 
Werken. Ob es nun fchon zu viel gefordert wäre, 

10* 


— 48 — 


Bad chrwürdige Miniſterium zur Auhörung aller 
der Süße aufzufordern, welche ich bier mit gro» 
Bem Fleiße aus dem fogenannten wahren Ehriften- 
thume ausgezogen habe, fo muß ich doch zur Be: 
gründung meiner Anklage folgende kurze Summa 
geben: 

Herr Arndt,” fuhr Denede, die Augen auf 
feine Schrift gerichtet fort, „redet von Erneuerung 
des göttlichen Ebenbildes durch Luft und Freude 
an Sottes Geboten; er lehret, daß der Menſch fich 
täglich erneuern und fich felbft verleugnen müffe, 
DaB der Menfch durch tägliche Beſſerung allein 
zum Reiche Gottes geſchickt und zum ewigen Leben 
befördert werde, daß der rechte, wahre Gottesdienft 
in der Buße beftehe, und daß der wahre Chrift nur 
an der Xiebe und täglichen Beſſerung feines Lebens 
erfannt werde. 

Im vierzigften Capitel ded genannten Büch— 
leins giebt Derfelbe funfzehn „ſchöne“ Regeln ei- 
ned chriftlichen Lebens, und dieſe find: Wünfche 
vollfommen zu fein; bewahre die Reinheit des Her- 
zens; erhalte die Freiheit der Seele; vermeide Die 
Traurigkeit der Welt; nimm Das Kreuz gebuldig 
auf; nimm den himmlifchen Troft mit demüthigem 
Danfe an; bringe Gott die Opfer der Andacht und 
des Gebetes; fei betrübt, aber nicht verzagt wegen 
deiner Sünden; nimm mit Eanftmuth Verachtung 
und Schmach auf dich; überwinde mit MWohlthun 
beine Zeinde; beneide nicht den Andern wegen feis 
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ner Gaben; hafle die after, aber nicht die Perſon 
des NRächften; halte dich für den größten Sünder, 
und verfchmähe die Welt.” — Wo ift bier nur 
ein Wort von Glauben an das Verdienſt Iefu 
Chrifti? Zwar heißt es in der achten Regel: das 
wahre Erfenntnig Jeſu im Glauben ift der rechte 
Name der Chriften; aber gerade bier ſtehen die 
Worte, daß fi) die Heiligen nur durch geübte 
Zugenden erweifen und ewigen Ramen im Him- 
mel haben. Aus dieſem Allen gehet zur Genüge 
bervor, daß Herr Arndt den pelagianifchen Irr⸗ 
thum, daß ſich der Dienfch durch feine guten Werke 
felig machen könne, wieder erneuert bat. Das 
muß aber Die armen Seelen in der Gemeinde ver- 
führen und muß ihnen Halb papiftifc vorkommen, 
weil ſolches Alles das Verdienſt Chriſti verklei- 
nert!” 

Denede biidte nun berausfordernd auf den 
angeffagten Collegen, welcher, obgleich die tiefe 
Wehmuth feines Herzend in allen feinen Mienen 
zu erfennen war, doch ruhig und würdig alfo ant- 
wortete: 

„Ich kann und mag es nicht leugnen, daß ich 
ganz befonderd auf Uebung der Gottesfurcht in gu» 
ten, gottwohlgefälligen Werfen dringe, und ich 
fcheue mich nicht, es Hier zu wiederholen, daß ich 
nur Den für einen wahrhaften Ehriften erkenne, 
welcher in feinem Leben und Wandel, in allen fei- 
nen Gedanken, Worten und Werken rechtfchaffene 
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Früchte der Buße und Seſſerung zeigt; aber ich 
Gabe nie und nimmer gelehrt, daß fi) der Menſch 
durch feine guten Werke die Seligkeit erwerben 
könne. Ich fordere meine Herrn Kollegen auf, mir 
diefen pelagianifchen Irrthum auch nur mit einem 
Wörtlein in meinem Buche oder auch in meinen 
‚Predigten nachzuweifen. Wenn ich aber auf gute 
Werke dringe, fo thue ich das, weil es ja gar nicht 
anders fein kann; ed muß ja ein Jeder, der im 
Stauden fi Chriſto zum Eigenthum ergeben hat 
und der in Ehrifto des .Iebendig machenden Geiftes 
theilhaftig geworden ift, nothwendig gute 
Früchte bringen, wenn anders fein Glaube nicht 
todt fein fol. Stellet abgebrochene grüne Zweige 
in einen Krug mit Waffer; die Zweige werden 
wohl grünen und blühen, ald wollten fie Früchte 
fragen. Aber das ift Doch nur ein falfcher Schein. 
Weil die Zweige vom Baunıe getrennt find, und 
deshalb den rechten Saft nicht haben, fo wird aus 
Den Früchten nichts, fondern die tauben Blüthen 
fallen ab, und das Ganze war nur ein Schaufpiel 
für die Augen. So ftehet es auch mit dem wah— 
ren und falfchen Chriftenthume. Wo Jemand nicht 
volfommene Früchte der wahren Liebe bringet, da 
iſt er nicht in Chriſto gewurzelt, fondern ein los: 
gefchnittener Zweig, der wohl eine Zeit lang grünt 
und blühet, aber fruchtlos bald verdorret. Darum, 
fagt der Herr, an ihren Früchten follt ihr ne ie er: 
kennen!“ 











Zur wilfet," eitgegnete Deneche, allerdiuge 
in zierlichen Worten Gure Sache zu vertheidigen, 
und darin mag es wohl auch liegen, daß fo viele 
Seelen, die eben nicht ſtarke Geiſter ſind, ſich von 
der äußern Zierlichkeit gefangen nehmen laſſen, ohne 
den Kern zu prüfen. Ich habe aber dieſem Allen, 
womit ihr die Geltung der guten Werke ſo in den 
Vordergrund ſtellt und ſie als einziges Kennzeichen 
des wahren Chriſtenthums und als nothwendige 
Bedingung zur Seligkeit angebet, nur das Wort 
des Apoſtels entgegenzuſetzen: Der Menſch wird 
nicht durch des Geſetzes Werke gerecht, ſondern 
durch den Glauben an Jeſum Chriſtum.“ Oder wenn 
er im Briefe an die Römer ſagt: Geſchieht die 
Seligkeit aus Gnaden, fo iſt es nicht aus Ver: 
dienſt der Werke, ſonſt würbe Gnade nicht Gnade 
ſein. Iſt es aber aus Verdienſt der Werke, ſo iſt 
die Gnade nichts, ſonſt wäre Verdienſt nicht Ver⸗ 
dienſt.“ Wo Gnade iſt, können alſo die Werke 
nichts gelten, wie ed auch unſere Kirche lehrt, die 
damit eben den pelagianifchen und papiftifchen Irr⸗ 
thümern enfgegentritt. Ihr aber laffet neben der 
Gnade die Werke nicht allein gelten, fondern flel- 
let dieſelben auch noch ald Bedingung zur Seligs 
keit!“ | 
. . „Ihr thut wir mit folcher Unfchuldigung Un« 
recht,” fagte nun Arndt. „Niemand kann mehr, ald 
üb, davon überzeugt fein, daß wir nur gerecht und 
felig werden aus Gnaden um Jeſu Ehrifti willen. 
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Aber dies Wort muß dach ein rechtes Verſtaͤndniß 
haben und dies giebt der Herr ſelbſt, wenn er 3. 
B. zu Nicodemus fagt: Es fei denn, daß Iemand 
von Neuem geboren werde, Tann er das Reich 
Gottes nicht fehen. Und: „was won Geift gebo- 
ren ift, das ift Geiſt.“ Aus dem Geifte, oder aus 
Bott geboren fein, iſt daher fein Schattenwerk, 
fondern ein rechtes Lebenswerk; aus dem lebendi- 
gen Gott kann ja nicht eine todte Frucht, nicht ein 
leblofes und Eraftlofes Werk, fendern nur ein le⸗ 
bendiger, neuer Menfch geboren werden. Unſer 
Glaube aber iſt allein der Sieg, der Dad, was 
nicht aus Gott ift, nämlich die Welt und ihre Luft, 
überwindet. Was nun überwinden foll, Das muß 
eine mächtige Kraft fein. Sol der Glaube fein 
über der Welt, fo muß cr eine lebendige, obſie⸗ 
gende, thätige, wirkliche, alfo göttliche Kraft fein. 
Und das ift eben Chriſtus in den Gfäubigen; 
Chriſtus muß Alles thun durch den Glau- 
ben. Durch diefe Kraft Gotted werden wir wie- 
der zu Gott bingezogen, in Gott zurüdverfegt, 
alfo, dag wir in Ehrifto alle feine Güter beftgen, 
und in ihm gerecht werben. In Ehrifto allein iſt 
der Menſch gerecht und felig. Daraus folget alfo, 
daß die Werke an fich ſelbſt nicht gererbt machen 
können; denn wir müffen ja zuvor in Chriſtum 
verfeget fein Durch den Glauben, und in ibm ge 
recht fein, ehe wir nur ein einziges, gottwohlgefäl- 
liged Werk thun fönnen; wir fehen es ja nun, daß 








alle unfere Gerechtigkeit Gottes Babe und Gnade 
ift, Die alles unfer Verdienft überfleigt. Wie kann 
‚ein todter Menfch geben, flehen und etwas Gutes 
thun, wenn man ihn nicht zuver lebendig machet? 
So lange wir nun aber in Günden todt und 
Bott abgeftorben find, fo kann ja auch fein gott⸗ 
wohlgefälliges Merk von und geſchehen, bis wir nicht 
in Chrifto zuvor lebendig gemacht worden find. 
SM es nun nicht erwieſen, daß die Gerechtigkeit 
allein aus Chrifte Durch den Glauben kommt? 
Der Glaube in und gleichet einem neugebornen 
Kindlein, Tas von feinem Erlöfer und Seligmacher, 
der es geboren hat, Alles empfängt, nämlich die 
Gerechtigkeit, die Frömmigkeit, die Heiligung, die 
Gnade und den heiligen Geift. Died Empfangen 
macht fromm in allem Leben und Wandel, macht 
heilig und felig. Darum fommt die Gerechtigkeit 
allein aus dem Glauben, und nit aus den 
Werken.” 

Als Arndt Hier feine in aller Ruhe und Würde 
geführte Vertheidigung fchloß, nahm Denede mit 
zweideutigem Lächeln dad Wort und fagte: „Ich 
weiß ed allerdings, daß mein theurer Herr College 
auf einer fotchen Ziefe göttlicher Weisheit ſteht, daß 
ich ihm nicht dahin zu folgen vermag. Es ift Al: 
les fo zierlich und löblich geredet, daß ed wohlge: 
fallt; aber wie durch folche Erklärung mein An⸗ 
griff abgeſchlagen ri vermag ich noch nicht einzu: 
ſchen.“ 
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„So muß ich mid,” fagte nun Arndt, „dem 
Urtheile des ehrwürdigen Minifterii unterwerfen. 
Bin ich mit meinen Worten unverſtändlich geblie⸗ 
ben, fo thut ed mir leid, um meiner Ohnmacht 
willen, aber ich kann es nicht anders thun.“ 

„Ich glaube Euch verftanden zu haben,” fprach 
bier der Senior, „obfihon ich befennen muß, daß 
Eure Ausdrudsweife etwas Ungewöhnliches bet 
und leicht zum Mißverfländnig verführen Tann, 
Aber nach Dem, wie ich Solches verftanden babe, 
fieht Ihr allerdings auf dem rechten Grunde un- 
ferer Kirche und es iſt eben nur die Umkleidung 
Eurer Anfiht, welche dem Herrn Eollegen Denede 
gegen Eure Lehre Bedenken eingeflößt haben mag. 
Doch wird es gut fein, wenn wir beim, Schlufle 
unferd Colloquii das Urtheil des ehrwürdigen Mi- 
niſterii zuſammenfaſſen.“ 

„So gehe ich denn,“ fuhr nun Denecke fort, 
„zur zweiten Anklage über. Herr Arndt redet 
in ſeinem Buche, welches er das wahre Chriſten⸗ 
thum nennt, viel von der Vollkommenheit, welche 
die Gläubigen noch bier auf Erden erreichen müß⸗ 
ten, und das in einem folchen Maße, woraus mit 
Hecht gefchloffen werden muß, daß bier in der Zeit 
die Menfchen das göttliche Ebenbild wieder erlan⸗ 
gen könnten. Hierher gehören alle Lehren und 
Meinungen, welche von der Ruchfolge Chriſti han⸗ 
Dein, und die aufzuzählen, wie ich es bier in diefer 
Schrift gethan Habe, leicht auch die größte Geduld 
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des ehrwürdigen Minifterii erfchöpfen dürfte. Deine 
Anklage ift mit Purzen Worten diefe, DaB Herr 
Arndt in der Weile, wie er die Nachfolge Chriſti 
fordert, die Vollkommenheit der Glaubigkeit ſchon 
bier auf Erden verlangt. Nun lehret aber die 
Schrift und die Kirche, dag wir Alle ald Sünder 
aus dieſer Welt geben und erft dort gerecht wer: 
den. In dem Irrthume unferd Herrn Collegen 
liegt aber für das arme, unverftändige Wolt die 
Gefahr, ſich mit Uebung einiger guten Werke für 
vollfommen zu erachten und deshalb die Gnade 
gering zu ſchaͤtzen.“ 

„Da fei Gott vor, daß ich Solches lehre,“ 
entgegnete Arndt. „Wenn ich in meinem Büchlein 
von der Vollkommenheit des Chriften rede, fo will 
ich dies Wort nicht anders verftanden willen, ale, 
es der Herr und feine Apoftel felbft "gebrauchen; 
wenn 3. B. der Herr fagt: Seid volllommen, wie 
euer Vater im Himmel vollkommen ift ; oder wenn 
er zu dem reichen Jünglinge fpriht: Willft du 
vollkommen fein, fo gebe bin und verfaufe, was 
du haft; oder wenn Sanct Paulus fordert, Daß wir 
vollfommen fein follen am Verftändniffe, und nicht 
Kinder; oder daß ein Menſch Gottes volllommen 
fei und zu allen guten Werfen geſchickt; oder wenn 
Sanct Iohannes fagt, daB die volllommene 
Ziebe Gottes wahrlich in Dem fei, der Gottes 
Wort hält; oder wenn Sanct Jacobus fagt, daß 
der Glaube durch die Werke vollkommen gemorden 
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iſt. Diefe Vollkommenheit ift eine andere, als die 
höchfte Selbſtverleugnung, weicher der Menſch fä- 
big ift, und die Deshalb von ihm gefordert werden 
fann. Denn wer fi felbft verleugnen will, der 
darf nicht mehr fich felbft und feinem eigenen Wil⸗ 
len, fondern allein Ehrifto folgen, der da ſpricht: 
Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben; 
denn ohne Weg kann man nicht gehen, ohne Wahr: 
heit nicht erkennen, und ohne Leben nicht leben. 
Nun ift Chriftus der Meg, den wir gehen, die 
Wahrheit, die wir glauben, und das Leben, das 
wir leben und hoffen follen, weil Chriftus der un- 
vergängliche Weg in feinem Verdienſte, die unbe⸗ 
trügliche Wahrheit in feinem Worte, und das un- 
endlich ewige Leben in der Kraft feines Todes iſt. 
Ber nun will zum Himmel erhoben werden, der 
muß zuvörderft wohl an Chriftum glauben, aber 
dann ſich demüthigen und nach feinem heiligen 
Erempel leben; das ift der Weg. Wer nicht will 
von der Welt betrogen werden, der muß fi an 
Ehrifti Wort im Glauben halten und demfelben im 
heiligen Leben abermals folgen; das ift die Wahr- 
beit. Und wer mit Chrifto leben will, der muß 
mit ihm und in ihm und durd ihn der Sünde 
abfterben und eine neue Ereatur werden, und Chrifto 
wiederum nachfolgen; das ift dad Leben. Und 
wer Solches thut, der ift nady Ehrifti Willen voll- 
kommen, nämlich weil fein 2eben Chrifli Leben 
ähnlich geworden iſt.“ 
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„Ob ich gleich⸗“ — fiel bier M. Gebaftian 
Magius, der Pfarrer zu St. Michael ein — 
„nicht leugnen Tann, dag mir Einzelne in unfers 
Herrn Eollegen Arndt Rede noch dunkel geblieben 
ift, da c& in etwas myſtiſche Ausdrucksweiſe ges 
leidet ift, fo ſehe ich Doch deutlich ein, daß feine 
Vertheidigung eine völlige Rechtfertigung ift. Wir 
fönnen allerdings bier auf Erden nicht vollfommen 
werden, wie ed Chriftus felber war, aber ihm 
ähnlich follen und müffen wir werben; das ift 
unfere Vollkommenheit auf Erden!“ 

„Auch ich,” feßte der Senior Petri hinzu, 
„habe daſſelbe erkannt; und wenn id) an den Mie- 
nen der übrigen ehrwürdigen Amtäbrüder nicht irre: 
geführt werde, fo find fie auch derfelben Meinung. 
Es fcheint demnach, ald ob in diefem Punkte Herr 
M. Denede feine Anklage für. erledigt anfehen 
fönnte.“ 

Denede warf auf die Verſammlung einen 
verächtlihen Blick, der in Arndt zulegt feinen Ru⸗ 
bepunft fand, und fagte mit Bitterkeit: „Ich muß 
mich freilich den Ausſprüchen des ehrwürdigen Mi- 
nifterii unterwerfen; kann aber doch nicht umhin, 
es noch für möglich zu halten, daß ein anderes 
Miniſterium vielleicht anders urtheile. Ich ftreite 
allein für Chriſti Ehre, nicht für meine eigene, 
Doh ich gehe nun zum dritten Anklagepunkte 
Here Arndt hat, wie wir auch heute bereits gehört 
haben, eine fonderbare, wunderliche Redeweiſe, die 


der gemöhnlichen Urt zuwiber iſt, und die vieleicht 
von und nur deshalb nicht verflanden wird, weit 
es uns an Tiefe dee Washeit und Erfenntniß 
fehlet. Aber außer diefer finden fich in feinem ge- 
nannten Buche unterfchiebliche Redensarten, welche 
Herr Arndt mit Denen gemein bat, die ihrer Lech» 
ren wegen mit Recht verdächtig. geworden find. 
Dies gilt namentlich) von Zweien, von dem Predi⸗ 
germöndy Ta ulerus in Straßburg, einem befannten 
Keber des vierzehnten Jahrhunderts, und von Va⸗ 
Ientin Weigel, einem ſettireriſchen Pfarrer in Ziche. 
pau, einer meißnifchen Stadt, der, wie mir berich: 
tet worden ift, vor etwa fichzehn Jahren erſt ver 
florben fein fol. Beide Mämer, Zaulerus und 
Weigel, hat aber die Kirche als Enthufiaften und 
Schwärmer anerkannt und ihre Lehren als fchrift« 
widrig verdammt. Wenn nun Herr Wendt die 
Redeweiſe foldyer Fegerifchen Männer fi) angeeig- 
net hat und die Hauptlehren unferer Kirche darin 
vorträgt, folget Daraus nicht, daß Diefelben auch bei 
ibm fo zu verftehen feien, wie fie bei Ienen ver« 
flanden worden find? Und wenn mon nun liefet, 
wie Herr Arndt davon redet, daB Gott feine Woh⸗ 
wung müſſe im Menfchen haben, und daß die neue 
Beburt, und der inwendige, neue, geiftliche Menſch 
dem alten Menfchen müßte entgegengefebt werben, 
und vieles Andere, was ich bier in diefer Schrift 
ausgezogen babe, fo wird man genöthigt Dies al« 
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lerdings für Euthuſiaſterei und Schwärmern gu 
erklären l 
Mit gutmüthigem, faſt mitleidigem Lächel 

antwortete Arndt alſo: „Was die Anklage in Be 
zug auf den Pfarrer Valentin Weigel betrifft, fo 
Babe ich zu erflären, daß ich erſt fpäter erfahren 
babe, wie derjelbige feine Lehre in folcher Rede⸗ 
weife vorgetragen babe. Es kann aber ein Wort 
and Ausdrud, aus zweierlei Mund gefprochen, doch 
gewiß auch aus zweierlei Herzen und Meinung 
fommen, und ift doch wohl dann nicht das ein» 
zeine Wort, fondern Die ganze übrige Lehre und 
das ganze Leben des Mannes zu richten. Was 
aber Die Poflille des lieben Johannes Zauler, 
der mit Recht ein Doctor sublimis et illuminatus 
genannt worden iſt, und was ferner einige Redens⸗ 
arten and dem vortrefflicden Bude des Thomas 
‚von Kempen von der Nachfolge Chriſti betrifft, 
die ich in mein Büchlein aufgenommen babe, 
fo trage ich Feine Scheu, zu bekennen, Daß ich 
Diefer. Männer Schriften in hohem Werthe halte 
und. daß ich wahrhaft felige Stunden in Leſung 
Berfelben :zugebracht babe, Ein Herz, welches Chri⸗ 
um fib zum Grunde gelegt hat, wird in dem 
: Heben, fremmen Mönche Tauler, ein ſolches Licht 
Der Beflerung, der Anbacht, Der Heiligkeit, ber Fröm- 
migkeit, der Gottfeligkeit, der Furcht Gottes und 
der geiftlichen Weisheit überhaupt finden, daß er 
deifen Buch als eine köſtliche Seelenarznei genießt. 
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Hat doch daffelbe unfer theurer Zuther ſelbſt gethan, 
ber eine Schrift, die insgemein dem Mönche Tau⸗ 
fer, obfchon vielleicht mit Unrecht, zugefihrieben wird, 
ich meine die „Deutfhe Theologie“ zur hrifl- 
lichen Erbauung empfohlen bat und in der Ber- 
rede ausdrücklich fagt, daß man fi an die fchlich- 
fen deutfchen und ungeſchmückten Worte nicht 
ftoßen folle, weit das Büchlein um fo viel reicher 
fei in Kunft und göftlicher Weisheit. Ja noch 
mehr, der theure Mann Gottes, der nicht umfonft 
Zauler’d Schriften fleißig gefefen hat, bat fih auch 
nicht enthalten Fönnen, einige Ausdrüde dieſes 
verachteten und verfeßerten Mönched bei Leber- 
fegung der Bibel zu gebrauchen, wenn diefelben 
dem hebräifchen oder griechifchen Texte angemefien 
waren. Hat nun Niemand died an unferm lieben 
Luther zu tadeln fich unterfianden, wie kommt 
ed, daB mir, der ich doch un taufendmal geringer 
bin, als der theure Gottesmann, Solches zum le⸗ 
bein gedeutet wird ? Dder wäre Iemand, der fich 
feiner reinen Lehre bewußt ift, gehalten, eine an 
ſich richtige, und mit der heilfamen Lehre überein- 
flimmende Redensart nur deshalb abzufchaffen, weil 
diefelbe von einem Andern, der als Keber gilt, in 
einem verwerflihen Sinne gebraucht worden iſt? 
Müßte Solches fein, fo müßte auch ein echter und 
treuer Chrift alle Diejenigen Sprüche der heiligen 
Schrift fahren laſſen und verwerfen, welche von 
Kindern diefer Welt gemißbraucht und zur Stübe 
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ihrer flefcglichen Sicherheit verwendet worben find. 
Und deren find leider nicht wenige, und könnte es 
leicht geſchehen, daß gerade die Eraftigften Sprüche 
von der Belehrung und Erbauung ausgefchlofen 
würden.“ 

Diefe mit edlem Freimuthe und mit fteigender 
Wärme ausgefprochenen Worte wirkten fir den 
Sprecher fo günftig ein, daß nicht allein während 
derfelben die lautlofefte Stille herrſchte, fondern 
beim Schluffe ein allgemeines Beifallögeflüfter durch 
die Verfanmlung ging. Diefer Sieg auf der Seite 
des Verflagten wirkte aber freilich auf Seiten des 
Klägers das Gegentheil. Denede, der biöher fern 
triumphirendes Lächeln beibehalten hatte, verwan⸗ 
delte Daffelbe jest in die Abzeichen offenbaren Hoh⸗ 
ned und glühender Verachtung, die ſich in feinem 
ganzen Weſen ausſprach. 

„Ich weiß es wohl,“ fing er jetzt mit müh— 
ſam gezügelter Leidenſchaftlichkeit an, „daß die Zier⸗ 
lichkeit des Austruds Ohr und Herzen gewinnt; 
aber eingeben? des apoftolifihen Gebotes, daß wir 
nicht mehr Kinder fein und uns nicht mehr waͤ⸗ 
gen und wiegen laffen follen von allerlei Wind 
der Lehre, durch Schalkheit der Menfchen und 
Zäufcherei, damit fie und erfihleichen zu verführen, 
muß ich freilich, ohne eine Anwendung biefe Ges 
botes auf die Perfon meines werthen Herm Col⸗ 
Tegen veranlaffen zu wollen, an meiner einfachen, 


ungeſchmückten Redeweife und an meiner ſchwachen 
Mildenbahn, Joh. Arndt. 1, Bd. 11 
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Kraft und Einſicht mir genügen laſſen, und kaun 
demnach nichtd Anderes entgegnen, als daß ich aus 
wohlbegründeter Ueberzeugung bei meinem Urtheile 
verharren muß, fo lange als nicht ein anderes Mi- 
nifterium, ald eine zweite Inſtanz, an welde ich 
appellire, mich eines Andern belehrt!” 

„Erlaubet mir, ehrwürbiger Herr College,” 
fagte Arndt, „daß ic) mit wenigen Worten zufam- 
menfaffe, weſſen Ihr mich befchuldigt. Ich lehre 
in meinem Büchlein, fo wie in allen meinen Pre- 
Digten, daß das Außerlich-chriftliche Leben von In: 
nen, aus dem Herzen fliehen muß, und daß ein 
chriftlicher Lebenswandel allein ein rechtes, giltiges 
Zeugniß des chriftlichen Glaubens fei; da meinet 
Ihr nun, ich babe die Rechtfertigung des armen 
Sünders vor Gott auf den Wandel, auf die gu- 
ten Werke gebaut. Aber daß Dem nicht fo fei, 
babe ich zu beweifen gefucht. Wenn id) Iehre, daß 
wir felber nichts Gutes thun können, ed wirfe ed 
denn Gott in uns, gleichwie auch Sanct Paulus 
fagt: Daß wir Etwad taugen, das ift von Gott 
(2. Cor. 3, 5.) fo gibt das gewiß Feine Berechti⸗ 
gung, mich anzuflagen, daß ich die und inwoh- 
nende Gerechtigkeit Ichre, als wäre Chrifli Ver— 
dienſt nicht genug zu unferer Gerechtigkeit. Weil 
ich geſagt habe, Chriſtus müſſe in uns leben, 
meinet Ihr, ich lehre die uns inwohnende, weſent⸗ 
liche und wahrhaftige Gerechtigkeit Gottes; weil 
‚ich von der wohnung Gottes im Menſchen und 
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von ber neuen Geburt bes inwendigen Menfchen 
rede, und dies mit einigen Ausdrüden verdächtiger 
Prediger thue, haftet Ihr mich für einen Enthu⸗ 
fiaften und Schwärmer; weil ich die Nachfolge des 
heiligen Lebens Chrifti von jedem wahren Chriften 
fordere, meint Ihr, ich Iehre die göttliche Vollkom⸗ 
menbeit ded Menfchen! Darin thut Shr ficherlich 
nicht recht, lieber Herr College, und, daß ich mich 
deſſen erfühne, Ihr folltet das bittere Herzeleid 
ein wenig ermefjen, welche® Ihr durch Eure Un- 
Mage auf Irrthum in der Lehre und Kegerei über 
treugefinnte Kirchenlehrer bringt. Es ift ja nicht 
fo etwas Leichtes und Geringes, Iemanden zum 
Keßer zu machen!“ 

Diefe freundlich gemeinte Anfprache, welche 
nach Arndt's Wunſch und Willen, das feindfelig 
gefinnte Gemüth feines Amtsbruders etwas be: 
fänftigen und zur ruhigen Betrachtung der Streit: 
punkte führen folte, wirkte bei dem neidiſchen 
Manne gerade das Gegentheil. Denede nahm 
dieſe Worte ald eine Art Zugeftändniß der Schuld 
feines Gegners auf und mit neuem, friſchem Muthe 
erhob er ſich und fpradh: 

„Beil Ihr denn nun felber das Wort aus: 
fprechet, das ich aus amtöbrüderlicher Schonung 
vermieden babe, fo trage ich denn binfort Fein 
Bedenken mehr, den Inhalt Eures fogenannten 
wahren Chriſtenthums allerdings für Fegerifch zu 
erflären; möge auch das geſammte Dinifterium und 
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ein großer Theil der Gemeinde ſich von Euren 
Worten betbören Taflen. Ihr wollt noch drei an- 
dere Bücher wahres Chriftentyum unters Volk 
fQiden, nun, fo mögen denn diefe Zeugniß ablegen, 
ob Ihr im Rechte und in der reinen Lehre feid, 
‚oder ich; bis dahin aber beharre ich unwandelbar 
in meiner Anklage.“ | 

Der alte Senior Petri wollte ſich bier erhe- 
den, um das ausbrechende Murren der Verſamm⸗ 
-Jung, von dem es zweifelhaft fehlen, ob es im All- 
gemeinen zu Gunſten Arndt's zu deuten war, zu 
befhwichtigen; da aber fand Johannes Arndt auf, 
das edle, obgleich. tiefgefurdhte, magere Angeſicht 
umleuchtet von einem Glanze freudigen Muthes 
und ſprach: 

„Run denn, worauf Semand fühn ift, darauf 
bin ich Durch Gottes Gnade auch kühn. Was 
habe ich gethan? Ich feße Jeſum Chriflum und 
fein beiliges Wort zum einzigen Zwede und Ziele 
aller chriftiichen Erfenntnißz ich beziehe Alles, was 
im Alten und Neuen Zeftanente gefchrieben  ift, 
fi es in figürlicher oder in offenbarlicher Weiſe 
gefchrieben, auf Ihn, ich lehre den hohen Artikel 
von unferer Rechtfertigung vor Gott, Die aus dem 
Verdienſte Ehrifti, als einer lebendigen Quelle, ent- 
fpringt, Die fo Hell und Klar fein muß, daß auch 
nicht ein Stäublein menfchlicher Werke darin ge⸗ 
funden werben darfz ich Iehre Die Mittel zu un⸗ 
ſerer Seligkeit, Gottes Wort, Geiſt und Glaube 
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und die heiligen Sacramente rein unb Tauter; ich 
fordere die Früchte der Gerechtigkeit, nämlich bie 
Erneuerung und Heiligung, ald den Baum mit 
ben Früchten, in allem Ernfte; ich flrafe das falfche 
Chriſtenthum und alle Heuchelei, die fo fehr über 
band genommen bat, fo daß unter Zaufenden faum 
@iner mehr erfennt noch verfteht, was das chriſt⸗ 
fiche Leben fei und fein muß und fol; ich Ichre 
Solches Alles der augsburgifchen Confeſſion und 
dee Eoncordienformel gemäß — und dafür thut 
man mir Gewalt und Unrecht an, Läftert, verläum- 
det und verdammt mich. Uber ich biete meinen 
Verläumdern Troß, daß fie mögen in ihren Schriften 
einen Diefer Artikel klarer, ernfllicher und heilſa⸗ 
mer zeigen. Und können fie dies, daß fie des menfch- 
fihen Herzens verborgene Bosheit, des Menfchen 
Unvermdgen, Nichtigkeit und Elend, und dagegen 
Gottes Gnade, Kiebe und Gerechtigkeit in Chriſto 
gründlicher befchreiben und höher rühmen, fo 
will ich ihnen mit Freuden danken. Ich weiß, 
dag ich das in Thorheit foreche und mich eitler 
Weiſe rühme; aber zu diefer Thorbeit reisen mid) 
meine Xäfterer. Aber der Herr fer Richter zwifchen 
mir und ihnen Allen! Amen!“ 

Kaum hatte Arndt bier gefchloffen, ala De: 
nede mit wuthentbranntem Angeſichte fich auf's 
Neue erhob; aber der Senior Petri nahm das 
Wort und ſprach: „Nicht alfo, Lieben Brüder! Un⸗ 
fer College Arndt hat den Herrn im Himmel zum 
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Richter zwifchen ſich und feinen Verklägern ange: 
rufen; es ziemt und Diener vom göttlichen Worte, 
daß wir Solche achten. Auch dürfen wir nicht 
vergeffen, Daß wir an heiliger Stätte uns befinden, 
wo brüderliche Liebe und Sanftmuth befonders 
wohnen fol. Es kann und wird nicht fehlen, daß 
die Streitfrage anderwärts wieder wird aufgenom- 
men werden; dann wird die rechte Zeit Dazu ge 
fommen fein, weitered Gericht zu halten. Ehrwür⸗ 
Dige, liebe Brüder, ich bitte und ermahne Euch, 
dag Ihr fortan mit aller Geduld und Sanftmuth 
die Geifter prüfet, ob fie aus Gott find. Laffet 
uns nun ein Ieder an feines Amtes Gefchäfte ge- 
ben! Der Here aber fegne Euch und mich!“ 

Und fo verließ der Senior plöglich die Ver⸗ 
ſammlung, aus vieleicht nicht ungegründeter Furcht, 
daß fpäterhin es nicht fo ruhig hätte gefchehen 
können. 


Als Johannes Arndt in das Zimmer ſeiner 
Hausfrau zurückkam, ſprach er: „Anna! Gott hat 
mir Das erbetene Zeichen gegeben. Er will mid 
doch wohl fort haben von hier!“ 

„Run, des Herrn Wille gefchehe!“ rief die 
Hausfrau mit freudigen Lächeln aus. „Aber wel⸗ 
ches Zeichen hat Euch der Herr gegeben ?* 

- „Er bat,” antwortete der Eheherr, „Das ganze 
feindfelige Gemüth Denecke's fi mir offenbaren 
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laffen und mich zur Heberzengung gebracht, daß wir 
Beide fortan nicht mehr an einen Werke gemein- 
fam arbeiten können. Der verbiendete, übelgefinnte 
Mann hat mi offen für einen Ketzer erflätt und 
ee wird nun weiter dafür forgen, daß die Gemeinde 
ihm zufalle. Je länger ich bleibe, deſto größer 
wird das Xergernig und die Spaltung; je fehnel- 
ler ich von binnen feheide, deſto beſſer ift es für 
die arme Gemeinde, die bisher flatt Belehrung und 
Erbauung aus Gottes Wort fat nur Aufeuf zu 
Streit und Verfolgung von der Kanzel berab ge: 
hört Hat. Bielleicht daß mein Abfchied den un- 
billigen und rachgierigen Mann zur Rube bringt; 
dann gewinnen ja Beide: Er und die Gemeinde! 
Und doch, Anna, liegt es mir fchwer am Herzen, 
meine Gemeinde zu verlaffen !” 

„Hat Euch aber nicht der Herr den Zugang 
zu einer andern geöffnet?“ fragte die Hausfrau. 
„Darum feid nur getroft; es find ja Alles des 
Herrn Wege, die wir wandeln, und fünnen wir 
nichts Dazu und nichtd davon thun! Ach, wäre nur 
Euer Herz fo fröhlich ale das meine! Ihr wiflet 
gar nicht, wie gern ich von bier gehe! Ich glaube 
der liebe Kießler bat mir's angethan, daß ich fo 
fehe nach den Anblicke meiner herrlichen Harzberge 
verlange! Gewiß, lieber Johannes, in Halberfladt 
giebt's mehr Friede und Yreude, und mehr Segen 
Eures Wortes!“ 

„Run, das gebe der Herr!“ rief Arndt tiefe 
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bewegt aus. „Der Herr weiß es, daß ich nicht 
Lcichtfinnig Diefen Schrift thue. Hätte ich feinem 
heiligen Willen unrichtig verflanden, nun fo hat 
er ja noch kaufend Mittel und Wege, mich meines 
Irrthums zu belehren. So fei ed denn im Na- 
men Goftes }" 

Und Arndt fegte ſich bin und fehrieb zwei 
Briefe; den einen an den edlen Rath der Stadt 
Braunfchweig, in welhem er um feine Entlaſſung 
in geziemender Unterwürfigkeit nachfuchte; und dem 
zweiten an den edlen Rath zu Braunfchweig, im, 
welchem er fich bereit erflärte, dem an ihn ergan⸗ 
genen Rufe zu folgen und am bevorjichenden Mi» 
chaelisfeſte feine erfle Predigt zu hun.” — _ 








Capitel 8. 
Ber Abıng. 


Des Seren Rath iſt wunderbar⸗ 
fi und führet es herrlich hinaus. 
Jeſ. 8. B. 29. 


Am 18. September zogen um die Mittagszeit 
durch das Aegidienthor drei Wagen in die Stadt 
und nahmen ihre Richtung nach Dem Hagen und 
der Martinifirhe. Zwei davon waren ziemlich 
große Frachtwagen, ein jeder mit vier ſtarken, mus 
tbigen Pferden beipannt, die un fo leichter und 
zierlicher gingen, als die Wagen felbft völlig leer 
waren. Dee dritte Wagen war cine ftattliche 
Kutſche, von zwei, mit blinfendem Zeuge belegten 
Rappen gezogen, und in welcher, außer dem Kut⸗ 
ſcher, nur ein einzelner Herr zu fehen war. And 
allen Häufern ſchauten die Keute heraus, un dem 
fonderbaren Zuge nachzufehen und zu erforfchen, 
was dies wohl zu bedeuten babe. Ihre Neugierde 
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fand endlich einen fihern Haltpunkt daran, daß 
die Wagen vor der Amtswohnung des Pfarrers 
Johannes Arndt ftilfe hielten. 

„Sollte es alfo wirklich wahr fein, daB Arndt 
und verläßt?” fragte Jemand aus dem verfammel- 
ten Volke. „Das wäre doch Schade um ihn; er 
ift fonft ein fo lieber, freundlicher Herr !“ 

. „Ah, laffet ihn immer ziehen,“ rief ein An- 
derer aus. „Er ift ja nicht ganz rein in der Lehre, 
wie Serr M. Denede erſt noch) am legten Sonn⸗ 
tage und bewiefen hat.“ 

„Und wenn er auch das wäre!” fagte ein 
Dritter. „Er eifert zu viel und wird's bald fo 
weit gebracht haben, wie der landesflüchtige Coad⸗ 
jutor M. Kaufmann. Es mag fihon recht fein, 
daß die offenbaren Sünden ein wenig gezüchtigt 
werden; aber wer, wie Arndt, lauter Heilige aus 
den Menfihen machen will, der wirb’3 nicht weit 
bringen. Es thäte ja wahrlich north, man zählte 
den Trunk Bier’s, den man zu feiner Stärkung 
zu fich nimmt, nach dem wahren Chriftenthume ab.“ 

„Mir ſcheint's,“ fiel ein Vierter ein, „als ob 
der Pfarrer Arndt viel unruhiges Blut habe, fo 
Daß er ed nicht lange an einem Orte aushalten 
fann. Es muß ihm doch am rechten Hirtenblute 
fehlen!“ . 

„Bas fagt Ihr?” rief jegt ein alter Mann 
aus, der fih durch das verfammelte Volk hindurch» 
drängte. „Am rechten Hirtenblute ſoll's ihm feh⸗ 
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Im? Sagt lieber, daß ed Eud) am rechten Ehri- 
ftenblute fehlt. Denn hättet Ihr nur eine einzige 
chriſtliche Ader im Herzen, fo fländet Ihr nicht 
bier und verleumdetet einen Ehrenmann; fonbern 
ihr zöget lieber hinauf zu ihm und bätet und fprä- 
het: Herr, bleibe bei uns, denn ed will Abend 
werden !“ 

Und fomit gewarin der alte Mann die Thüre 
und fchritt ind Haus. „Er ift der alte Jürgen 
von der Schulenburg!” fagte fpöttifch eine Stimme. 
„Sin abfonderliher Freund des Pfarrers. Adel und 
Geiſtlichkeit Halt’S immer miteinander. — 

Als Schulendurg ind wohlbelannte Zimmer 
eintrat, fand er daſelbſt feinen Freund Arndt und 
einen fremden Herrn, der ihm jedoch fogleich als 
der Stadtfihreiber Kießler aus Halberfladt vorge: 
ftellt wurde. „Mein theurer Freund,“ rief ber alte 
Soldat aus, „ih kann's nicht glauben, daß Ihr 
wirklich Euern Poſten verlaffen wollt. Herr, es 
giebt noch viel Krieg in der Kirche, da brauchen 
wir tüchtige Soldaten, oder vielmehr tüchtige 
Hauptleute. Mein theurer Freund, wollt Ihr wirk⸗ 
lich uns verlaffen?“ 

„Ihr wißt ja, edler Herr, was mich forttreibt !“ 
antwortete Arndt. „Iſt es doch nicht mein Werk, 
daß ich gehe, fondern Gottes Wert. Und doch bin 
ich nicht ruhig, ja, ih muß es geftehen, eine un» 
gewöhnliche Bangigkeit zieht durch meine Seele. 
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Lieber Herr Stadtſchreiber, Ihr ſeid, fürchte ich, 
zu bald gekommen, mich abzuholen.“ | 

„Wie das?" fragte Kießler verwundert. „Sind 
wir nicht auf den heutigen Zag einig geworden?” 

„Das wohl,” crwiderte Arndt. „Aber th. 
kann heute nicht mit Euch ziehen; der hochedle 
Kath bat mir meine Dimiffion noch nicht zuge- 
fendet!“ 

„Aber Ihr habt fie doch wohl eingereicht?“ 
fragte Kießler. 

„Allerdings,“ war die Antwort, „und ich habe 
dringend um baldigen Eonfend gebeten; aber bis 
dieſe Stunde bin ich noch ohne alle Antwort. Ich 
möchte aber um fein Gut der Welt in Unfrieden 
fcheiden !* 

Lest öffnete füh die Thüre, und der und 
ſchon bekannte, feiner Amtswürde ſich bewußte 
Hathödiener trat herein. Arndt und feine Freunde 
glaubten zunerfichtlich, Daß der Bote den erwartes 
ten Abſchiedsbrief bringe; aber ſtatt deſſen Iud er 
den Pfarrer Arndt zum augenblicklichen Erſcheinen 
auf das Neuftadt-Rathhaus vor. Arndt erfchraf; 
aber ohne Zögern warf er fih in feinen Priefter- 
ro, wendete fich mit der Bitte, unterdeß feiner 
zu warten und, wo nöthig, feiner lieben Hausfrau 
Muth einzufprechen, an die beiden Männer, und 
ging dann in Begleitung des Rathsdieners aufs 
Rathhaus. 

Hier wurde er in das kleine Conferenzzimmer 
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geführt, mo der regitente Bürgermeiſter Statius 
Kale und der Syndicus Dr. Röerband mit 
noch einigen andern Herrn des Raths verfammelt 
waren. 

„Herr: Pfarrer,” fagte der Bürgermeifter in 
einem ziemlich unfreundlichen Zone, „ed tft und fo 
chen gemeldet worden, daß die Halberſtädter mit 
einer Menge Wagen angefommen find, Euch abzu⸗ 
holen. Wir verhoffen doch nicht, daß Ihr ohne 
unſern Gonfend Euer Amt habt verlaffen wollen?“ 

„Gewiß nicht, hochedler Kerr,” antwortete 
Arndt. „Ich babe vielmehr bereit den Abgefand- 
ten von Halberftadt die Weiſung ertheilt, Daß ich 
für beute, und überhaupt nicht eher die Stadt 
verlaffen würde, ald bis Ein Edler Rath. mir die 
gebührend erbetene Dimiſſion zugefendet habe.“ 

„Wie kommt es denn,“ fuhr der Bürgermei- 
ſter fort, „daß heute bereits die Magen angelom- 
men ſind? Ihr müfjet alfo doch den Tag dazu 
vefigefegt haben.“ 

„Ich habe,“ zechtfertigte fich Arndt, „allerdings 
in den heutigen Zag geavilligt, „aber nur in der 
Borausfekumg, daß Ein Edler Rath mir bis heute 
die erbetene Dimiffion. würde bewilligt haben.“ 

„Nun,“ fagte der Bürgermeißter kurz und her⸗ 
rifch, „fo möge Ihr denn den Abgeſandken Halber⸗ 
ſtadt's die weitere Weifung ertheilen, daß Ihr Die 
erbetene Dimiffion aicht empfanget und alſo hier 
bleiben werdet. 
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Als Arndt betroffen Sie Hande zufammen- 
fhlug und für den Augenblick keines Wortes mäch⸗ 
tig war, fuhr der Bürgermeifter fort: „Ja, ehr: 
würdiger Herr, Ihr dürfet nicht wähnen, daß die 
Vocation nur bei dem Prediger ftehe; auch der 
Rath der Stadt hat fein Wörtlein darein zu re: 
den. Ihr habt zwar Eure Dimiffion geziemend 
bei und nachgeſucht; aber das reicht nicht aus. 
Auch dem Rathe zu Halberſtadt' geziemt ed, um 
Eure Ueberlaffung bei uns nadzufudhen. Statt 
defien aber habt Ihr ganz allein mit den Halber⸗ 
ftädtern verhandelt, und hinterrücks Eures Patrones 
und Collatord, binterrüds Eurer Obrigkeit ganz 
nach eigenem Ermeſſen die Sache betrieben!“ 

Ob nun gleich diefe Rede für den angeflagten 
Pfarrer viel Kräntendes enthielt, fo bezwang doch 
Arndt die Aufregung feines Gefühls und antwor- 
tete ruhig und würdig: „Es mag wohlfein, daß 
ich in dieſer Sache gefehlt babe, aber daß ich die: 
felbe ganz nad eigenem Ermefjen betrieben babe, 
fann und muß ich von mir abweifen. Ich habe 
in ?einerlei Weife das Pfarramt zu Halberftadt 
gefucht; ich babe felbft nicht einmal gewußt, daß 
daſſelbe eriebigt fei, fondern Ein Edler Rath zu 
Halberſtadt Hat mich dazu berufen. Ich babe jelbft 
da nicht fogleich meine Zuflimmung ausgefprocdhen, 
fondern um Bedenkzeit gebeten; und erfl dann, 
als ich im lebten Golloquio Die Ueberzengung ger 
wann, daß ed für die Ruhe und den Frieden mei 
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ner Gemeinde beffer. fei, wenn ich fie verliehe, babe 
ih in berfefben Stunde, wo ih an Einen Edlen 
Rath allhier mein Bittgeſuch um Entlaffung ein- 
reichte, nach Halberftadt gemeldet, daß ich kommen 
würde. Wenn ich aber deffen gewiß zu fein ver 
meinte, daß mean mich bier nicht alten werde, 
hobe ich Da fo Uebles gethan?“ 

„Es geziemte Euch allerdings,“ fagte der Bür- 
germeifter, „mit Eurer Zufage nach Halberſtadt fo 
lange Anftand zu nehmen, bis Ihr bier von uns 
entlafien waret. Der Rath diefer Stadt hat Euch 
aus eigener Macht hierher berufen; er bat auch 
die Macht, Euch ferner zu halten, oder nicht. Und 
deſſ' find wir allerdings willig; namlich Euch die 
Erlaubniß zum Abfchiede zu verweigern !“ 

Die fortgefegte lnfreundlichkeit in Ton und 
Rede gab jeht dem tiefgefränkten Manne, bei dem 
Bewußtfein feiner Unfchuld, den vollen Muth, für 
fein gutes Recht zu fprechen. „Ich ſtehe,“ fagte 
er, „wohl in Eines Edlen Raths Gewalt und ver- 
fichere nochmeld, daß ich die Stadt, ohne die er- 
betene Dimiffion, nimmer verlaffen haben würde; 
aber was die Freiheit meiner Perſon betrifft, ſo 
muß ich mich gegen jeden Zwang verwahren. Ich 
habe bei meiner Vocation hierher keinerlei Verſpre⸗ 
chen geleiſtet, wie lange ich bier zu bleiben hätte, 
aan. hat auch ſolches in Feiner Weife ven. mir ge 
fordest,;: Auch iſt mir. nicht bekannt, daß die welt⸗ 
Aipe Obrigkeit einen. Prediger gegen feinen Willen 
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zwingen könnte, in feinem Amte zu verbleiben. 
Ein Edler Rath kann mich wohl noch eine Zelt 
lang halten, aber die Freiheit meiner Perſon in 
Peiner Weiſe befchränfen. Mir thut eö im inner- 
ſten Herzen wehe, daß ih vor Einem Edlen Rathe 
folche Worte reden muß, wie ih denn wohl auch 
noch niemald in meinem Leben Aehnliches möge 
getban und gerebet haben; auch bin ich’ zu aufrich- 
fig der Obrigkeit unterthan, ald daß es mir fo 
Yeicht werden follte, auch nur im Geringiten ihr 
zu widerfprechen. Über ed handelt fih um Die 
Freiheit eined Predigerd, der darin nur feinem 
Gott dienet, und dahin geben muß, wo Gott ihn 
hinſendet. Wohl kommt die Vocation äußerlich) 
von Menfchen; aber die eigentliche und wahre. Vo⸗ 
cation kommt von Goft, dem Herrn, der der Men- 
ſchen Herzen rezieret nach feinem Wohlgefallen. 
"Sollte deshalb Ein Edler Rath die Zuferfigung 
meiner geziemend erbetenen Dimiſſion weiter hin- 
ausfchieben, ald ed Recht und Billigkeit geftatten, 
oder mir Diefelbe ganz vorenthalten wollen, fo 
"könnte ich nicht anders, als ein höheres Gericht 
um Schuß meiner Perfon und Zreibeit zu bitten! 

Die Herren des Rathes verriethen ‚Durch ihre 
:Mienen, daß diefe muthige Antwort des angegrif- 
fenen Pfarres ihnen unerwartet fomme Wie wa⸗ 
"ven ed allerdings nicht gewohnt, aus dem Muube 
des Tonft fo milden und demüthigen Arndt, Der 
cher zehnmal Unrecht gelitten, che er einmal ſeines 
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Rechts ſich kraͤftiglichſt wahrte, ſolche entſchiedene 
Proteſtation zu vernehmen. Sie mochten es auch 
fühlen, daß fie mit der völligen Verweigerung ber 
Dimiffion wohl nicht durchkommen würden, fo 
ſchmerzlich es dem edlen Rathe zu Braunfchweig 
war, ein höheres Geſetz, als das eigene, anzuerken⸗ 
nen. In diefer Verlegenheit, die einer herrſchſüch⸗ 
tigen Rathsperſon doppelt peinlich iſt, weil bie 
weltlihe Macht der geiftlichen gegenüber nur in 
höchfter Noth eine Eonceffion macht, ergriff der 
gewanbtere Syndicus Dr. Röerhand das Work 
und fagte: 

„Wenn man Euch fo reden hört, Herr Pfar- 
rer, fo ſollte man glauben, Ihr Tebtet hier in 
Braunfchweig im äAußerften Elende. Was treibet 
Euch denn fo gewaltig fort von bier?“ 

„Hochedler Herr," antwortete Arndt. „Ich 
könnte einfach fagen: Mich treibet Gott allein von 
bier fort; denn Alles, was gefchehen ift, ift nicht 
mein Werk; aber ich Fönnte auch fagen: Ich gehe 
fort, weil mich ja Niemand hier hält, und weil 
Die, weiche mich halten wollen, wohl mehr an Das 
denken, was menfchlich ift, als was göttlich iſt.“ 

„Saget aufrihtig, ehrmwürdiger Herr,” fuhr 
der Syndicus fort: „Habt Ihr wirklich nicht das 
Geringfte zu @urer Vocation nach Halberftadt 
beigetragen?” | 

„Nicht das Geringfle,” antwortete Arndt 

Witnenhabn, Job. Arndt. 1. Bb. 12 
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feterlichſt und legte ſeine rechte Hand auf die Brufk 
ve: iſt Alles allein Gottes Gnadenwerk!“ | 

Im ſelben Augenblicke aber, ald Arndt dirk 
feierliche Verſicherung ausgefprochen hatte, durch⸗ 
zuckte ein Schrecken feine Glieder; fein Angeſſcht 
verfärbte ſich, feine Hände zitterten, und indem er 
mit der Linken ſeine Augen bedeckte, fuhr er mit 
bewegter Stimme fort: Edle Herren, ich habe 
falſch Zeugniß abgelegt! Etwas habe ich doch 
wohl gethan!“ 
> Mund was?" fragte der Bürgermeiſter Kale 
ſchnell, der ſich zu freuen ſchien, daß er eine Ge⸗ 
legenheit erhielt, feine confularifche Würde wieder 
in Glanz zu bringen. 

„Ich babe,“ fagte Arndt, „meinen. lieben Gott 
mit Thränen. gebeten, mir ein anderes Dertlein, 
es fei auch noch fo gering, zu zeigen, wo ich fein 
Wort predigen könnte!“ 

„Und weiter nichts ?“ fragte der Bürgermeiſter, 
aber wicht mehr herriſch und gebieterifch, wie ver 
ber, fondern mit plößtich veränderter Stimme, als 
fei feine Seele mit einem Wale wie umgewan⸗ 
dat worden. 

„Weiter nichts, hochebler Herr Bürgermeifter. 
So wahr mir Bott helfe!“ betbeuerte Arndt und 
fur dann fort: „Run weiß ich wohl, daß es 
fündhafte Anmaßung ift, zu fagen, daB ein armer 
geringer Menſch mit in Gottes Rath reben kön⸗ 
ne, aber ich weiß au, daß unfer Fieber Gott 
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unfer Gebet. und Seufzen allezeit - erhöret, wenn 
auch oftin einer Weiſe, wo wir cher meinen möch⸗ 
ten, Gott babe fi ganz von uns abgewendet. 
Auch weiß ich, Daß ber liebe Herr im Himmel nicht 
immer fo ſchnell mit feinee Hilfe da iſt, als wir 
zu ihm fehreien; ſondern er läffet und wohl oft erſt 
Dad Kreuz noch eine Zeit lang fchwerer drücken, 
ald vorher; enblich aber gedenket er doch an unfer 
Gebet und Seufzen, und thut zu feiner Zeit, 
was wir zu unferer Zeit gebeten haben.” 

„Und Ihr Habt wirklich Gott um Aenderung 
Eures Predigtortes gebeten?" fragte der Bürger⸗ 
meiſter. 

„Mag das ſo Wunder nehmen!“ rief Arndt 
ſchmerzlich aus. „Nach ſolcher Verfolgung, die ich 
hier in meinem Amte erlitten habe, iſt es einem 
ſchwachen Menſchenherzen wohl zu verzeihen, wenn 
ed um Frieden und Ruhe bittet.” 

„Wir willen allerdings, „fagte Statius Kale, 
„daß Ihr, ehrwürdiger Herr, wieder in anderer 
Weiſe ald Euer vormalige Gollege, der Goabjutor + 
Kaufmann, viele Feinde und Widerfacher in bie: 
ger Stadt und befondersd unter Euren Amtöbrü- 
bern habt; aber Ihe wiſſet ja auch, dag Ein Ed: 
ler Rath Euch in Euren Rechten fhügen wird in 
diefer Sache. Warum feid Ihr nicht klagbar bei 
uns geworden? Ihr habt zwar unlängft ein Schrei⸗ 
ben in Diefer Sache mir zugefendet, aber Ihr habt. 
daxin Euch felber mehr entf huldigt, ald Andere 
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angeflagt. Warum fuchet Ihr Euer Recht 
nicht?“ 

Arndt fehüttelte wehmüthig das Haupt und 
entgegnete: „ad müßte die Gemeinde, was müßte 
, die Obrigkeit von den Predigern denken, wenn die- 
felben fich gegenfeitig verklagten! Edle Herrn, es 
herrfchet allerdings in unſerer Gemeinde zu viel 
Haß und Feindfchaft gegen die Geiftlichen, wenn 
diefe ihr Strafamt auf Befehl Gotted üben. 
Was müßte aus einer Gemeinde noch werden, 
wenn ihre Seelforger felbft fich Einer den Andern 
als Feind und Widerfacher behandelten und den welt: 
lichen Arm zu Hülfe riefen! Ein gefhmähter Pre 
diger fol nur Hülfe bei Gott fuchen, aber nicht 
bei Menfchen. In der Schmach Chriſti liegt eben 
fo viel Ehre, wie Freudel“ 

„Seid Ihr denn,“ fuhr der Bürgermeifter mit 
reger Zheilnahme fort, „wirklich fo heftig und 
feindfelig angegriffen worden, ald wir aus Eurer 
Rede zu entnehmen haben?“ 

„Leider ja, bochedler Herr,” antwortete Arndt. 
„Man Hat mich öffentlich vor der Gcmeinde für: 
einen Keßer und Schwärmer erflärt, man bat aD’ 
mein. Thun. und Predigen Jokelei und Hudelei 
gefcholten, nian Hat fich nicht gefcheut, mich den 
gröbften und ungelehrteften Efel zu nennen, der 
feine Theologie nicht gelernt hat und nichts bavon 
verficht, man bat mich meiner ganzen Lehre wegen 
verdächtigt und die Leute förmlich vor - mir ge- 
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warnt, da ich doch vor Gott bezeugen Tann, daß 
ich die reine Lehre unferer Kirche allenthalben be» 
kannt und vertheidigt babel Hochedle Herrn, es 
bat mir weh gethan, als ich aus dem Fürftenthume 
Anhalt, meinem eignen lieben Vaterlande, verftoßen 


‚und vertrieben wurde; ed hat mich tief gefchmerzt, 


als ich bei meinem Abfchiede aus Quedlinburg ftatt 
- Ziebe und Dan, nur Spott, Schmad und Hohn 
mit mir nahm — aber das Alles ift gering und 
fein gegen die Schmad und Verfolgung, welche 
ich Hier in Braunfchweig erlitten habe und noch 
erleide. Es kann für einen Prediger nichts Schmerz. 
licheres geben, ald wenn fein Amt verläftert wird, 
wenn er, der als Sechforger dad Vertrauen feiner 
Gemeinde befigen muß, will er anders mit Segen 
wirken, ald ein Miethling und falfcher Hirte dar: 
geftellt wird, der die Scele mit Keberei vergiftet! 
Wird dem Prediger die Kraft feines Wortes durch 
VBerläumdung binweggenommen, fo ift es eben fo, 
old wenn dem Lahmen die Krüde, ald wenn dem 
Blinden der treue Führer genommen wird. Iſt 
eö nun zu verwundern, wenn ein armer, gefchmähß- 
ter Pfarrer in feiner größten Noth, die ihn trefs 
fen Tann, feinen lieben Gott mit Zhränen bittet, 
ihm ein anderes Dertlein zu zeigen, wo er in Rube 
und Frieden feines forgen- und verantwortungsvollen 
Amtes warten kann? Sa, ich leugne cd Einem Ed⸗ 
fen Rathe nicht, hätte ich damals, noch ehe der 
Ruf von Halberftadt an mich erging, ein ſolches 
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Dertlein gewußt, und wäre es das geringſte gewer 
fen, und hätte ich müffen mein tägliches Brot 
noch mit eigner Händecarbeit verdienen, ich wäre 
auf Händen und Füßen hinausgekrochen.“ 
Gott weiß e8,” fagte der Bürgermeifter, „es 
iſt und: dies Alles nicht fo befannt gewefen, als 
Ihr es uns jest mittheilet. Und nun fühle ich es 
mit Euch, wie Ihr nach einem ruhigen Orte ver- 
fangen und zur Annahme’ der Halberflädter Vora- 
tion fo bereit fein Fönnet!“ 

„Dabei aber,” fuhr Arndt fort, „muß ich es 
mit der Hand auf dem Herzen ausfprechen, daB 
die Urfache, die mich fort treibet, nicht in der Ver- 
achtung meiner Perfon liege. Auch iſt es nicht 
Der Vortheil der Nahrung und der Befoldung, der 
nich nach Halberſtadt freibet; denn eines theils 
Tann ic) bei Gott verfihern, daß darüber noch gar 
Teine Verhandlung zwifchen dem Rathe zu Hal« 
berftadt und mir gepflogen worden ifl; andern- 
theild habe ich ja auch Niemanden, um defjenwillen 
ich größere Einkünfte fuchen follte. Kinder bat 
'mir Gott nicht gegeben, und meine Hausfrau wird 
bei meinem Tode nicht dem äußerften Elende aus: 
geſetzt fein; da ich mit Gottes Hilfe einige hun⸗ 
dert Thaler erfpart habe. Mich treibt nichts fort, 
als die Verachtung meiried Amtes, und die Ueber 
zeugung, daß ed auch meiner Gemeinde beffer fet, 
wenn ich gehe, als wenn ich bleibe. Denn iſt der 
Stein des Anſtoßes hinweggenommen,: fo faͤllt wohl 
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Auch das Aergerniß weg. Auch verhehle ich nicht, 
daß das Hinderniß, mein Pfund, das mir Gott 
anvertraut bat, mit der Feder [frei anzulegen, mit 
in die Wagſchale fallt; Hier, wo ich die Leute wir 
Der mich babe, und all das Meine vernichtet wird, 
kann ich nicht mit Freuden daran geben, mein 
Buh vom wahren Chriſtenthume in feinen übrigen 
heilen in Drud zu geben.“ 

„Ehrwürdiger Herr,” fagte nun der Bürger: 
meiſter Statius Kale, „ich leugne ed Euch nicht, 
daß ich mit unfreundlichem Herzen Euch bier em⸗ 
pfangen Habe. Daß Ihr, wie ed den Anfchein 
Bafte, ed wagen Eonntet, Euer Amt und unfere 
Stadt zu verlaffen, ohne des Raths Willen und 
Buftimmung, mußte unfer Aller Unwillen erregen; 
da wir feit jenem Lage, wo der Coadjutor Kauf⸗ 
mann im Streite mit feiner Obrigkeit beharrte und 
bei Nacht und Nebel davon ging, es eingefehen 
hatten, daß es nicht gut fei, in dem Rechte, wel⸗ 
ched die weltliche Obrigkeit über die Kirche und 
ihre Diener gefegmäßig zu üben hat, auch nur 
eines Fingers Breite zu weihen. Dazu kam, daß 
wir der Meinung waren, Ihr hättet mit dem 
Rathe zu Halberftadt feit langer Zeit und in aller 
Heimlichkeit ‚fchriftliche und mündlihe Verhand⸗ 
ungen gepflogen, um uns fodann mit einem Male 
den Stuhl vor die Thüre zu feßen. Ihr habt uns 
nun. freilich eines Andern und Beſſern belehrt, daß 
nämlich ale Schuld auf den Rath zu Halberſtadt 
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zuruckfallt. Aber das iſt's nicht allein, was uns, 
and mich befonderd mild für Euch geſtimmt Hat. 
Shr wiſſet, ehrwürdiger Herr, Daß ich felbit mei⸗ 
nen Gottesdienft nur in der St. Aegidienkirche ab» 
alte, und damit ich Euch, obſchon mir nicht zur 
befonderen Ehre, auch das geftehe: Ich babe bis 
jeßt noch nicht Zeit finden mögen, Eure Schriften, 
und namentlich das jetzt fo vielfach angefochtene 
„wahre Chriftentyum” zu Iefen. Ich hatte daher 
von Euch und Euern Werfen nur die Meinung, 
welche Euer nächfter College, M. Denede, über Euch 
unter Die Leute gebracht bat, die allerdings nicht 
die rühmlichfte ift. Aber die Art und Weife, wie 
Ihr Euch gegen und vertheidigt habt, und, warum 
fol ich’8 verheimlichen, die Gewiffenhaftigkeit, mit 
welcher Ihr felbft Euer Gebet zu Gott ald einen 
Schritt zu Eurer Ortsveränderung anfehet und Euch 
Deshalb des falfchen Zeugniſſes anflagtet, — Died 
bat mich für Euch gewonnen.” — 

„Hochedler Herr” fiel Arndt ein, während fein . 
magered Angefiht mit einer flüchtigen Schaam- 
röthe übergoffen war. Aber der Bürgermeifter 
nahm das Wort wieder auf und fagte: Ä 

„Ich bitte Euch, Laßt mich ausreden! Bas 
nun mir gefcheben ift, warum kann das nicht auch 
Anderen gefehehen? Es mag wahr fein, daß ein 
großer Theil der Gemeinde wider Euch ift, weil 
Eure Feinde und Widerfacher unter Euren Amts⸗ 
brüdern, leider Gottes, wohl dafür forgen mögen, 
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daß Ihr in Verbacht bleibet. Aber warum: ſinh 
die Leute wider Euch? Sie kennen Euch noch gar 
nicht recht; ſie beſuchen Eure Predigten nicht, ſie 
leſen Eure Schriften nicht und fie ſchreien mit 
Denen wider Euch, die vielleicht nur aus Neid 
und Mißgunſt Eure Verkläger find. Aber ſollte 
das nicht beffer werden können? Das Volk Läffet 
fi) nun einmal nur durch ungewöhnliche äußere 
Dinge leiten und giebt nicht viel auf eigne Prü- 
fung. Run ift Euer jeßiger beabfichtigter Wegzug 
recht gut dazu geeignet, Die Augen des Volkes auf 
Eud) zu ziehen. Sie werden nun fchon aus Neu- 
gierde in die Martindkirche gehen, um zu bören, 
was Ihr darüber fagen werdet; und da Shr mit 
Eurem Worte das innerfte Herz treffen und die 
Gemüther Euch zuwenden fönnet, fo wird es nicht 
fehlen, daB nach und nad) die Leute einiehen, daß 
man Euch Unrecht gethban bat. Und folches Zu- 
geftändnig hat einen großen Werth! Und nun wies 
derbole ih Euch, was ich vorhin fihon faate, Ihr 
möget dem Abgefandten Halberfladtd die Weifung 
ertbeilen, daß Ihr die erbetene Dimiffion nicht 
empfangen und alfo bier bleiben werdet.“ 

. Diele Worte, Die jebt im Tone der Bitte 
und früher im Zone trogiger Herrfchfucht gefpro- 
chen, ergriffen auch Arndt's Seele „Ich bin,“ 
fagte er, „folcher Milde und Güte nicht werth; 
ja noch mehr, diefe Worte Durchbohren meine Seele, 
weil ich nicht thun kann, was Ein Edler Rath 
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son mir bittet. - Ich Habe dem Rathe zu Hallen 
Madt mein Wort gegeben, und muß folches balten!* 
Mit Richten!” entgegnete Kale fehnell und 
freundlih. „Ihr habt gefagt, daß Ihr nah Hal 
berftadt ziehet würdet, fobald Ihr von bier ent- 
laffen fein werdet. Nun, mein ehrwürdiger Herr 
und Freund, das ift nun nicht mehr Eure Sache 
fondern unfere Sache. Wir entlaflen Euch jebt 
noch nicht, und Ihr feid der Obrigkeit zu willig 
unterthban, ald dag Ihr Euch weigern folltet, ihr 
zu gehborchen. Im Namen des ganzen Rathes er: 
Märe ih Euch: Wir entlaffen Euch durchaus nicht! 
Mas wollet Shr nun thun? Wird ed Euch denn 
gar fo fehwer, bei uns zu bleiben?“ 
„Hochedler Herr Bürgermeiſter,“ antwortete 
Arndt. „Ich bin es in Wahrheit nicht werth, daß 
ſolche Freundlichkeit an mir verwendet wird. Wir 
Prediger ſind mehr, denn alle Anderen, in Bezug 
auf unſer Amt in der Hand Gottes. Ich kann 
keine andere Erklaͤrung geben, als dieſe: Es möge 
Ein Edler Rath allhier die Sache mit Dem zu 
Halberſtadt weiter verhandeln, meine Perſon aber 
dabei ganz unbeachtet laſſen. Ich werde bleiben, 
und werde gehen, Beides, wie die Edlen Herrn 
nach dem Willen Gottes über mich Eins werden.“ 
„Run,“ rief der Bürgermeiſter aus, „das iſt 
doch wieder ein Wort, an welchem man fein herz 
liches Wohlgefallen haben kann. Wir werden 
demgemaͤß verfahren; damit Ihr aber auch: fehet, 
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ehrwürdiger Herr, daß der Rath dieſer Stadt 
Euern guten Willen zu achten weiß, fo habe ich 
ud): noch zweierlei mitzutheilen. Zuerſt werde ich 
in allernächfter Zeit das ganze Minifterium der 
Stadt zufammen berufen laſſen, um über die Mit: 
tel und Wege zu verhandeln, wie ed bei ung bef- 
fer, und der Segen der Kirche wirffamer und all 
gemeiner werden könne. Ich weiß ed, es giebt 
viele Mipflände, viele Aergerniffe zu befeitigen; 
aber nehmet mein VBerfprechen bin, es fol zur Bef- 
ferung der Kirchenzucht Alles gefchehen, was der 
Rath diefer Stadt vermag!“ 

„Bott erhalte Euer Edlen in diefem Vorfage !* 
rief Arndt mit von freudiger Hoffnung bewegter 
‚Stimme aus. „Ia, edler Herr, es muß: Vieles 
anderd werden, wenn Glück und Frieden in unfe- 
rer Stadt wohnen follen. Aber ed Tann beffer 
‚werden; und das ift unfere Freude!“ 

„Und dann,” fuhr. Statius Kale fort, „wer: 
det Ihr dem Rathe erlauben, Euch an Eurer Be⸗ 
foldung etwas Billiged zuzulegen, und zwar vom 
heutigen Zage an.” 

„Rein, nein,“ entgegnete Arndt, mit Kopfe 
fhütteln: „Edle Herrn, ich laſſe mir gerade an 
Dem genügen, was ich habe. Mein Haushalt ift 
Hein, mein Weib iſt genügfam und ich bin auch 
leicht zufrieden geftellt. Kann ich auch nicht Schäße 
ſammeln, fo babe ih doch binreichend, was zur 
Leibes Nahrung und Nothdurft gehört. Und 
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würde das nicht meinen Feinden und Widerſachern 
ein neues Aergerniß fein ?“ 

„Diefe Furcht laßt Euch nicht quälen, ehr⸗ 
würdiger Herr und Freund,” erwiderte der Bür⸗ 
germeifter. „So ſchlimm fteht ed, Sott fei Dank, 
noch nicht in unferer Stadt, daß man nicht wa⸗ 
gen dürfe, verdienten Männern ihren Ehrenſold 
zu geben. Und dann, wenn aud Ihr ſelbſt für 
Euch genug habt, fo könnet Ihr’s wohl für Andere 
brauchen. Sch höre, daB Ihr den größten heil 
Eurer Xccidentien den Leuten erlaffet und den 
Beichtpfennig ganz zurüdweift. Da Ihr nun 
außerdenn Arme und Bittende nit von Eurer 
Thür weifen werdet, und, wie wir wiflen, die Toch⸗ 
ter des vormaligen Bürgermeiſters Lüdecke in Euer 
Haus aufgenommen habt, fo dürfte Eurer lieben 
Hausfrau eine billige Unterflügung wohl nicht un⸗ 
willkommen fein. Und fo fei denn die Sache zwi⸗ 
fhen uns befchloffen. Fahrt fort, ehrwürdiger 
Herr, das Wort Gottes unter und zu treiben, 
führe die Herzen der Menfchen von der Welt zu 
Gott, von dem todten Glauben zum lebendigen, 
und von dem bloßen Wiffen zu gottwohlgefälligen 
Werfen.” 

„Shr aber,* — fo wendete fich der Bürger 
meifter jeßt an den Secretär von Veteld, — 
„Ichreibet einen Brief an den Rath zu Halberſtadt, 
fagt darin, daß der Rath zu Braunſchweig fi 
feine Prediger nicht hinterrücks entführen läffet, 
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daB es den Halberftädtifchen wohl angeftanden habe, 
und zuvor Darum zu begrüßen und daß wir und 
für alle fernere Zeiten vor dergleichen heimlichen 
Umtrieben Träftigft verwahren wollen. Schreibet 
den edien Herren dafelbft, fie möchten mit den 
Wagen, die fie fo eigenmächtig in unfere Stadt 
geſchickt haben, fich einen andern Prediger irgend 
wo auf der Straße fuchen, wenn fie einen finden 
tönnten, der etwa, wie M. Kaufmann, bei Nacht 
und Nebel feine Gemeinde verfäffet.“ 

„Erler Herr Bürgermeifter,” ſagte hier Arndt, 
„darf ich noch eine Bitte ausfprehen? Warum 
diefe harten Worte? Wie auch der Rath zu Hal: 
berftadt in diefee meiner Angelegenheit gefehlt ha⸗ 
ben mag, — obfchon ich felbft davon nichts zu 
fagen wüßte — fo dürfte er doch ſolche Harte 
Worte nicht verdient haben. Iſt mir's ohnedies 
ſchmerzlich, daß um meiner geringen Perfon willen 
Diefed Aergerniß herbeigeführt wird, fo follte es 
mir doch zehnmal fchmerzlicher fein, wenn zwifchen 
den beiden Städten fo unnöthiger Weife Zwiefpalt 
erregt würde. Darum verzeihet mir, hochedler Herr, 
Daß ich mich folcher Sprache erdreifte, aber ich 
bitte herzinniglich: laſſet einen gelinderen Brief 
nach Halberftadt fchreiben 1“ | 

Der Bürgermeifter fchüttelte mit zweifelhaften 
Lächeln den Kopf und fagte: Mein chrwürdiger 
Freund, Ihr feid doch ein fonderbarer Mann! In 
unferer Zeit werdet Ihr mit folcher Nachgiebigkeit 


nicht weit kommen. Wer in ſeinem Rechte 1; 


muß ſich dafür auf das Kräftigfte wehren, wenn 
ed nicht angefochten werden fol. Doch Euch zu 
Liebe mag der Secretär eine glimpflichere Antwort 


nach Halberſtadt ſchicken! Euch aber, mein würdi⸗ 
ger Freund, wie ich von heut an Euch gern nenne, 
erhalte und Gott noch lange; und feid überzeugt; 


daß ich Heute noch Euer Bub vom wahren Chris 


fienthume lefen werde. Ic weiß ja nun, daB ein 
wahrer Chrift auch ein wahres Chriſtenthum 


habe ſchreiben müſſen!“ 


Als Arndt bald darauf in ſein Zimmer zu⸗ 
rüdfem, wurde cr ſowohl von feiner Hausfrau, 
die mit Zittern und Angft feiner gewartet bafte, 
fowie von den beiden Männern mit Zragen be- 
flürmt. Und ald er kaum Bericht über Alles, 
was gefchehen war, abgeftattet hatte, rief Der alte 
Schulendburg freudig aus: „Nun Gott fei Dank, 
DaB er unfern hochedlen Rath regiert bat! Das 
ift feit Langem die erfte frohe Botfchaft, die vom 
Neuſtadt-Rathhauſe herunterfommt! Das iſt ein 
Friedensfchluß, der beiden heilen zur Ehre gereicht!“ 


Der Stadtfchreiber Kießler aber fand traurig. 


und betrübt und fprach: „Mein Ausgang gefchah 
in Zreude und Hoffnung, mein Eingang wird in 
Trauer und Herzeleid gefchehen. Möge Gott un- 


fere arme Stadt und Gemeinde zu tröften willen!“ 
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Sprecht nicht fo, lieber Herr!“ bat Arndt 
mit bewegter Stimme. „Stehen wir doch unter 
Gott und find nur Werkzeuge feiner Gnade und 
Treue. Das Eine aber haltet mit mir veſt: IH 
das Werk, dad Ihr zu führen hierher berufen waret, 
aus Gott, fo wird es Gott nicht unvollenbet laſ⸗ 
fen! Er kann ed über Naht Alles anders machen! 
Und Du, mein liebes Weib, was fagt Dein Herz 
dazu ?“ 

Die Hausfrau fuhr aus tieſem Sinnen auf, 
und fprach mit bewegter Stimme: Unſere Wege 
find nicht Gottes Wege, unfere Gedanken nicht 
SBottes Sedanten. Sein Heiliger Wille gefchehe!“ 

Dann aber ging fie auf Kießler zu, reichte 
ihm die Hand und fprah: „Mein edler Her, — 
gruͤßet mir mein liebes Harzerianb!” Und dann 
verließ fie net Shränen im Auge dad Zimmer. 


Gapitel 9. 
Der Befucdy im Berker. 


So ihr mid) vom gansen Herzen 
ſuchen werdet, fo will ih mid von 
euch finden laſſen, ſpricht der Here, 
und will euer Gefängnifi wenden ! 

Serem. 9. 8. 13. 14. 


An der flarken, aus eifernen Pfoften zufam- 
mengefügten und mit Eifen befcdhlagenen Thüre 
der Büttelei in der Altſtadt barreten ſchon cine ge- 
raume Zeit fang drei Perfonen vergeblich der Er- 
laubnig zum Eintritt. „Man wird uns gewiß 
nicht einlaffen,” fagte eine weiblihe Stimme im 
fhmerzlichen Zone. 

„Seid nur getroft, edle Jungfrau!” tröffete 
ein junger Mann. „Ich Eenne die Manieren des 
GSefangenwärterd; er läßt gern lange warten, weil 
er dies feiner Macht und Würde für anftändiger 
halt. 

„Meinet Ihr, Nebelthau?“ fragte ein alter 
Mann mit dem Feuer eined Jünglings im Blicke, 


_ m _ 


und. Tone. „Da kennt Ihr diefe Härten: von der 
Schlüſſelgewalt noch nicht vet. Es iſt nichts 
weiter, als eine verſtaärkte Contribntionsmanier; je 
laͤnger und ſchwieriger der Eintritt iſt, deſto größer 
und ſchwerer das Geldſtück. Es führt nun elnmaf 
ein Jeder auf-feine eigne Art Krieg und Brand 
fhagung auf die Caſſe feines Nachſten. Yfui doch 
über die niedere Menfchennatur!“ Und dabei ſchlug 
er mit dem eifernen- Hammer, der an der Thüre 
Devefliget war, fo laut und haftig auf, ald wollte 
er feinen: vollen Ingrimm auf die Speculationdges 
wandtheit der Menfchen dadurch austoben Taffen. 
„Ich muß,“ feßte er dann ärgerlich hinzu, „den 
Manne dedrinnen doch auch zeigen, wie ein alter 
Soldat anklopft!“ 

Diefe Soldafenart zu Hopfen hatte au wirf: 
fh den gewünſchteſten Erfolg; fogleich darauf 
wurden von- innen ſchwere hölzerne Riegel in die 
dicken Mauern zurüdgefchoben, Ketten Hirrten rechts 
und links an den Wänden, Schlüffel Enarrten in 
Ben Schlöffern, und endlich that ſich langfam und 
fenfzend die Feine, hakbrunde Thüre auf, bei deren 
Tone die Jimgfrau zufammenfchauerte und erbleichte. 

„Obdilia,“ fagte der alte Soldat, „fürchtet Euch 
Nicht! Wenige Tropfen Deles würden freilich diefe 
ſchauerlichen Seufzer mit einem Male vertreiben, 
aber faſt fuͤrchte ich, dieſe hölliſchen Töne gehören 
mit zur Amtswürde. Je mehr die Thüre ſchreit 


Befte mehr crfchrict der Unglückliche, { bier ein⸗ 
Wildenhahn, Joh. Arndt. J. Bd. 


. 
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geht, und Ihr wißt noch nicht, welch' eine liebliche 
Augenweide der Schred der Gefangenen für diefe 
Schlüffelherrn if. — Ab, da feid Ihr!“ fuhr er 
dann, zu einem großen, flarfen Manne gewendet, 
fort, der ein mächtiged Bund fchwerfälliger Schlüffel 
in der Hand trug. „Sagt einmal, Meifter Bertram, 
warum laflet Ihr uns fo lange warten?“ 

„Sch bitte Euer Gnaden um Verzeihung,” ant⸗ 
wortete der Mann mit dem demüthigften Lächeln. 
„Ich wußte nicht, Daß der gnädige Herr von der 
Schulenburg draußen fiche, obfhon es immer viel 
Zeit und Mühe erfordert, zu öffnen und zu ſchließen.“ 
Und das bewährte er fogleich mit der Zhat, indem 
er mit fichfbarer Anftrengung Die bleifchweren Balken 
aus der Mauer wieder hervorzog, und die gewal- 
figen Ketten und Vorlegeſchlöſſer wieder anlegte. 

„Führet und doch zu dem Herrn Bürger- 
meifter Lüdecke!“ gebot Schulenburg ärgerlich. 

„Euer Gnaden,“ entgegnete Meifter Bertram 
achfelzuckend, „das Fann ich nicht, das ift mir nicht 
erlaubt. Ich könnte höchftend den Herrn Medicus 
Nebelthau vorlaffen, wiewohl auch nur in folchen 
Fällen, wo ich's zu verantworten vermag. Und 
da heute der chrwürdige Bürgermeifter Lüdecke fo 
ziemlich wohl und munter ift, dürfte aud ber 
Befuch des Herren Mebicus unnöthig fein!“ 
Echulenburg, der auf dieſe Gegenrede ſchon 
vorbereitet zu ſein ſchien, ſchob dem Kerkermeiſter 
ein großes Silberſtück in die nicht widerſtrebende 
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Hend umd ſagte: „Da habt Ihr allerdings Recht, 
Meiſter Bertram; aber Ihr wißt auch, Daß’ «8° 
Fälle giebt, wo ein gutes, menfchenfreumdliches 
Herz den Zutritt zu einem Gefangenen geftattet‘ 
and gern die Verantwortung auf fih nimmtl« 

„Euer Gnaden ift fehr leutſelig!“ rief der, 
Schlüffelmann demüthig und befcheiden aus. „Ich 
Tann allerdings für folhe Fälle, wo die chriftliche 
Nächftenliebe ind Spiel kommt, zu Zeiten eine Aus» 
nahme von der Regel machen. Doc müßte ich 
wmir freilich noch eine Frage erlauben. Ich darf 
Riemanden Unbekanntes zu dem Gefangenen laſſen. 
Sch kenne nun aber diefe Jungfrau nicht; wer 
ift fie?“ | 

„Gi, Meifter Bertram,” antwortete Schulen 
burg fchnell und im Zone der Verwunderung — 
„tennt Ihr denn meine eigne Tochter nicht, meine 
liebe Katharina? Wundert Dich das nicht auch, mein 


Nliebes Kind?” 


Statt aller Antwort bedeckte Obilia Die thränen= 
vollen Augen, und vom Schmerze überwältigt, fan? 
fie an des altm Soldaten Bruſt und ſprach kaum 
hörbar: „Gott danke Euch dies Wort des Mite 
feines 1“ u | 

„Die edle Jungfrau ſcheint fehr weichherzig 
za fein!“ äußerte Meifter Bertram mit lächelndem 
Mitgefühl. „Doc noch Eins, gnädiger Herr! Länger 
als eine Viertelftunde darf ich Niemanden bei dem 
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—* leſſen; ich verholfe alſo One. haben 
Wire ih bapnadp einrichten": vr 
Gewiß, Krb Meiſter,“ antwortete: Schulen · 


Burg. mit einem ˖wirderholten Silberdrucke in- bie. 


bereitywillige: Jand: Wir werden, au) nicht-Tänger,; 
als zwei Viertelftunden, bleigen.. Nicht wahr, Ihr 
ſogtet zwei Viertelſtunden? Und ſollten es auch 
einige Minuten länger. werden, nun Ihr wißt ja, 
Die, chriſtliche Liebe rechnet nicht fo genau“ 

Der Kerkermeiſter verbeugte fih in dienſt⸗ 
williger Sreundlichfgit; denn warum, follte. es nicht 
auch, einem. Kerkermeiſter wohlthun, wenn. er daS, 
Zeugniß chriſtlicher Liebe echält? Darauf bat ev, 
die Drei, ihm zu folgen und führte fie durch lange, 
finftere Gänge; hieß fie dann ficben Stufen tiefer 
fteigen, bog dann. in einen andern finftern Gang, 
ein, in weldyem eine aͤrmliche Lampe in einer ver- 
rüßten sterne ein wahrhaft-geifterhaftes Licht ver: 
breitete, hielt dann vor einer mit-eifernen Bändern‘ 
befhlagenen Thüre, ſchloß zwei große Vorlege⸗ 
ſchloͤſſer auf und. öffnete, dann. die Meine. Pforte, 
durch ‚welche ‚man: nur gebückt eintreten. konnte, 
und. welche denſelben Naglich ſoufgenden Son: von 
fi: gab. 

„Zretet nur ein!“ bat der Kerkermeiſtero aufi 
feine Weite, und fehte denn hinzu: „Lafek Euch 
nicht. verwundern, wenn ich iwirder guſchliehe. 36 
werde zu rechitrZeit wĩcher toi, ua Eu 
Voiätdfien 2 ii Bi HR BR Yen 
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2 ne die Drti Yin den Rerker virgurrti 
wvaren, der mir durch ein ſchmales enfterlein, "ganz 
vben in der Ede angebracht, fo ſpürlich erhellt 
wer, daß für den erſten Augenblick nicht bir 
geringſte Gegenſtand eifanıit werben Tonnte, vol 
mochte die arme-Odilie ihren Schmerz nicht Hänger 
ſtill zu tragen: „Water, mein Vater!“ rief Ne 


‚weinend aus. „Um Gottes willen, wo feib Su 


„Großer Gott!” ertönte ed aus ber Tiefe im 
Der finftern Ede. „Das ift meine Kindes Stimmel 
Ddilia, biſt Du es wirklich!“ 

Odilia aber ſtürzte nach dem Orte hin, woher 
der Ton -gedrungen war; ihr Fuß trat auf Stroh; 
und als fie mühſam die Geftalt, die darauf ‘lag, 
erkannte, ftürzte fie kraftlos auf dieſelbe nieder und 
weinte laut und vermochte nichts zu ſprechen, als 
die Worte: „Water, mein Vater!“ 

„Lieber Freund,“ fagte Schulenburg mit bewig⸗ 


ter, halbleiſer Stimme zu Nebelthau, „das bricht 


Einem ja das Herz! Sagt mir, wird das Odilien 
nichts ſchaden?“ 

„Laſſet ſie ausweinen!“ bat der zunge Arzt im 
gebrochnen Zone; „der Schmerz bat feine ‚heiligen 
Rechte! Bott will ja das zerfloßene Rohr nicht zer⸗ 
brechen und den glimmenden Docht nicht auslöfchen! rt 

Nach einer langen Paufe feierlicher Stille, die 
nur Durch Iauted Weinen unterbrochen wurde, ſagte 


der alte Lüdede: „Gnaͤdiger, barmherziger ‘Gott, 


“. danke die für dieſen Augenblick — der inzige 
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Rictrancti in meir aamen Kerferngcht ad A, 


‚meine theure Odilia, mein liebes, gutes: Kind, weine 
men. nicht mehr! Freue Di mit mir Bub der de 
allmaͤchtige Helfer und Erbarmer mein Gebet end⸗ 
Jich erhört hat! Doch Du biſt nicht allein! Irre 
Ach nicht, fo iſt mein lieber Nebelthau mit br; 
‚aber: wer ift der andere Maun?“ 

„Lüdecke!“ rief der alte Soldat aus und eilte 
‚auf den Gefangenen zu. 
:  „Schulenburg!” ſprach dieſer im Zone der 
‚lauteften Freude. „Du biſt ed, mein alter, lieber 
Freund, Du trauter Gefpiele meiner Kindheit! 
Ach; ift dean Gott fo überaus reich an Gnade 
und Erbarmen?“ 

„Mein armer, armer Freund!“ ſagte der Soldat 
‚amd ließ ſich auf's Stroh nieder, um den Gefange- 
nen zu umarmen. „Ach, wie habe ich mich nach 
Dir geſehnt! Wie geht es Dir? 
2 u rief Lüdecke aus, „iegt bin ich ber. glück 
lichſte Menfh auf. Gottes weiter Erde! Mein 
liebes Kind und meinen lieben Freund am. Herzen, 
kann Jemand glüdlicher fein?“ 
2. pr allen Dingen ſage mir,“ fuhr Schukn- 
hurg. fort, „wie wirft. Dy pon bem Kerkermeiſter 
behandelt ?. Erhäftkt, Du ,regeimäßig Dein beſſczeỹ 
Eſſen, und. haft. Du. Magſih freie ‚Bewegung. Ar 
— A am * AA" en man mare] emp 
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beeion I, 
rag fa if Schulendut aus. „Hält Miifker 
Bertrari”fo fein ort? Muß man diefem Dfärite 
auch den kleinſten Funken chrifttichen Mrltteides File 
jeden einzelnen Tag ablaufen? Aber das müß 
anders werden! Des Raths Gericht may fein Recht 
Üben und Dich gefangen halten, wenn es Did) für 
einen Verbrecher hält, aberlieblog, mitleidslos ſollen 
fie nicht mit Dir verfahren. Und doch kann ich auch 
kaum glauben, daß fie Dich fo graufam behandeln 
Yaffen.” Hat mir nicht der VBürgermeifter Sale 
"und der Syndicus Röerhand mit Hand und Mund 
- verfprochen, daß Dir alle nur mögliche Erteichte- 
tung gewährt werden fol?“ 
AIch will,” entgegnete‘ der Sefängene mit 
fſchmerzlichem Tone, „in Deine Rede kein Mißtrauen 
feßen, oder vielmehr, ich will den Herren des Raths 
diefes chriſtliche Mitleid zutrauen, obſchon ws mir 
ſchwer wird; aber Du weißt ſchon, mein gufer 
Fremd, daß ich jeßt' nicht in der Gewalt des 
Stadtgerichtd, fondern des Kerkermeifters bin. 
Mitte Bertram iſt jegt Mein einziger Here und 
Weller; in Bir Ich berfauft mit Leb und Seife, 
Euiv mefe mich "und "bernd" mich, Beidcd‘ nach 
Brabuſtennach hufenbntiier Laune. Es mag 
„dem fieben Manne eine dbeſondere "Herjöttsfläiibe 
A eh eig Bünde, Kia em et 
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cheroinmundr aͤch vergefſe, ihm die arwarteteiſ hoe gu 
geben, oder ich ſchweige aufı feine oft eunpörenden 
Fragen,; tdãe zur darauf bercchnet find, mich bis in 
In Staub igu demüthigen, ſo leide ich wochen⸗ 
Jang meine Strafe dafür. Ich bekomme ſchlech⸗ 
ter, weniger Eſſen, oder werde wohl gar auf einen 
FJag zum Hunger verdammt, ich befomime fein 
friſches Trinkwaſſer, oder ich bleibe acht Tage 
Kong Ichendigtodt in -Diefem’Kerker, das heißt: Ich 
bekomme feine lebendige Seele zu hören oder zu 
fehen, mit Ausnahme einer taubflummen Magd, 
welche mir die lauwarme Suppe durch den Schie 
Ber in ber Mauer bereinfchiebt!“ 

„Um Gotteöwillen, if das möglich?“ rief 
Sihulenburg im Innerſten empört aus, während 
auch Mebelshau feine Erbitterung nicht verbergen 
konnte und. Ddilia auf’d Neue in das ſchmerzlichſte 
Klagen und Weinen ausbrach. „Und das duldeß 
Du?" fragte Schulenburg weiter. | 
„Dulden?“ wiederholte ber Gefangene usb 
lachte laut dazu, aber fo, daß es dad Herz zerriß. 
„Bb ich Das dulde, fragft Dur Was will ich denn 
than? Sieh diefe Mauern an! die find. wohf an 
Drei Elken; ſtark; wie man ein menſchlicher Laut 
durchdringen! Und dies. Fenſterlein Da Denk 
Mu: dies gehts in cünen Beinen Hof, welchen, :fp 
ei mode miuſchlicher Fuß Ketneten 

Yatırı Dieb Toll chwarıder tanſtummen·; Magb 
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ine Weite genſe Nwar gſt ien Aicixci c 
he: einiha Male ei mir gaotſeon, abee immer van 
Megenwort te Maſter / Berta.  . nr 
Men, ‚word ſchadrt das” Tief Exchitlenbukg 
a. „Fuͤrchteſt du Dich, fein ſchandbares Bench 
uch. in feiner Gegenwart einem Audern zu er⸗ 
zahlen &% | 
„Ja wohl, mein Freund, ih muß mid fürih⸗ 
fen,” antwortete Midede. „Denn das geringe 
Wort der Klage, niit welchem ich mich ber ihm 
Sefıhroerete, würde mir theuer zu ſtehen kammen. Ich 
müßte fürchten, daB mich der machgierige Mann 
zum Hungertode veruntheilte, oder daß er mich 
mit dem Stabe ſchlüge und mich züchtigte wie einen 
Knaben.“ 
„Aber,“ fuhr Schulenburg fort, es müßte Doch 
danm beſſer werden! Dann, meine ich, wenn. Jemand 
Anzeige davon an den Syndicus gemacht hatt“ 
„Du guter armer Freund!” rief Lüdecke ame. 
„Wie fol das möglih fan! Dem was gefchähe 
dann? Der Kerkermeifter würde höchſtens zur 
Berantwortung gezogen. Und mad weint Du, 
mas er ausſagt? Etwa die Wahrkit! Wird er 
sffen und chrlich eingeficken, wie er mid) behan⸗ 
Dur Mird er nicht vielmehr mich zum Rüge 
"ud :Berfaumbder machen, ober. mich: ſonſt irgend 
wind :usuen Varbuechens vbeſchuldigen, mie otwa idicſ 
ge re nenzienzliche Worte gegent Din: Eiten 
‚faliten: Seh. Math ıgeraiet: habeke Und wrsdf 
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‚Senn zahegen ter ihm widerſprechen Bitte Ba 
noch meet Setbſt in dam Zalle; daß der Dyn⸗ 
dieus auf andere Weiſe: die Grauſauckeit des MRor⸗ 
kermeiſters erfahren und demſelben unten Androhung 
von Strafen eine mildere Behandlung des Ge⸗ 
fangenen befohlen hätte, wer bürgt Dir‘ dafür, daß 
ed .gefchieht? Wer Hagt Dir, wenn es wit ge 
ſchieht? Die. Ealten Mauern, oder: das: Feine 
Senfterlein, oder die taubſtumme Magd? Nein, 
mein theurer Schulenburg; hier giebt es nur Eins, 
das man thun fann: Dulden und ſchweigen uͤnd 
auf Erlöfung hoffen durch den Zod! Wer in die 
Hände des Kerkermeifterd gefallen: ift, dev iſt leben⸗ 
dig begraben, und auögeftrichen aus: bem Buche 
der Lebendigen!“ 

„Allmächtiger Gott!" rief Dbilie weinnd 
aus. „Kann. deine. :Liche umd. Barınbersigkeit 
ſolchen Frevel Dulden |“ 
| „Mein Kindi“ ſagte Lüdecke ſchnell. „Rege 
ſolche Gedanken nicht wieder in meiner Seele auf! 
Ich hobe viele Tage und Nächte mich damit ge⸗ 
ganit, und fie hätten mich bald zur Verzweiflung 
‚gebracht, dar ich: beine Anewort darauf finden konute. 
Dept Haberich ſie, Gott ſei Dank, beſiegt. Wut dem 
Greuel menschlicher Gerechtigkeit heraus iſt vmeiue 
Wrele. endlich. foei geworden, in der r Hoffatng af 
Gottes Gerechtigkeit in einem beſſern Leben Bube 
uih Doch vexſtrjetzti werſichentffgolerai Ctöhs daß 
Beihen und Sterken vteinetio Meilcades ander 











AMimdrider Brit. willen zu bebzuten: hat! ch 
Mitte mie geglaubt, daß das Kreuz meines Herrn 
Rvch in dirfſem Stücke für mich fo ſexensreich wer 
"den Tönntel? . . . 
aund fol das nie befjer werden auf Eedente 
‚Sprach der alte Schutenburg, deſſen Seele nad) 
gang. mit den Leiden und Dualen feines unglüd: 
licgen Freundes befchäftigt war, für fih bin. 
J „Ja, dad wird beſſer werden,“ ſprach Lüdecke. 
„GEinem Gefangenen, der Tag und Nacht nur feinen 
‚Bott und Heren zum Gefährten bat, fommen oft 
‚Gedanken bei, die nur der gütige Gott ihm zum 
Seofle: eingeben kann. Es wird und: muß enfl 
Die Zeit Tonımen, wo ber Gefangene nicht mehr 
ald ein aus der menfchlichen Geſellſchaft Ausge⸗ 
ſtoßener, nicht mehr als ein Lebendigtodter betradh- 
‚tet wird, we er wird der: rohen Willkür des Ker⸗ 
Termeifterd entriffen fein, wo er ſeine Leiden 
Hagen und auf Hülfe bei Menſchen hoffen darf. 
Und biefe Zeit wird fein, wenn dad Gericht nicht 
che ‚hinter verſchloſſenen Thüren . wird: gehalten 
wenden, wenn. ber Verklagte frei und öffentlich 
ser allem Volle feine Vertheidigung wird führen 
dürfen, wenn die Menſchlichkeit auch in die Höͤh- 
rendesß Elends wird gedrungen ſein, und Milde 
rd, Marmherzigkeit⸗ über de Geſangniſſe bie: Auf⸗ 
A fügen wild :. nnechbia ou. 3 
änd Adind, Bahrpafi: Dirmeirktih?ttfrogte Su. 
signbung. oe von. inch: Mienfiheh: 
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cgelchlechte, welches zu einem heile nur hrerſchen 
und zum.andern Theile nur herrlich und in Freu⸗ 
Den leben will, und nichts darum fraget, ob der 
Unſchuldige leidet und ſtirbt und der Gerechte in 
Moth iſt?“ 

„Ja, ich hoffe es,“ wiederholte Lüdecke mit 
veſter Zuverſicht. „Wenn die Freudigkeit, welche 
das Evangelium mir in dieſer meiner Leidenszeit 
gegeben hat — wenn der ſüße Troſt des Wortes 
vom Kreuze, das ich nun als ein wahrhaftiges 
ort des Lebens erkannt habe, feine Zäufchung, 
Beine Züge ift, fo muß einft die Zeit kommen, wo 
jedes menfchliche Herz fich unter dem Erlöfer de 
müthigt und fammelt. Heil ımd Segen jedem 
Prediger göttlichen Worted, der dieſes Ziel mit 
zu -erreichen ſtrebt!“ 

„Von den Predigern hoffe nicht zu viel, mein 
armer Freund!“ rief Schulenburg aus. „Ja, wenn 
ſie alle wären wie Johannes Arndt, der Mann 
nach dem Herzen Gottes, dann könnte es ſo weit 
fommen. Aber die Prediger verſchulden es, 
dag dad wahre Chriſtenthum noch nieht tief æein⸗ 
gedrungen iſt in der Menſchen Scelen. Sieh um⸗ 
fere Prediger an, wie fie es treiben! Bringen fie 
etwas ander, ald Zank und Streit unter Die 
Gemeinde? Werfolgen fie nicht jeden ihrer Amts- 
brüder, der das Wort Gottes nur um ein Fü 
fein anderd auslegt, ald.fie? Wirbnicht umfer armer- 
Johannes Arndt. als ein Ketzer und Schwärurct 
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ATI AH a rem fondiere: 
er erzenorunde Lebenschriſtenthum· wilb? Dentke 
Me Rathsherrn Hand Lange, der bereits drei 
Monate lang im Grabe gelegen hatte, als Bra⸗ 
band und ſeine Genoſſen überwältigt wurden, und 
der Feine andere Schuld hatte, als welche ſie Dir 
aufbürden, naͤmlich Wohlwollen und Mitleid mit 
den: Unglücklichen. Und was thaten unſere Pre⸗ 
diger? Betricben ſie es bei dem Rathe nicht ſo 
fange, bis derſelbe anbefähl, den Leichnam auf dem 
St. Magmilirchhofe, wieder auszugraben, um ihn 
noch, nachtraͤglich auf's: Rad zu flediten? Und daß 
es nicht gefchehen ift; war nur, weil es nicht mög: 
lich war, da die Gebeine ſchon ganz vermodert 
waren, und: weil ein großer Theil der Bürgerfchaft 
YZürbitte: that, daß man die Gebeine in Grabes- 
ruhe lafſen folle. Und was thaten nun die lieben 
Prediger? Ste ließen. den Leichenftein beraus- 
nehmen, ihn verkchrt wieder einfeßen und darauf’ 
die: Worte: einbauen: Diefer Stein ifl um: 
gewan de. Und von folchen. Predigern hoffeſt· Du 
eine veffere Dit 2: 

Du thuſtnicht · wohl; mein alter Freund;” 
enitgegnäte Lüdeche mit ſchmerzlichem: Kopfſchuͤtteir, 
Boiler meines Keckers hluwegnehmen zu wot⸗ 
Vans Mae aan wirdee Dir Tr gelingenteMelne 

ag: if Bottes nat! -" ech? mir 
wirer wohl ee Euſtaðb·l vrc⸗ Binbheit 
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Alte werden; nicht vergebend leiden. Unfere Zrua⸗ 
In: werden eine Saat werden, aus welcher endlichß 
eine beffere Zeit auf Erden hervorgehen wird. Ich 
meine die Zeit, wo der arme Gefangene unpars’ 
theiiſches Gehör finden wird, wo Die Unterſuchungs⸗ 
richter fih von Herzen freuen werden, einen Ans 
geflagten ſchuldlos zu finden, wo die Richter nicht 
mehr Rächer fein werden über die licbelthäter,' 
fondern chriftlihe Erzicher der Unglüdtichen. An 
diefer Hoffnung erquickt fi) meine Eeele, inmite 
ten meiner größten Zeiden. — „Schulenburg ,” rief 
jet Lüdecke mit ungewöhnlicher Freude aus, „ich 
bin ein armer, fündiger Menſch; aber es ift ein 
himmliſches, unendlich befeligendes Gefühl, für eine 
beffere Zeit zu leiden, — zu flerben zwar um 
der Ungerechtigkeit der Menfchen willen, aber zu’ 
wiffen, daß dieſer Tod eine glüdlichere Zukunft 
herbeiführen wird. Spotte nicht über mich, daß. 
ich fündiger Menſch Solches fage; denn ich weiß, ich 
bin nicht ohne Schuld, da ich, obfehon im Dienfte 
der Wahrheit und Gerechtigkeit für das unter- 
drüdte Volk, doch nicht lauter und rein genug in 
der Wahl meiner Mittel war. Aber eben diefe 
meine verfchuldeten Leiden, die mir Kraft und 
Freudigkeit geben, ftil zu fein und zu Boffen, 
haben mid) eben erft die Größe meines Heilandes 
fennen gelehrt, der als der ſündloſe Gottesfohn 
mit feinem Tode die beffere Zukunft des ganzen 
Menfchengefchlechtd befiegelte. Die Chriftenheit 
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trauert, wenn ſio zut Faſtenzeit das: Beiden und 
erben Ehriſti feiert; aber fie ahnet nicht die 
loſe Seligkeit, mit welcher der Heiland am 
Kreuze muß geftorben fein, da. er fich fagen fonnte: 
diefer dein Tod wird das arme Volk der Erde 
retten und felig machen!” 

Diefe mit Begeifterung gefprochenen Worte 
wirkten auf die Drei fo erfchütternd, daß fie, als 
Lüdecke fchwieg, in einer feierlihen Stille verharr⸗ 
ten. Es war ein ftiller, heiliger Gottesdienft an 
dem Orte der Qual; eine Verfammlung im glanz- 
reihen Lichte evangelifcher Wahrheit mitten in der 
Sinfterniß der Kerfernacht. Und der Prediger, der 
diefe Freiheit den Kindern Gottes verfündigte, 
‚war ein armer Gefangener, verurtheilt, bier auf 
dem Strohlager zu fterben. Aber diefe Freudig- 
feit war kein Menfchenwerk, fie fam von Dem, 
der gefagt hatte: Wo Zwei oder Drei verfammelt 
find in meinem Namen, da bin ich mitten unter 
ibnen. 

Sn diefe feierlich ernſte Stille hinein er- 
tönte auf einmal SKettengeraffel und der Lärm 
auffpringender Schlöffer. Meifter Bertram trat her⸗ 
ein und fagte: Gnaͤdiger Herr, die Zeit ift vorüber!“ 

Schulenburg, erfihüttert und empört um 
folder Störung willen, und von dem Zone des 
Kerkermeifterd verwundet, wie von einem zwei⸗ 
fhneidigen Schwerte, wollte im erften Augenblide 
auf den Eindringlichen zufahren und ihn ein wenig: 


verlegt or ward BRRRHRTYE Ken da 
meh Heundeedng [N] dt 
— een Side ki ae 
BER Ya er € ge 
ek Affeete, RL" Be raͤbt 
aim ——— Tortetgip RN eh 
and An ee Re 
Alebet Meifter Bra ee nd 
wi Ser doch — — — 
r nach! en thut mir den —— rim 
ur ‚ge er te Ya Fekken —— 
ich grant mie VER Reh Ta ” 
Be ch, Ba rate We gigufk 
ehe Wie impE oil Heinen Drum, 
ER F und pet oo ———— 
ae te nn, hehe? Hitaldthodhdee” 
X ** Die Ren See 







ebe Arndpz“ Haben Yih’Darnkt, 
rnit. B 


gen 1 
1 "Dir ist md mie, zwar Niemiitib Sat, 
ötefmehe fe zu gerläuhiben‘ ſuchtn baß ‘fie Bam 












Herkigkeit üben an der Tbchtet ats heltaudmattk⸗ 

ten: ftühtere; abet deſto daukbdler REES — 

an sie." 168 war alltrvüigeind Er 3a 

Berl worſt "Su ’ 

vn Dienft?‘ ae) 

yu € ‚Erbin "des größer Bike 16° von 
aunfihrgeig Liter Ygen auf fi 308; und mei 


Kiemand: qui gölönen: Sterne auft dem Kohlmarkte 


— ⸗⸗ — 
um. MR - 


vorüber King, ‚ohne demüthig fein: Baratt abzuzie 
hen.Jetzt dos freilich anders. Die Schmach 
des Vatert wird auch auf die Kinder geworfen 
mein. Hab’ und Gut wird zu Nichte, und Du ſelbſt, 
meine Odilia, zur Bettlerin gemacht. Das iſt 
noch der einzige Schmerz in meinem Schickſale, 
den ich noch nicht überwältigen kann, daß ich Dich, 
mein Kind, mit in mein Elend und in meine 
Schmach hinabgezogen habe. Ddilia, Fannft Du 
mir Das vergeben ?” | 
„Mein Vater,” antwortete die Tochter, „erft 
jegt erfenne ich, daB meine Thränen um Dich nur 
Zeugen meiner großen Schwachheit find. Nun, da 
ich weiß, daß die Schmach und Schande vor der 
Melt Dich nicht gedemütbigt, fondern boch er- 
hoben bat, jet will auch ich mit Dir dulden und 
ſchweigen unb mich freuen, daß der Herr mich 
folcher Leiden gewürdigt bat. Wofür Du, lieber 
Vater, dem Herrn im Himmel dankeſt, dafür will 
ih auch danken; wo Du boffeft, da will ich auch 
hoffen. Wohl gelte ih vor der Welt ald eine 
arme, niedrige Magd, und die Kinder auf den 
Straßen zeigen mit Fingern auf mich und fprechen: 
Da geht fie! aber wenn ich bisher darüber vor 
Schaam und Schmerz vergeben wollte, fo werde 
ich jeßt der Ehre ded Kreuzes mich freuen!“ 
„Ach, wie wohl thut mir das!“ rief der 
Vater aus, „das nimmt auch den fetten Stachel 
aus meinem Herzen hinweg. Nun will ich gern 
Wildenhahn, Tod. Arndt I. Br. 14 
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narit dier Gert,” fiel hier Mebelthan siny und 
legte die Hand auf feine Bruft: Sp weh: Sort 
Bi, Ihr ſollt hier nicht ſterben l⸗ 7 

’ „Armer, junger Freund,“ erwiderte gühede 
mitleidig laͤchelnd. „Ihe wollt dach nicht etwa 
often, mich bei dom Rafhe frei zu maden?" 

+ ,Bei dem Rathe nicht!” antwortete: Mebel« 
thau. „Aber bei Gott und burd- Gottes Recht 
und Beiftand?“ 

Bri Gott hat mid Chriſtus fü frei ge⸗ 
macht!“ ſagte der Bürgermeiſter bedeutfam. 

„Ich meine auch frei vor den Menfcen 
fuhr ‘der junge Medicus fort. „Roch weiß ich 
freitich nicht, wie Solches geſchehen wird, aber 
DaB. es gefchehen wird, weiß ich.“ 

” „Ihr wollt doch nicht etwa Gewalt brauchen? 
fragte Lüdede. „Wollt Ihr etwa dieſe Mauern 
zerſchlagen? Der wollt Ihr die Büger- für mich 
aufrufen? - Armer Freund, ein ſolcher Verfuch 
würde Euch und mir den Tod bringen!“ 

„Fragt mich nicht weiter!“ bat Nehelthau. 
„Nur Das kann id; Euch no fagem, daß Ihr, 
ebler Her, noch viele Freunde in der Stadt habt, 
die unablaͤſſig finnen und forgen, was fie fir: 
Euch thun können. Es werben vielleihe bald 
Betten großen. Noth üher dieſe Gtadt kommen; 
gehe das Gerücht, daß der Herzyg bei dem 








— Mt — 


eieuchätt gefneet iubrunbeniee had, ar an 
feinem Rechte über Braunfchweig:zu kommen MWoß 
en, Reih Eu urweigent, wied aan ben Oerzog 
En; geben! 5 u. u hs 

„D beträgt wahl Gh und. ie mit ſolcher 
Hoſfnung,“ entgegnete Lüdecke, ſchmertich den 
Kopf ſchüttelnd. | 

„Ja, das ſage euch. ich,“ ſiel Schulenburg ein. 
„Dem Herzeg wird es ſchwerlich gelingen, Herr 
unſerer Stadt zu werden. Und mean ed ihm auch 
gelaͤnge, — ehe der Blick des Herzgegẽe in die 
Nacht der Kerker hinabdringt wird es Jahre 
braudyent“ 

Do nice, guidiger Herr,“ fuhr Nebelthau 
fort. „Herzog Heinrich Julius iſt ein Ehrenmann. 
Hat er fih nicht auch Brabands und deſſen Ge⸗ 
noſſen angenommen? Hat er nicht zu Drei vers 
ſchiedenen Malen durch Abgeſandte gegen. dab. 
grauſame Verfahren des Raths protefliren laſſen? 
Freilich umſonſt! Denn der Rath ſchritt wider 
Die. alten Statuten und Rechte der Stadt zur 
ſchteunigſten Hinrichtung des Verurtheilten. Hat 
aber nicht der edle Herzug feierlichſ erklaͤrt, Daß 
Beaband des ihm augeſchuldigten Verbrechens, als 
habe er die Stadt dem Herzoge übergeben wollen, 
wig unſchuidig ſei? Gnadiger Herr, Ihr möget 
mir's glauben, wenn ed ſich um Recht und Billig⸗ 
Wit, und um Gnade und Schonung Handelt, Da 
will ich lieber in des Herzogs Hand, als in ber 
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„Zunger Freund!“ e yo Bali N 
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l3 vhne Rechtheit und Gefahr fs: — 
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Gier hinter dieſer Thuͤre Meifter ——— 
* Woͤrte hören konnte? Ihr ſeid ein dermi 
Freund des Herzogs, und wenn nun daraus a uch, 
nicht folgt, daß Ihr ein Feind der Stadt ſein 
möffet, fo wiſſet Ihr doch, daß der hochedle Rath 
dieſen Unterſchied nicht macht!“ 

„Gott fei es geklagt, daß Ihr recht habt, 
gnaͤviger Herr!“ rief Nebelthau aus. „Das weiß 
ih aber auch; daß ih nicht ruhen und raſten werd 
bis dieſe Thuͤre ſich öffnet, und Odiliens Bart 
Die Freiheit wieder giebt. Warum fol ich nit 
auch diefe Hoffnung haben! Sollte nicht der all- 
märhtige und aligerechte Gott das gute Werk 
fegtiet? Braucht Gott denn nicht nur ein ein-. 
ziged Wort, und diefe Ketten fpringen? : Darum: 
Muth und Hoffnung, theurer Here,“ — wandte 
er ſich jetzt an den Gefangenen — „die Stunde 
Eurer Freiheit iſt vielleicht bald erſchienen! Dann 
ſegnet ‚Ihr auch mich!“ — 
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„cher!“ ‘rief der Gefangene „den Breien zu⸗ 
„Seht und laſſet mich ‚allein! Habt Dank für 
Euren, Befuch, für Ener, tröſtliches Wort, Denket 
an das, Wort des Heren: Ich war ein Gefange- 
ner, und ihr feid zu mir ‚gefommen!, Und was, 
ihr gethan habt Einem. der geringften. meiner 
Brüder, das habt ihr mir gethan!“ 

Odilia weinte von. Neuem an, dem Yalfe 
ihres Vaters; er aber Iegte feine Rechte auf ihr 
Haupt. und ſprach: „Sei getroſt, mein Kind, 
ur es mir verſprochen haft! „Der, „Ser 
neh Dh in feinen heiligen Schutz und, ſegne 
Di immerdar | Denke meiner in Deinem Gebete, 
wie ich "Deiner vor Gott täglich denfel«, 

Ri Schulenburg aber drückte dem armen. Freunde 
Aumm die Hand, und Nebelthau warf ſich auf. 
ein Knie vor dem Gefangenen nieder, uud ſprach: 
„Edler Herr, fegnet auch mich!“ 











Gott regiere Euer Herz, mein theurer $reund ja 


ſprach Lüdecke, „und laſſe Euch wandeln auf dem 

Pfade des Rechts und der Gerechtigkeit!" 
Hierauf verließen die Drei des Kerkers ſchauer⸗ 

liches Dunkel; aber ſtill und ſtumm, denn ihre Au: 


gen fanden. vol Zhränen. Als fie vom Kerker- 


meifter durch die Hausthüre entlaffen wurden, fagte 
Schulenburg: Mein Freund, Ihr thut doch, wie 
Ihr mir verfprochen habt, an dem Gefangenen?“ 


- u — 


0 Gewitz,“ verſetzte Meiſter Veriram mis ſel 
nem demüthigſten Lächeln. „Ih will doch wide 
fürchton, Daß ſich Der Gefangene gegen Euch be- 
beklagt Bat? 
Rein, nicht im Geringften,” antwortete Schu⸗ 
leaburg. „Er Hat mir über Eure chriflliche Liebe 
lauter Gutes unb: Krruahlichedi: gefagt!" 
„Nun da bat er auch die Wahrheit geredet," 

iur Meifter Bertram mit Selbftjufriebenheit bin- 

au: „Ich bin ein chrifflicher Mann! Das Zeugnif 
muß mir alle Welt geben!“ | 

| „Das weiß Gott!“ fagte Shufenburg und 
‚ging mit Odilien und dem Medicus davon 
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—8 Ber Biorännin 


Ebriſtus iſt mein Leben ud Stefin 
mein Gewinn,  Doitiop- 48. 


Ber dem. Haufe Herrn Albrecht Bußmanns, 
des Buͤrgermeiſters in der Altenwiek, hatte ſich dm 
Sanct Gallitage, den 16. October 1605, Nachmit⸗ 
tags um drei Uhr eine große Dienge Menfchen ver⸗ 
ſammelt; Männer und Frauen in tiefer Trauer⸗ 
Heivang. Ein Sarg wurde von Den Rathsver⸗ 
wandten aus der Hausflur getragen. Ihm voraus 
ſtellten ſich zwei Frauen, die an der breiten wape 
Rüße, welche den Kopf nonnenartig einhüllte, at 
zwei Leichenbitterinnen erkannt wurden. Aus alfeh 
Benachbarten Häufern fraten nun neue Leidtragende 
hinzu, und bildeten einen langen, unüberſehbaren 
Zug. Faſt ſaͤmmtliche Weiftliche der Stadt, die 
größte Hälfte der Rathsherrn, Bürger und Binger- 
“Hauer aller Gewerke, und alle ſchwarz gekleiven 
Die Manner mit umflortern Barette, und die Frauch 
wii Ben ſchualen, weißen Trauecſteeiſen über den 
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ſiccqaran: Rad, ri eb WEL em eu 
iwige Bär ausden, Vornrhwan Ratha⸗ sd 
Patriciergefchlechtern auf eignen Schulteun den ſchwe 
Ye qꝛit xingelegtam: Molde nirgienien Sarg 
ctaugemen harrhethadaßmer Rahte in ſejarn Leben io 
der Stadt Braunſchweig in gllgemeinenn, Auſchen 
geſtanden haben mußte... Dem Sarge unmittelbar 
folgte der: Bürgermeiſter Bußmann⸗ſelberzunund z 

feinem von tiefſtem Schmerze zeugenden Augeſüht 

und ang dem lauten Weinen. der. fünf Kinber, die 
ſich um ihn, wie. Schutz und Troſt fuchend drängten, 
exlanute man. leicht, daß Die theure Dausftau,-Pie 
ſorgende Mutter der Rinder, zu ihrer irdiſchon Nuhe⸗ 
Hätte gebracht wurde. En Saat? 
216. Much der. alte Schujenburg und der junge 
Msdicyo Mebelthau :befanden, fh ‚mit ie Buge und 
aingen; mit einander... ‚Range Zeit. wechfelten Air 
Beiden fein Wort unter: fh, als wäraı:.fie 
reed und ein Jeder herzlich -erbittert 
über den Zufall, der fie zufammengeführt. hatte. 
ſandlich wondte ſich der alte Soldet.an feinen Ge⸗ 
Falten und, ſprach: „Sagt wir nur,. was habt 
Sr Denn, mein junger Freund? Ihr ſeid ja ib 
traurig amd. niedergeſchlagen, als wäre es Euge 
Mutter, Dieman gu. Erabe trägt! Ich mag. auch 
vicht agbeln urd lachanz denn die armen. Kinder 
At. hrauchten ring. mue, vechtſchaffena Muster 
Nnochadecht dange nund Dex run bat, feinsnhate 
Armenannehenenn de in LTE herzerurciend 











er oe ei, —* boch ip rant 
Der ſchlaſt Garht dero Gedankeoun vw U A 
Heat fi nr HD mongis Yo ıbsihhsgrsuntef? 
— ae Ahehe BREI HU LTE 
bineich ciugig ind > lien ie Bann 
PEBen beſchaſtigtl . ic wi und 
hn Und das mãcht Euch fo.traurig®" elef Schulrn · 
gunus:i Euer Leben iſt doch nicht fo ae 
rrübfelög.:: .' ur 
3 Abu: indn eignet Leben ſorge ich nicht ? 
erwiderte der jauge Arzt mit allen Zeichen, daß 
ſeinen Deche mit noch einem ganz andern Gegen⸗ 
ſtande beſchaͤſtigt war, als von welchen geredet 
wurde. „Edler Herr,” fuhr er nun in einem leiſen 
Zom fort — „Ihr feid der Schlachten und de 
Kerieges kimdig. Sagt mir einmal, ‚haltet Ihr 
für möglich, daß Braunſchweig übereumpeit mb 
genommen werden Tann?" 

1 Wie kommt Ihr Darauf?“ faster Spulen 
bung verwundert. 28 
dh meine nur fol" entgegnete Rebelthau in 
fehlecht verſteckter Verlegenheit. Es gehen ſonder. 
bare Gerüchte durch die Stadt, als haͤtte der 

Herzog Etwas vor. Das woͤre allerdings ſchlimm 
für: bie Stadt; es“ iſt ja Rein geworbenes Kriegs⸗ 
Haute da, und bie Bewachung ni: dan Miirgern 
mwertraut⸗Un Iedent Shore: ſteheuo zwur füuf 
Auigerund biwathen die Bruckengo aber dat if 
je ſogut Wie wire) Ichd geſteheris oEuch neh, 
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Ar tn ce flarte fardin Diader Wraiik- 
te ae ns dee Ware 
a gog Des-ifk mir. rathſelhaft, C ſagter bez Mile 
Schulekburg. „et: möge Bhr; Süßer Freund, 
far Orund dazu haben !:Shr:Feid air Beendet, Sb 
erſt wenige Monden hier, und habt michts zu ge⸗ 
winnen und nichts zu verlieren, es mag nun der 
Hrzog von Wolfenbüttel hier Herr ſein oder ber 
Hochedle Rath. Habt Ihr denn irgend une 
- erfahren 24. 
* - „lerdingsl# verficherte ber Arzt. „Za, u 
ib Euch Alles fage, — ich habe noch dieſen Morgen 
einige junge- Bürger, Die mir befreundet geworben 
And; anf Das Neuſtadt Rathhaus gefchicht, um- ben 
Kath zu warnen, umd beſſere und flärfere Wechen 
halten zu laſſen. Es ift ihm aber dies lächerlich 
vorgekommen, weil Niemand glaubt, daß ſich Je⸗ 
mand an eine fo große und volkreiche Stadt, wie 
Braunſchweig, wagen werde. Wenn nur den Rath 
diefe Sicherheit nicht theuer zu ſtehen kommt!“ 
„Wenn ich Euch auch darin recht gebe," erwi⸗ 

derte Schulenburg, „ſo kann ich doch immer nicht 
einſehen, wie gerade Euch, als einen Fremden, dies fo 
ſehr befchäftigt - Hört einmal, mein Freund“ — fuhr 
er in verändertem Tone, doch mit: Freundlichkeit. und 
Achergend fort! +: „Ihr: Habt; Doch. micht. etwa ine 
Berſchmiwrung «gegen hie, Stadt auguetteitti 9 
fh voch nit Schon in geheimen; Dienſtent 
Iderzogeer Ernest 5 ertue ne Sam) 
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TEE RE" wvirſicherte Mebrithuu 
ſchnell und ruhig. „Aber ich leugne es Eudyuthk, 
4 DA darch Zufano vichenter getolumda Tdaß der 
Bi: ‚lt Ernftes die Stade zu AbefallenÄge- 
Vene unnfie zum Gehorſam zu zruntgeh: VJa, 865 
ER Alles ſage; — ich fürdgte, er: helttige 
Fo geht nicht fo ruhig zu Endelt "iu mi 
3 7Zekamareit" vief Schulenburg aus. RL 5; 
Wer Hering "feit: Jahren darauf denkt, ſich die Stadt 
Braunſchweig wieder unterthaͤnig zu mäden, und 
"ap! er Dies bald’ durch des Kaiſers Machtſpruch, 
RB duirch feine eigne Macht zu erreichen ſttebt, 
AR kehn Geheimniß, und wern Ihr davon Habt 
veden hören, fo Habt Ihr Aur erfahren, was Mile 
werfen. Eben fo bekannt iſt es auch, daß nicht 
ꝰallein der gefammte Rath, und bie Rathsgeſchwor⸗ 
ner; ſondern auch Die Glldemeiſter, Die neuerwechl⸗ 
‘ten Hauptleute und bie Zehnmaͤnner ſeit Anfang 
dieſes Jahres auf Mittel und Wege Firmen, "bie 
Stadt‘ aus des Herzogs Gewalt ganz und auf 
"Immer zu befreien. Ihr feht alſo, junger Sreund, 
es iſt eine gegenfeitige Drohung und Kriegsrüſtung. 
Avber unter ims gefagt, es fuͤrchtet ſich Eins vor 
wim Adern; in dahre witd es wohl nocheine 
"rn gerkiafte Jeit beim Alten bleiben le7 
c Nebtlthau ſchien aber nichts weniger, alsnbe⸗ 
Aahigtpweſchartelle vnglaubig and mie allen Zeichen 
re Antühr Ven Kopf: amd Mgte: Hy Krichktu⸗ 
Kung? Ja, auf Seiten des Herzogs! Dieſer wicbt 
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| abi niht kunn, koͤnnen andere Städte. ” 
‚doch die Stadt mit den Hanfeftädten. im, engen 
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ftacf· Bükyer!ain‘ Thoͤre Baften Hrl'lhrer auff Ars 
Vo Ah, Hönfegnete der alte Soldat, was u 
teht 


BSendnizz an krlegsluſtigen Leuten fehlt es nirgends, 


und wer den meiſten Sold giebt, dem laͤuft ver 


Soldaͤt. zu“ Und an Geld fehlt es der‘ Shbt 


lage, reich und in’ herrlichem Flor; "Die 


ae: fönnen; wie unfängft ein Bürgermeiſter ii” 


bder Riotheſiting gefagt Hat, vor jedes Thor eine 


Bräupfäine‘ ſeßen und fie mit Goldſtuͤcken an⸗ 
füllen. Und außerdem hat jeder Bürger ein Häuflein 
Rofenvbel fur beſondere Bälle zurüdgelegt; damit 
lagt ſich Bi une 


13 „Ja,“ ſagte der junge At — „aber das tann 
A ſpãt kommen! Ja, das wird zu ſpaͤt 
Pine nt 


Nun, weiner Treu,“ rief Schulenburg aus, | 


re tut ja, alt fände der Herzog fehon vor 


dem Thore. Habt Ihr denn folche Luft an Krieg 
is Blutvergießen ?⸗ 
J „Ren, dad nicht!“ antwortete Nebelthau ſchnellz 


„aber ſo ein rechter Wirrwar, ein allgemeiner Auf 
ruhr in der Stadt, fo daß fi Niemand mehr um 
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* Fee, ar; URR SEEN Sn A 
— 5** — Hquertẽ· ¶ Suahigit DE 

: —— Damp Mann eifrig Torf.und ſo lant. DA 
Big, BR bie ar. und, nachgingen,, aufmenligne 
Se =. „Ihr wiſſet gar nicht;swas, fo.cin Mischen 
wo Alles--untereinander läuft, und: Jeder 

n Aanet. Sehen zu retten ſucht, für Nutzen 
Kar cn 

ud. ze bitte Euch⸗ — warf Echuienburg ſhon 
ein. „redet leiſel! Scht Ihe nicht, daß alle 
Köpfe, fh. nach und drehen? Oder ſchweiget/ icz 
licher” ganz! Nach. dem Begräbnifje wollen wir 
weiten, darüber reden; Denn das fehe ih, nun. wahl 
— Hinter, Eurer Furcht und Angft und hinten Euerm 
etwas ſonderbaren Wunſche ſteckt etwat ganz Are 
ſonderliches. tl 
"Während nun Nebelthau, alſo zur Ruhe Yete 
wiefen, ftil und in fich vertieft, und. dahei dech 
wie Einer, der links und rechts aufſieht und auf⸗ 
horcht, neben Schulenburg herſchritt, näherte fig 
der Zug dem Gottesacker. Unter den leidtragenbem 
Srauen drangen nun einzelne Siagetöng: lauter 
hervor, und. ſelbſt unter Denen, die zulest ‚gingen, 
und welche in der Regel, als weniger. ‚beis: denn 
Zobesfalle betheiligt erſcheinen, befand fh ein jungek 
—— u em weinte. , Es war Hdilia, 
Ken ‚der Seile der Frou Anng Yrudf,, Mit,gee 
Hiem Haupte und serbedfen Angengeipkeriehtiffe 
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Bere ihutte ii Buhl zahe 
haltenꝛlaſſen ins bein Eitihenugestnhiefthliefieng: 
obgltich ſiezu hrer Vflogematter geaͤußett · hacit 
daß die Leute mit Fingern auf !fte: zeigen: und 
fangen: wurden: „Seht ihr, da geht ‚fie, deren 
Unter Tin Kerker ſitzt!“ . ala 

Aber weil in beſſerer Zeit die verfochene 
Frau Bürgermeifterin Bußmann ihr, der: fo frühe 
Mutterlofen, mütterlihe Areundin gevefn war, 
fb wollte Odilia dadurch, daß fie als eine, in 
ihtem Vater mibgeäthtete Tochter, Spott und Hohn 
auf ſich zog, ihre herzliche Dankbarkeit an den Fag 
legen. Denn ed giebt ja teider ſchwache Seelen, 
worsche es vorziehen, die Pflicht der Dankbarkeit 
auf das Tiefſte zu verliehen, als durch dankbare 

Erweifungen ſich vor der Welt der Gefahr. auszu⸗ 
feßen, belacht oder befpottet zu werden. Iſt doch 
bei Vielen die Urfache, das fie Chriſtum, dem fie 
Doch Alles. verdanken, nicht öffentlich: vor der Welt 
bekennen, Peine andere, als eben Diefe falſche Schaam, 
diefe Scheu vor der Mifdeutung der Wett, dieſe 
Furcht vor dem möglichen Spotte; eine Schwachheit, 
die für alle weitere Frucht des. Chriftenehums wenig 
oder nichts boffen läßt. 

Seht war der Zug auf dem Gottesader an 
der St. Magnifirche angekommen und der ECarg 
über Die Gruft geftelt. Km den weiten Kreid. der 
Zrauerverfanmlung, der fih rings um das Greb 
fchtoß, hatte fih eine andere übergroße Menfrhen- 
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Nfnerer Binde; ferne Doms Witper; gam /heſon⸗ 
ders aufgeſer dert marden, any Grabe ein« Bade zu 
haltan, unbeſchadet den eigentlichen Leichenpachigt, 
welche zu St. Magni von dem daſigen Pfarrer, 
Geayg: Deding, zu halten war. Und wirklich, als 
Bay: Trauerlird zu Ende geſungen mar, ſieg Is - 
haunes Arndt auf einen nahen Todtenhügel une 
ſprach - Zu 
. Des Bell, fe in Finſtern mandeit, ſuch 
ein: grafes-Licht, und über Die, Die Da wohnen im 
Rinflern-Bande, ſcheint es helle. Dies redet Jeſaias 
won einem trauernden Volle, das in feiner Nacht 
nur anffıhauen foll nach dem Morgenftern,. Der auf⸗ 
geht und den Tag anbrechen heißt. Auch hier ifh 
ein trauernd Volk, das weinet und Tlaget darüber, 
Daß Die Mutter von den. Kindern, Das Weib. yon 
Dem Manne ging, und hatten fich, Dach Alle fa 
henzlichh Keb und wollten gern, fo es Gott gefidke, 
nach recht. lange ſich hier auf Erben Gottes, ihres: 
Heilandes freuen. Und bach bat die Starbende 
für: die Arayar, die fie. durch ihren Tod bereisen. 
würde, durch ein Troſtwort geforgt, mit dem fie: 
ihre Augen für immer: geſchloſſen bat: „Herr 
Jeſu, mein Licht und mein Recht! fa rief 
fie: frohlich aus und farb. In dieſem ſchönen, 
heiligen Schmucke iſt ihre Seele hingmangen vor 
den. ewigen Hohenprieſter; es gtziemt und aber, 
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* Meinen, und in * men di 
inid ein golbnes Kleinod mit zwölf A 
beſetzt, welches Licht und Reicht hieß, "anf Telnet 
Bruft trug, gleihwie ferher Gott der Herr ’auf 
alle Fragen des Volkes Sfrael und auf fein Flehen: 
Hear, laß leuchten dein Antlig über un®, fo ge: 
nefen wir! durch dieſes Kleinod feine Antwort 
gab, alfo hat auch unfer ewiger Hohepriefler einen 
ſolchen Heiligen Schmud, der beffer leuchtet, als 
jenes goldne Kleinod. Dieſer Schmud iſt fein 
Heiliger Name: Jeſus; — das ift unfer Licht 
und unfer Recht! Jene Herrlichkeit des alten Te 
flamentes ift verlofchen, wie ein Schatten; jenes 
Licht, welches einft aus dem Kleinode und den 
zwölf Edelfteinen Ieuchtete, ift vergangen und leuchtet - 
nicht mehr; unfer Kleinod aber, der Name Jeſus, 
leuchtet in unferm Herzen ewig, ift unfers Herzens 
Licht und Troſt ewiglich, und Gott antwortet uns 
noch durch's Licht des heiligen göttlichen Wortes, 
wenn wir im Namen Iefu beten und den Herrn 
fragen, im Name Iefu Ieben und fterben! 

Der Engel des Friedens feßt jedem Haupte 
des in Ehrifto Sterbenden die Krone auf und bie 
zwölf Teuchtenden Ebdelfteine des Namens Jeſu 
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—— Jeſu Cbriſti 
— NG Degen, Glanz abisjen, a 
i tenben, ben; Weg zur Harii 


psgeleuchtet hat Feuchte „auch; in ie 


Bee — ‚weinenden, —— 
roſt de 
ei aber ;ber erfke deuchtenbe, Eheipein in 
‚ Kleinobe, des Namens Iefu das Licht, Der 
Goptes;,,drun Der, Name Icjys, IR,cir 
Ber BIO, und Gottes, Gnade ‚if en 
ne und ſonſt nirgends zu finden. 
mir abet vor allen Ding darnach gu 
Bann air, Gotteh, ngbe haben mägg 
85 te, git rabam, bitten und heten Ierunn 
Se ‚babe. ieh Gnade gefunden . wor en 
ſongchs nicht deigem Knechte yarüber!, Eh; 
wir al —* AN je ‚heiligen Ramen Jefu Sn; 
«ift,. volfer.. Gnade ind Busch 
wei N Dusch Migfes ‚geapben, aber —* 
heit iſt durch Jefum Chriſtum ayporben. 
Er wa au hetruht und greifet uns der Zah 
8, Her, nun fo,gält ed niur eine Brage in Selh 
Namen, uud Gott antwortet. und. du Kid. 
„Broget ihrzmit, Aſſaph: Wird denn. ber-Here ewig⸗ 
Nich,urzfkopen, unb-feine Gnade mehr ezgeigen? WE 


denn ganz und gar aus mit feiner Zute und bat 
Wildenbahn, Joh. Arndt. 1. 
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die Verheißung ein Ende? Hat denn Gott ver⸗ 
geſſen, gnaͤdig zu ſein? — ſo antwortet der Herr 
durch's Licht des Propheten Jeſaias: Meine Gnade 
ſoll nicht von dir weichen und der Bund meines 
Friedens ſoll nicht hinhalten. a 
Der zweite Edelftein in unferm Kleinode ift 
das wahre, beftändige Troftliht; denn der 
Name Iefus ift ein troftreicher Name. Ihr feid 
des Troſtes haar und ledig, wenn Ihr auf diefen 
Sarg ſchauet. Ihr kommt Euch wie Verlafine 
vor; denn das Herz, das für Euch mit geforgt, 
fchlägt nicht mehr; die Hände, die mit Euch ger 
betet, find Falt und flarr; der Mund, der mit Euch 
fo liebreich geredet, ift auf immer gefchloffen. Euer 
Herz ift zum Tode frank. Nun fo fprechet body 
mit dem todtkranken Hiskfia: Siehe, Herr, um Troſt 
ift mir fehr bange! Und mit dem bußfertigen David: 
Tröfte mich wieder mit deiner Hilfe und der freu» 
dige- Geift unterflüge mich! fo wird Gott durch's 
Licht des Propheten Jeſaias antworten: ZTröftet 
mein Volk, fpricht euer Gott! Redet mit Ierufalem 
freundlich; denn ihre Miffethat ift vergeben!” 
Der dritte Edelftein in unferm Kleinode ift 
unferd Glaubens Licht in unferm Gebete. Ohne 
Kreuz und Leid giebt es Fein Gebet; denn felbft 
das Danfgebet kommt aus einem befchwerten Herzen, 
namlich aus einem folchen, welches den überfchweng- 
lichen Reichthum der Güte und Barmherzigkeit Gottes 
um fo tiefer empfindet, als es fich feiner Unwürdig⸗ 
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ALLE NT] 
— vor. éhit 5 bewußt iR. Aber unter dehu Gebeten 
zu Gott bringet nur eins Dank, die übrigen neun 
nur Hilfsgeſchrei vor Gottes Thron. Nun giebt. 
es aber ohne Glauben Feine Hoffnung, feinen Frie⸗ 
den beim Bittgebete. Was follte Euer Gebet, 
Ihr Zrauernden, wenn Ihr nicht Glauben und 
Hoffnung hättet, daß der Gott der Gnade Eure 
wunden Seelen wieder heilen könne und werde? 
Nun denn, wenn Ihr in Euerm Kreuz betet mit 
David: Gert, höre meine Worte, merke auf meine 
Reben, vernimm meine Schreien, mein König und 
mein Gott, denn ich will vor dir beten! — fo 
antwortet unfers Glaubens Licht, Iefus, felbft: 
Wahrlich, wahrlich ich fage Euch, was ihr den 
Vater bitten werdet in meinem Namen, das wird 
er euch geben! Und aus Davids Munde Elinget es 
noch: So will ih dir ein Freudenopfer thun, 
und deinem Namen, Herr, danken, daß er fo tröſt— 
lich ift; denn du errefteft mic) aus aller meiner 
Noth.“ 

Der vierte Edelſtein in unſerm Kleinode iſt 
das Licht der Liebe Gottes; aus dem Namen 
Jeſus leuchtet Gottes Liebe, denn es iſt ein lieb⸗ 
reicher Name. Darum, wenn wir in Kreuz⸗ und 
Todesnoth mit David beten: Ach, Herr, ſtraf mich 
nicht in deinem Zorne und züchtige mich nicht in 
deinem Grimme. Herr, ſei mir gnädig; denn ich 
bin ſchwach! — fiche, fo fallt das Licht der Liebe 
Gottes aus unferm Kleinode auf Deine wunde 
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Seele und Or. felber, Jeſus, An Helfen: Herzem Tel 
Falſch, Fein Betrug ift, durch welchen: Alles ver- 
Tühnt if, was iſt im Himmel und auf Erben. - 
Er felber anfwortet Dir: Wie mi mein Vater 
liebt, fo liebe ih euch auch; der Water bat euch 
fieb, darum, daß ihr mich Tiebet und, glaubet, daß 
ih von Gott ausgegangen bin.“ 

Der fünfte Edelſtein ift das zihe des 2 
bens; denn der Name Jeſus ift ein Name des 
lebendigen Gottes. Lautet es nicht trübe und 
ſchmerzlich, an der Stelle des Todes und der 
Verweſung vom Leben zu reden, da eben der Tod 
das Leben getödtet Hat? Nun betet nur wie Diefe 
fromme und getreue Magd ded Herrn auf ihrem 
Zodesbette, mit David: Schaue doch und erhöre 
mich Herr, mein Gott! Erxleuchte meine Augen, 
Daß ich nicht im Tode ablaffe! — fo antwortet 
Gott durch’s Licht feines Sohnes: In ihm war 
Das Licht, und das Leben war dad Licht des Mens 
fhen. Der Herr ift mein Licht und mein Heil, 
der Herr iſt meines Lebens Kraft. Herr, bei dir 

Niſt die lebendige Quelle und in deinem Lichte fehen 

wir das Lichte“ rn 

| Der Sechfte . Edelftein. ift- unfere felige 
Hoffnung denn Der Rame Jeſus wirkt, in 
uns eine lebendige Hoffunng: Darum, hoffen, Ruf 
ihn) die feinen. Name: fern, :: Die sMoffianng 
aber HL ene kaͤmpfende Augend, und> rum fie bes 

Waͤhrt wirdy nichts nuderd;:hegn Dar gebykbigg,.bes 


I — 


Mähbiyenartenkie Blaube bid- ans Ende. Wenn 
Wit tal mit David dein? Nach dir, Herr nep 
tangetiräkkh:: Mein Gott, ich hoffe auf dich, laß 
Mich nicht zu Schanden werden. Ich hoffe auf 
ch, daß du fo gnaͤdig bift! — fo antwortet uns 
Wott durch's Licht diefes feines Diners: Der 
Herr wird des Armen nicht fo gar vergeflen und 
die Hoffnung des Elenden wird nicht verloren 
fein ewiglich.“ 
Der fiebente Edelſtein ift das Licht der 
Gerechtigkeit. Unfere Gerechtigkeit kann auf 
Leinen Engel gebaut werden, denn es ift fein En- 
‚gel für uns geſtorben, vielweniger auf einen Men- 
fchen, der mit feiner Gerechtigkeit wanket und fällt. 
Unfere Gerechtigkeit muß einen ernften, beftändigen 
Grund haben, der nicht hinfällt, wenn gleich Berge 
und Hügel binfallen. Chriftus allein ift unfere 
Berechtigkeit. Bitten wir nun mit David: Herr, 
gehe nicht in’8 Gericht mit deinem Sinechte, denn 
vor dir tft Fein Lebendiger gerecht. Und fo du 
willſt Sünde zurechnen, wer wird beſtehen? — dar« 
auf antwortet Gott durch's Licht feines Apoftels 
Zaulus: Wer will die Auderwählten Gottes be 
Tchuldigen? Bott tft bier, Der gerecht macht! 
er will verdammen? Chriftus ift bier, der ge 
ſtorben if. Wir werden ohne Verdienſt gerecht! 
Ihr fein abgewafchen; ihr ſeid gerecht gemacht!“ 
Der achte Edelſtein iſt das Licht des Heils, 
der Bilfe, der Stärke, des Gegend; dem der 
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Marie Jeſus iſt ein Oebfamen, Biulfreicher, flerken, 
Sieghafter, wunderthaͤtiger Name. Darum, ‚wenn 
pie mit dem Propheten beten: ; Heile mich. Herz, 
ſo werde ich heil!- Hilf.mir, fo wird mir gehel- 
fen, denn du bifl mein Ruhm! — fo antwortet un 
fer Gnadenlicht: Seid gefroft, ich habe die Weit 
äiberwunden! Siehe, ich gebe euch Macht, zu tre⸗ 
den auf Schlangen und Scorpione, und über alke 
Macht des Feindes. Alles, was von Gott ge— 
boren ift, überwindet die Welt und unfer Glaube 
ift der Sieg. Gott fei Dank, der uns den Eieg 
gegeben hat. Der Name de3 Herrn ift eine vefte 
Burg! Herzlich lieb habe ich dich, Herr, Herr, 
meine Stärke. Im Namen Iefu follen fich alle 
Kniee beugen I" — 

Der neunte Edelftein ift das Licht der 
Seligkeit, darum ift der Name Jeſus ein felig- 
machender Name, Darum wenn wir mit Danid 
Magen: Allein an dir babe ich gefündigt und un⸗ 
secht vor dir gethan! — antwortet und Gott Durch 
feinen Apoſtel: das ift je gewißfich wahr. und 
‚ein theures, werthes Wort, daß Jeſus Chriflus in 
Die Welt gekommen ift, die Sünder felig zu machen! 
Dann auch durch's Licht des Heren felbft; Des 
Menfhen Sohn il gekommen zu fuhen und felig 
zu machen, was. verloren. if. Wendt euch. zu mir, 
ſo werdet ihr felig. aller Melt. Ende.“ 
on Bm zehnte Edelſtein in: ofen .Rleinobe. ‚ft 
808 Licht ober. Freudigleitz.der :Reutfelige 
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Teit und Hotbfeltgfeit Gottes; Darunr“ biefer 
Name ein freundlicher, holdfeliger Name iſt. Dar⸗ 
um wenn wir mit David Magen: Ach, Herr, meine 
-Gebeine find erfchroden, meine Seele ift fehr er- 
fchroden! antwortet und Gott durch's Licht feines 
Apoſtels: Da aber erfihien die Freundlichkeit und 
Leutſeligkeit Gottes, unferd Heilandes, nicht -um 
der Werke willen! Und auch David antwortet 
fhon: Du bift der fchönfte unter den Menfdyen- 
kindern, holdſelig find deine Lippen. Der Herr ift 
freundlich den Menfchen, die nach ihm fragen.” : 
Der elfte Edelftein ift ein Freudenlicht, 
darum der Name Jeſus ein freudenreicher Name " 
if. Wenn wir nun fagen mit David: Mein 
Gott, betrübt ift meine Seele in mir, warum 
verbirgft du dein ‚Angeficht vor mir, warum muß 
ich fo traurig gehen? — antwortet der Engel und 
alle Zeugen Gottes: Siehe ich verfündige euch 
große Freude! Ich will euch wiederfchen, und 
eier Herz fol fich freuen, und eure Freude fol 
- Niemand von euch nehmen! Vor dir wird men 
fi} freuen, wie man ſich freuet in der Ernte! 
. Ver dir ift Freude die Fülle und Tiebliches Wefen! 
Freuet euch des Heren und feid fröhlich, ihr: Ger 
rechten, und rühmet aW ihr Srommen!” . 
Dr zwoölßte Edelſtein iſt Das: Licht. der 
Herrlichkeit Gottes, darum iſt dieſer Rame 
eier hervlicher · Name. Herr, unſer Herrſcher, wie 
cherrlich iſt dein -Namel-:-Doyum, wenn: Wir 
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der mid zu Ehren feßet und mein Haupt auf 


fichtet Amen.“ 

Kaum hatte Arndt hier keine Rebe beendet, 
a1 auf einmal eine -große- Unruhe unter Dee Ver: 
fammlung entftand. Aller Augen wendeten fi 
ängftlich fuchend und fragend nad der Richtung 
bin, wo-- dad Wegidienthor liegt. Wildes. Ge- 
ſchrei und einzelne Schüſſe tönten von dort her 
und athemlos kamen Boten von allen Seiten, 
welche, fo. ſchien es, ein großes Unglück zu ver⸗ 
kündigen hatten. Die höchſte Beſtürzung erfüllte 
die zahlreiche Vaerſammlung; die Männer rannten 
auf und nieder, die Frauen klagten und: weinten 
laut, und die Zodtengräber thaten in der Eile 
dem Sarge der Frau Bürgermeifterin weniger 
Ehre an, ald in der Ordnung war. 

Set begann ein wildes, verworrened Flüch⸗ 
ten; alles Anfehn der Perfon- war verſchwunden; 
über die zu Boden Gefallenen fchritten und fpran- 
gen die Nachfommenden hinweg, Niemand hörte 
auf die Stimmen, auf- das Flehen, auf das Gebot 
des Undern, — ein Jeder fuchte fein eigned Leben 
zu reiten. Am Kirchhofthore entfland ein ent⸗ 
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war, zu: Boben und unter die Süße der gute; ge 
werfen 'zur- werben. 

„Ddilia!“ rief er aus und nahm fie in fäne 

Arme’ ſchuͤhend auf — „Obdilia,  ermannt "Euch! 
Jetzt iſt die rechte Stunde gefommen! Auf folget 
mir! Der Vater wartet auf und!“ 
2. Mb nem brach er ſich durch den verftopften 
orweg fo ſchnell als möglidy einen Weg, zog 
die Jungfrau, fo weit er fie nur zu decken ver- 
mochte, hinter fich darein, und gewann endlich die 
freie, breite Straße. Und dann waren Beide bald 
den Augen der Menge entſchwunden, vbſchon Wie 
mand Zeit und Neigung hatte, “ um Andere zu 
dcummern. 
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Eapitel 11. 
Der Weberfoall, 


Er müſſe unverfehens überfallen werden und 
ſein Netz, das er geſtellt hat, müfle ihn fangen, 
und müſſe darin überfallen werden. Aber 
meine Seele müſſe fih freuen ded Herrn umd 
fröhlich fein auf feine Hilfe. 

Palm 3,8. 9 

Um die Urfache Diefer fo plöglichen, gewalt: 
ſamen Störung und Verwirrung in der Stadt ken⸗ 
nen zu lernen, müffen wir uns an das Aegidien- 
thor begeben. 

Hier waren, wie an allen Thoren Braunfchweig®, 
fünf Bürger vom Stadthauptmann commandirt, um 
die Brüde zu bewachen und allen verbächtigen Pal: 
fanten den Eintritt zu wehren. Die fünf Bürger- 
foldaten waren in der Wachſtube und: vertrieben 
fih die Zeit mit „Landsknechtens; ein Karten: 
fpiel damaliger Zeit, bad namentlich unter ben 
rohen, von allen:Seiten zuſammengeworbenen Srieg6- 
leuten beimifch geworden war und, wie alle: ſolche 
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Spiele, dem Zufalle eben fo viel Raum gab, als 
dem Betruge, und, was auch fchon der Name an- 
‚deutete, fo recht eigentlich erfunden war, um den 
‚gemeinen Soldaten, den Landsknechten, nach ihrer 
rohen, zügellofen Weiſ⸗ die koſtbare Zeit zu ver: 
treiben. 

Nur Einer der Fünf nahm an dem Spiele fei 
nen Theil, Henning Boffen, ein Hutmacher, 
der in einem Winkel der Wachſtube faß und mit 
Lefen in einem kleinen Buche befchäftigt war. Da das 
Bud an den zwei filbernen Klappen und dem ſchwar⸗ 
‚zen Lederbande Leicht ald ein Gebet: oder Pfalm- 
buch ſich erfennen ließ, "fo war es allerdings eine 
auffallende Erfcheinung, in demfelben kleinen Gemache 
bei der lauten Luft der Welt auch ein wenig Luft 
an Gottes Wort zu finden. Boffen mufte darum 
auch das Seine leiden; denn die Welt kann es ein: 
mal nicht ertragen, wenn fich irgend Jemand von 
der Zheilnahme an ihren Sitten und Gebräuchen 
ausschließt, fo dag in Wahrheit Niemand intole- 
ranter ift, als die fogenannten Freifinnigen, d. 5. 
Diejenigen, welche ſich die Zreiheit nehmen, Alles 
zu tadeln und zu bekämpfen, was gerade nicht nach 
ihrem Sinne iſt. Der arme Hutmacher war un- 
ter den Künfen der. dienende Machbruder, nicht 
weil «8 feines Amtes gewefen wäre, fondern weil 
ihm Die übrigen Vier Dazu machten: und er zu gut- 
muthig nd 8 mfrediubend war, ſich Dem zu wi⸗ 
darſetzen. — mer ve 
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fghe ‚ber, uiid Eike“ gebattte Band’ ſchtug 
auf den ai, daß" die zuſammengehãu 
bermüngen lärmend hin und ber ſprangen. 

„Henning Boſſen,“ fuhr der Spieler fott, und 
lachte ſchon im Voraus über das Witzwort, das 
er zu machen im Begriffe ſtand, — „giebt es feinen 
Kobfalm auf den Landsknecht? Sag’ ihn mir auf, 
und wenn es der hundertfte ift, ich bezahle ihn 
mit hundert Groten.” 

„Meifter Lüders,“ antwortete der Gefragte im 
ernften Tone, „Ihr folltet mit dem Worte Gottes 
Teinen Spott treiben! Störe ih doch Euch nicht 
in Eurer Luft, laſſet mi) auch in meiner ım- 
"geftört!“ 

„Hoho!“ rief Lüders lachend aus. „Der Hut 
macher hat alfo auch fein Vergnügen; zwar ein 
ſehr ſtilles und fehläfriged, und trodned und lang« 
weifiges, aber Gleich und Gleich gefelt fich gern. 
Wenn Du, mein guter Freund, bei dem lieben 
Derrgott fo in ganz befonderer Gnade ftchft, warum 
laͤſſeſt Du denn Dir nicht lieber ein tüchtiges Res 
genwetter herabfommen? Seit ſechs Monaten ein 
Tropfen Waffer vom Himmel! Ich begveife weber 
Den Himmel nody die Erde; ich Fönnte das nicht ſechs 
Stunden aushalten!" 

Ale Wetter!" unterbrach er ſich ploͤtzlich ferbft, 
und erhob fi) von feinem Stuhle, um durch das 
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Die. ſammtlichen wachthabenden Bürger ver⸗ 
Hießen, ‚nun die Stube und nahmen ihren Poſten 
‚außerhalb an der Zhorbrüde ein, die, zwar sur 
Paſſage bereitd niedergelaffen war, aber auch im 
Falle der Noth von dem Wachtftehenden. fogleich 
aufgezogen werden mußte. Meiſter Lüders, der 
‚unter hen Fünfen das Commande ausübte, hatte 
ſich nicht geirrt. Es kamen des Weges daher zwei 
Kutſchen mit muthigen Pferden beſpannt, und in 
ihnen ſaßen mehrers ſtattlich gelleidete Herren, dem 
Ausſehn nach reiche Kaufherrn; und hinter ihnen 
eine lange, kaum zu überſehende Kette von unge— 
heuer. großen Frachtwagen, weithauchig links und 
rechts, und mit. weißen Laken überzogen. Gewal⸗ 
tige Staubwolfen flogen hinter den Wagen auf und 
hüllten. ben Zug in einen, unheimlichen Nebel. — 
Gs „OR, als ſchritte eine ‚olonne weißer, ‚tief iger 
| Bee ‚esnften Shritte,e einher. ‚Rüdere nahm 
F ACER; & no, unimitte lbar RE nnd a um, 
wie es Sitte war, Die a e⸗ 
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ſchöpft werden konnte, durch Aufziehen der Brüde 
fogleich den Eingang in bie Stadt, unmöglich zu 
machen. 

Die erſte Kutſche war jetzt ſo nahe gekommen, 
daß die Pferde faſt die Thorbrücke berührten. 

„Halt!“ rief Lüders dem Kutſcher zu. „Wer 
ſeid Ihr? Woher des Weges? Was wollt Ihr?“ 
Ah, Gevatter Lüders!“ rief der Kutſcher in 
freudiger Verwunderung aus, hielt die Pferde an, 
und fprang fihnel von dem Kutfchbode herunter. 
„Es freut mi, Euch einmal wieder zufehen. Wie 
geht's?“ 

Meiſter Lüders ſah den Kutſcher verwundert 
an, — der breitkraͤmpige Hut, etwas tief ins Ge⸗ 
ſicht gedrückt, ein großer Kutſchermantel, der die 
ganze Geſtalt umhüllte, die gewaltige Peitſche in der 
einen und die breiten Zügel in der andern Hand 
— dies Alles ſchien dem wachthabenden Bürger 
ein ſo ungewöhnliches Bild zu ſein, daß er die 
Unterſchrift dazu durchaus nicht in feinem Gedächt—⸗ 
niffe aufzufinden vermochte. „Ihr kennt mich?“ 
fragte er. | 

„Si wohl,“ antwortete der Kutfcher und nidte 
ihm freundlich zu. „Ihr feid Meifter Zacharias 
Lüders, der Snochenhauer auf ber Nitterftraße. 
Ihr habt mir ja die Ehre angethban und bei mei- 
ner Margarethe Gevatter geflanden. Das ift al- 
lerdings etwa zwanzig Jahre her, aber Ihr habt 
doch fonft ein gutes Gedächtniß!“ 
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:Waßs,“ rief nun Lüders aus, „Ihr möret der 


Süge der Trompeter?" 


„Derfelbe,” verficherte der Kutfcher Lachen - — 


„ganz derſelbe, der vor zehn Jahren noch im Dienſte 
des rothen Löwen von Braunfchweig ftand, und 


ein manches Mal die Befehle der gnädigen Herren: 


des Raths Euch in die Häufer trompetet bat.“ 


„Ale Wetter, jet erkenn ih Euch!“ fagte 


Lüders. „Wahrhaftig, Ihr ſeid's! Aber, nehmt 
mir's nicht übel, Gevatter Jürgen, ald Ihr, um 
mit Eurer Zunge zu reden, dem rothen Löwen von 
Braunfchweig Euren Dienft auffagtet, habt Ihr de 
nicht bet dem weißen Roſſe des Wolfenbüttlers 
Dienfte genommen? Hieß es damals nicht in der 
ganzen Stadt, Ihr würdet nun Eure Trompete 
blafen nach) des Herzogs Lieblingsliedern? Wie habt 
Ihr Euch nun zum Kutſcher umwandeln können?“ 

„Aufrichtig geftanden, lieber Gevatter,“ ant- 
wortetfe Jürgen im vertraulichen Zone, „ich batte 
zu lange der Löblichen und edlen Stadt Braun» 
fhweig gedient, um mich in des Herzogs Dienfte 
zu gefallen. Ihr wiffet doch, der MWolfenbüttler 
bat immer feine beiden Augen auf Eure Stadt 
gerichtet und möchte fie, wenn's ginge, in feinen 
Seckel fleden. Das gefiel mir nicht; ich bin Fein 
undankbarer Menfch, ich kann's nicht leiden, wenn 
Semand von meinen Wohlthätern Hebeld redet, — 
und die wohllöbliche Stadt Braunfchweig hat mir 
mehr Gutes gethan, ald ich mit meiner Trompete 
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„Bean dient Ihr nun * , VGewetter?* ftagt 
Lüders, „und was ſieckt Alles in den Wagmt"" 

„Das find pier reihe Kaufherrn von Bre⸗ 
men, die in den beiden Kutfihen figen” erläuterte 
ber ehemalige Trompeter in etwas leiſem Lone: 
„Dort in den Frachtwagen find wohl an funfzig 
große Faͤſſer, ale mit Waizen und Gerfte bela-- 
den.. Die werden Euch ein füchtiges Geleite zum 
zahlen haben! Ach, lieber Gevatter,“ unterbrach er- 
ſich ſchnell, — „habt Ihre nicht einen Zrunf Bier? 
Mir ift zu Muthe, wie einem ausgetrodneten 
Fiſche!“ 

„Nicht ein Tropfen iſt mehr da,“ verficherte 
Lüders „Wir haben ein paar Stündlein gelanz- 
tnechtet, und da wißt Ihr fihon, da wird man. 
etwas durſtig und greift fleißiger zum Kruge.” 

„Run wißt Ihr was," fuhr Jürgen fort — 
„ed macht hier ohnedies einen kurzen Aufenthalt 
und. die Pferde mögen etwas verfchnaufen, — 
fie haben's nöthig; wir fommen heute weit her. Auch. 
ſehe ich, daß die Kaufleute felber ihr Schläflein 
machen; fie holen's von der Nacht her nach Wie 
wär’s, Gevater, wenn wir dieſe Gelegenheit be= 
nußten, und fränfen einmal auf die alte Freund’ 
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en gewichtigen Beutel hervor, u 
Wwei bfanke Gulden und fagte: 
ter, bier iſt GeldiLaſſet eiulge Kruge 
des ‚beten. Bieres holen, und Braunſchweig "hat 
ja immer. ein gutes Vier gehabt, wir wollen ein 
Biertelftündchen mit einander die durflige Sur 
labenl  . 
„Alle Wetter!“ vief Lüders mit feier Lieb⸗ 
lingsphraſe aus. „Ihr tragt da eine tichtige Kate 
auf dem Leibe, wenn bie voll lauter folder blanken 
Füchfe ift, da feid Ihr allerdings Bei: Eurem Taufche 
nicht übel weggefommen !" 

„Das machen die. Päffer dort: mit dem Wab 
zen: und der Gerſte,“ fagte Jurgen lachend. „ben, 

Gevatter Luders, Habt Ihr nicht einen Boten, in Bir 
Stadt zu ſchicken? Er fol für dieſen Liebesdienſt 
für zwei Mann trinken? Mir will kaum das Wort 
mehr aus der ausgetrochneten Kehle.“ 

„Höre, Henning“: rief num Laders ba Die 
fler Boffen zu. „Hier, nehmt das Geid, lauft 
ſchnell in Arend Bierfhwale's Haus, der bat im⸗ 
mer ben beften Trunk. Laſſet Eu zwei ben größ- 

Sitdenbadn, Ich. Aradt. 1. Br. 216 
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tm Rrüge geben und: komnt fo ſchnell, als mög- 
lich, wieder!“ 

Meltlſter Boſſen nahm das Geld und ging nach 
der. Stadt zurüd. Kaum aber war derfelbe hinter 
dem nächſt vorfpringenden Haufe verfhwunden, ale 
Juͤrgen mit der rechten Hand unter feinen weiten 
Kutfchermantel greift, ein blankes Schwert her⸗ 
vorzieht, und ed feinem Gevatter Lüders, der ſich eben 
umgewendet hatte, mit folcher Gewalt in den Rüden 
flößt, daß der unglüdlihe Mann augenblidtich mit 
einem furzen Schrei zur Erde niederfanf. Und kaum 
ift Dies gefchehn, fo fpringen die angeblichen fchlume 
mernden Kaufberren aus der Kutfche heraus, wer- 
fen die Mäntel ab, ftchen als wohlgerüftete Offi- 
ciere da, ziehen ihre Schwerter, und ehe noch die 
übrigen drei wachthabenden Bürger fih von ihrem 
Schreden erholen können, fallen fie alle Drei den 
auf fie eindringenden Officieren zum Opfer. Jür⸗ 
gen bläßt nun auf feiner verftedt gehaltenen Trom⸗ 
pete einen kurzen ſcharfen Zon, und augenblidlich 
fegen fi) die Frachtwagen in die fchnellfte Bewe— 
gung, zieben ungehindert mit ihren Fäſſern über 
die Thorbrüde, und als die Wagen ftil halten, 
thun fih die. Weizen und Gerftentonnen auf, und 
binnen wenig Minuten fiehen an hundert und funfzig 
Soldaten, mit Schwert und Zlinten bewaffnet, auf 
den Deinen. 

„Auf!“ rief einer der Dfficiere den Soldaten 
zu, — „vertheilt euch links und rechtd auf den Wal 
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und pflänzt des · Herzogo Fahne· auf! Die Shabt iſt 
unſer!“ 

Und die Soldaten nehmen raſch den Aegidien⸗ 
und Magni-Wall ein, entfalten dort das Panier 
des Herzogs von Wolfenbüttel, welches der Wind 
luſtig nach der Stadt hin wendet, als ſollte es 
ein Zeichen fein, daß das weiße Roß es nicht er- 
warten könne, die Stadt zu durdreiten. Dann 
ertönte eine Siegesſalve und trug ihren Donner- 
Shall über die überrumpelte Stadt. 

Der Hutmacher Boffen, der nod) nicht weit genug 
entfernt war, um den plöglich entitandenen Lärm 
zu überhören, und der eben dadurch, daß er feinen 
rohen Mitbürgern wie ein Knecht zu dienen willen® 
war, dem drohenden Tod fo wunderbar entrann, 
fhaute erftaunt nach dem Aegidienthore zurüd — 
und als er das Gewühl der Soldaten fah, rufter 
laut in die Häufer um Hilfe, und durchrennt die 
Straßen links und rechts, um die Bürger zur 
Mehr zu rufen. 

Unglüdlicher Weife aber waren die meiften 
Häufer von den Bewohnern verlaffen. Es war 
Eitte am St. Gallitage, daß die Fleifcher die 
fetten Ochſen zum Winterbedarf einfchlachteten — 
eine Art Volksfeſt, an welchem Jung und Alt theil- 
nahm; auch Daß gerade zur felben Stunde das 
Begraͤbniß der Frau Bürgermeifterin Bußmann 
ftattfand, hatte einen großen Theil der wehrhaften 
Bürger, und namentlich die Häupter der Stadt, 
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melchen das Megiment: Abtag, Dufıtıas Akaktednuiier 
zuſammen geführt. Uber Genning Boſſens -Hllfer 
uf rief Dad wenigſtena alle M ie zuſammen; welche 
ſich noch / in ihren Häuſarn befanden mund da Die 
Hunde des Ueherfalls wir ein. Mitz ch in der Stodt 
verbraitete, und Das unzeitige Schießen Der heezog 
lichen Soldaten die ſaumigen Bürger nur. deſto 
ſchneller zu ben Waffen rief, geſchah es, daß him 
nen kurzer Zeit eine anfehnliche Burgermacht zur 
ſammen getreten war, um bie allernöthigſten Schu 
mistel zu ergreifen. Man verſchloß zunaͤchſt alle 
Shore der innern und Außen Stadt, zog die Thor⸗ 
brücke auf und befekte den Wall am Steinthore, 
um dem Verbringen des Feindes vom Aegidien 
und Magni⸗Wall ber zu wehren. 

Die Stadt: felbft befand ſich bald in vollſtem 
Aufruhr. Von allen Seiten-fammelten fih nun. bie 
Bürger, einjeder Stadttheil unter feinem Commando, 
und verfchanzten fi, fo gut ed möglich war. Dim 
gegen herrſchte aber auch die größte Verwirrung. 
Da. man die, Anzahl der feindlichen Truppen nicht 
kannte, übertchägte man. Die Gefahr und hielt ſchom 
die Stadt werloren, Weiber und Kinder und ſelbſt 
viele Bürger flüchteten in wilder Unerbamg nech 
Ds Burg, um in dem alle, daß die Stadt ſelbſt 
in ‚Die Hande des Feindes fallen- ſollte, Hinter ihgen 
gewaltigen Mauern Schutz und Rettung: zu finden 
Die „Dreseglichen, die au ihrerſeits nicht wiſſen 
konnten... än,ngje weit: Die-Yünges vorgeirungen 
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wehren warfen auf: den beiden von hnen aͤngenom · 
mirnen DBEHCH Bthanzen’ auf, um iſich gegen: bie 
Goſchütze der innern Stadtmauer ſchuͤtzen. 
„Hätten die Neingedrungrnen Feinde ihren Vor: 
theil* beſſer benutzt und wãren muthig weiter vor⸗ 
geruͤckt, um die innern Wach⸗ und Veſtungschürme 
zu gewinnen — es hätte ihnen leicht werben 
müſſen, die noch ungeordnete Bürgermacht zu ver⸗ 
treiben, und den allgemeinen Schrecken der Stadt 
zu einem vollen Siege zu benutzen. Aber ſo be⸗ 
gnügten Fe ſich damit, van ihrem verſchanzten Walle 
aus einen Kugelregen in die Stadt zu ſchicken, 
der allerdings wohl Schredien und Verwirrung ere 
zeugte, aber im Ganzen wenig Schaden that. So 
geſchah ed, DaB mehrere Stunden lang die beiden 
feindlichen Truppen fich gegenfeitig nicht um einen 
Schritt näher rüdten und nichts thaten, als ſich aus 
ihren Verfihanzungen heraus wirkungsloſe Kugeln 
zuzufenden. 

Und darüber Fam die Naht heran. 

Johannes Arndt hatte bei dem allgemeinen Auf: 
zuge auf dem Gottesader zunächſt Feine andere 
Sorge gehabt, als fich nach feinem Weibe umzu⸗ 
fehen. Nach vielem ängftlichen Suchen hatte er fie 
im Gedränge aufgefunden und es für das Beſte 
Behalten, den wilden Durchbruch Ber Leute Durch 
das Gottesackerthor ruhig und ergeben abzumarten, 
und follte er auch der Letzte fein, der fich flüchtete. 

Aber, wo iſt Odilia?“ fragte er beforgt. 
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„Bott weiß es, wo fie iſt!“ antwortete Fran 
Anna in höchſter Beftürzung. „Sie ift von mei« 
ner Seite verfhwunden! Gott verhüte, daß ihr 
ein Unglück widerfahren ift. Vielleicht finden wir 
fie fhon zu Haufe!“ 

ALS endlich die Paflage durch das Gottebatker 
thor frei geworden war, ergriff auch Arndt mit 
ſeinem Weibe den allgemeinen Rettungsweg und 
flüchtete nach ſeiner Wohnung; nicht ohne Gefahr, 
denn die Kugeln der Herzoglichen ſauſten über ihre 
Köpfe hinweg und ſchlugen bald rechts, bald links 
in die Häuſer. Als Beide endlich das ſchützende 
Haus erreicht hatten und Frau Anna in allen Ge- 
mächern vergebens nach Ddilien gefucht hatte, be= 
mächfigte fich ihrer eine große Angſt. 

„Das arme Kind,” rief fie aus, „bat ein Un 
glück genommen! Ach, wer weiß, wo ihr zertretener 
Zeichnam fich findet. Ich bitte Euch um Gottes: 
willen, lieber Herr, belfet mir Odilien mit fuchen! 

„Wohl will ich's gern thun,“ fagfe dieſer; 
„aber ich muß Di dann allein im Haufe laffen. 
Mich wundert es faft, daß Herr Nebelthau nicht 
zu uns fonımt; wir könnten jeßt feines Schußes wohl 
gebrauchen. Wirſt Du Di nicht fürchten, Anna, 
wenn ich Dich einige Zeit allein laſſe?“ 

„Rein, nein,” entgegnete fie. „Ich werde Die 
Thüre verfchließen und mich in Euer Kämmerlein 
flüchten; dahin mag doch fo Leicht Feine Kugel 
fhlagen. Aber Ihr, mein Lieber Johannes, — jetzt 








erſt fche ich's ein, daß Ihr Euch in Gef: begebt, 
wenn Ihr:das Haus vertafiet — Ab, bie ei ‚heher 
Bier!“. 

„Und Odilia?“ fragte Arndt. a eö nicht 
meine Pflicht, fie aufzufuchen ? Nenn ihr ein Un- 
glück widerführe, das ich noch abmenden Fönnte, 
wer würde dann mein Gewiffen beruhigen? Es 
beißt allgemein, daB der Herzog die Stadt über- 
rumpelt bat, und daß die Soldaten fihon bie 
Straßen durchziehen. Wenn Ddilia in ihr Gewalt 
gefallen wäre! Gewiß, Anna, ic) muß geben, fie 
zu ſuchen. Ich bin ja unter Gottes Hand! Wenn 
Du Dich nicht fürchteft, fo mache ich mich eiligft 
auf. Gott gebe, daB ich das arme Kind gefund 
und unverlegt in Deine Arme zurüdführen Tann!“ 

Und fomit verließ er Weib und Haus, und 
trat, ohne fich Zeit zu nehmen, feine Priefterftei- 
Dung abzulegen, muthig und .gefroft hinaus auf 
Die gefahrvolle Straße. 

Hier war es aber kaum möglich, daß Jemand 
feinen eignen Weg gehen konnte; wer fich dem als 
gemeinen wogenden Zuge, wo ein Gedränge nur 
um den Vorrang flattfand, etwa häffe entgegen: 
ftellen wollen, hätte ed nur auf Gefahr feined Le⸗ 
bens thun können. Die ganze Stadt war auf der 
Wanderung begriffen; müde Greife ſchleppten fi 
mühſam fort, und hielten Ieden, der ihnen den 
‚m zum Schutze und zur Stüße reichte, für 
einen von. Gott gefandten Engel. . Weiber trugen 
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Me te er Tine 
** N bee, En den ſeledern anaũi· 
Pit. ‚und alle, vier gar ‚jammerfich wein⸗ 


> Bir die Rutter feiber ihre Sepfzer und Klager 
töne dazu laut ‚werden ließ. Kranke wurden auf 
Kroghahren getragen, und blickten,gefoltert mon 
fehweren fürperlihen Schmerzen, um Mitleid und 
Barmberzigfeit flehend, bald auf die Traͤger, bald 
auf den Himmel, Und nicht blos Alte, Schmache, 
Kranke und Kinder, — ſelbſt junge, wohlgekleidete, 
vornehme Junker und Yeren. befanden ſich auf 
dem allgemeinen Rettungswege. Wie ſehr dieſe 
Patricierföhne ſonſt die Gemeinſchaft mit Dem armen 
Bürger und die Berührung , mit ihm als eint 
Befledung ihres aäußern und innen Menſchen 
angfllich mieden und flohen, fo hatten fie doch jetzt 
allen Standesunterfchied vergeſſen, und miſchten 
füch herablaffend und wohlwollend unter den ver- 
achteten Bürger und Handwerker. 

Und diefe Affe hatten nur einen Weg, — nad) 
der Burg, dem erfehnten Afyle, dem alleinigen-Net« 
tungsorte in folder Leibes- und Lebensgefahr. 

Johann Arndt verfuchte anfangs einen andern 
Weg einzuſchlagen; aber :cher ‚hätte er. fich ‚einer 
son Berge herabfallenden Lawine widerfegen kön⸗ 
nen, gld dem gewaltigen Wogen und Drangen. Der 
Flüchtenden; er wurde in den Menſchenſtrudel zuit 
hineingeriſſen und se ſeinen Ves ſomit a Burg. 
uhren. Pan Pepe Le 154 DEE ee ur. 
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ae „ma es ill wehl Gent getroͤſtete er ſich 
tel „Vielleicht zeigt dir Gott ſetber, wo Obilia 
za finden A; Da du ja ohnedies night weißt, wo 
du-fie ſuchen font!" - | 

Als er in den Burghof cintrat und Die un 
geheure Menſchenmenge überſah, welche ſich hier 
zufanmengebrängt hatte, merkte er wohl, daß bier 
an Das Anffuchen umd Herausfinden einer einzelneh 
Perſon wicht zu denken war; aber er merkte auch 
bald, daß er um eines andern Zweckes willen hierher 
aefendet worden war. Der ganze, große Burghof 
und die anſtoßenden überwölbten Räume -ertönten 
von dem Angft: und Kfagegefihrei Der Kinder und 
Säuglinge, und in Aller Mienen ſprach fi Furcht 
und Schrecken aus. Je weniger von der eigent: 
Kehren. und wahren Gefahr, in welcher die Stadt 
Hch befand, hekannt war, deſto mehr vergrößerte 
die Aurcht und die Schwachheit Das drohende 
Elend; und die Kugeln, welche bald pridelnd und 
praffelnd in dic Mauer cinfchlugen, bald über die 
verfammelte Menge, wenn auch in großer Höhe, 
pfeifend binfauften — und die einbrechende Nacht, 
De nur mit ihrem Sternenfchimmer das fihauers 
he Dunkel erhellte, der eintretende Mangel an 
Nahrungsmitteln, "welchen ſich Jeder abzuhelfen 
ſcheueſe/ de⸗ er ſich nicht in die ungeſchützte 
Straße hinauswagen wollte — dies Alles machte 
alardings hie Verfammlung im Burghofe zu einem 
Wolke des Elendes und des Jammers, über welche 
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der Ruf des Herrn ertͤnte: Areſtet, troſtet mein 
Wo” . 

Unterdeß war «6 ganz vunkel ‚geworben; 
aber der finfende Tag brachte Feine Ruhe, viel⸗ 
mehr wurde das Schießen ftärfer und heftiger; Das 
Geſchütz auf den innern Wällen war in voller 
Thaͤtigkeit. Da erleuchtete auf einmal ein flüch⸗ 
tiger Glanz den Himmelsraum über dem Burg: 
bofe, eine Kugel fihlug an einen der Wachthürme 
an, prallte ab und fick zifchend und feurig in. den 
Hofraum hinab, von Gottes Hand fo geleitet, daß 
fie gerade an einem Orte den Boden erreichte, ber 
in einem Durchmeffer von etwa vier bis fünf 
Elien von Menfchen leer war. Als aber das feu- 
rige Ungetbüm auf den Boden zikhfe und ringe- 
un nach brennbaren Stoffen gierig zu leden 
fhien, ftob die Menge des Volkes in Todesangſt 
auseinander und drängte fi nad allen Seiten 
bin fo zuſammen, daß das ängftliche Schreien ber 
Weiber und Kinder die Gefahr, im frhredlichen 
Gedränge zerquetfiht zu werden, ahnen lief. 

Als aber Arndt ſah, was gefchehen war, er⸗ 
geiff er einen mit Waffer gefüllten Eimer und 
goß ihn über die feurige Kugel, die mit Pfeifen 
und Zifchen augenblicklich erſtarb, und ihren legten 
feurigen Athemzug in eine wirbeinde Dampf: 
ſaͤule aushauchte. Dann, weif- Niemand unter 
‚ber Menge den Muth oder die Macht batte, durch 
ein. gebietendes Wort‘ Ordnung und Gicherkeit 
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unter dla Boedraͤngten zu bringen; und die nach 
dem Todesſchrecken plötzlich eingetretene Todegsſtille 
ein Wort der Verſtändigung möglich. machte, trat 
Arndt auf einen großen Stein, fo daß er über 
Alle emporragte und ſprach: 

„Breunde, Brüder, fürchtet euch nicht! Die 
ſchützende Hand des Herrn ift über und! Aber 
verfaäumet auch nicht, was ihr felbft zu eurer 
Sicherheit thun follt. Laſſet die Rinder. rauen 
und Alten und Schwachen unter bie ſchützenden 
Gewölbe treten, ihr andern Alle aber tretet nach der 
Südfeite der Mauer, wo ihre vor den feurigen 
Kugeln geſchützt fein werdet. Suchet aber ihr; 
Jünglinge und Männer, an Leinenzeug zuſammen, 
was fich auffinden laͤßt, und tauchet es in den 
Brunnen, feßet Eimer und Gefäße berbei, fo viel 
die Burg deren bat, füllet fie mit Waſſer, und fo 
eine Feuerkugel niederfällt, bedecket fie ſchnell mit 
dem naſſen Zuche oder gießet einen vollen Eimer 
darauf. Thut aber Alles ohne Furcht und Angſt! 
Sreffendes Feuer gebt nur vor dem Herm ber 
und um ihn ber ein großes Wetter; das Werder: 
ben aber, welches unfere Feinde und bereiten, wirb 
der Herr gegen fie felber wenden! Auf denn, ihre 
lieben: Freunde und Brüder, thut, was ich ench 
geboten habe?“ 

Dies Wort Des Rathes und ber ‚Ermushis 
gung zur Zeit der Noth- wirkte faſt zauberhaft auf 
das geangfligte- Bold. Die Meiſten unter: ihnen 
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hattent ed: gar nicht · Jewußt, daß Fohaunch: Arndt 
untentileen. ſei; and“ da Keinernvon tihnar ſelber 
ben, Muth hatte, ſich zum NArduen und Megieren 
emer in Todesangſt fich vbeſitchlichen Menge aufs 
zumerfen .. hatten fie. es au; von Tramın: Andern 
erwartet. -- Wo aber fo unerwartet eine Stimme 
Des Rafhos und des Troſtes laut wird, da ergreift 
fie. Bas Herz mit doppelter Gewalt. In wenig 
Minuten war Alles geſchehen, was und wie Arndt 
ei: geonbnet: hatte. Es war aber auch die hoͤchſte 
Zeit dazuz denn Die Herzogklichen, die an Zahl 
nicht ſtark genug waren, um einen offenen Sturm 
zu: ımternehmen, ſchleuderten deſto fleißiger ihre 
Beuerkugein über die Stadt, um dieſelbe an allen 
ODrten in Brand zu fteden, und durch Die ver⸗ 
zehrendben Flammen zu eupwingen, was ihnen fonft 
nicht gelang. 

Welch ſchauerliche Racht! In feinem Haufe 
bie gewohnte Ruhe und Ordnung, über Fein 
müdes Auge der Füße, friedliche Schlummer. 
Die wehrhaften Bürger auf ben innern und 
außern Ballen und Wachthurmen vertheilt, von 
Weib und ‚Kindern, die des väterlichen Schutzes 
und Troſtes bedurften, getrennt, Alte und Kranke, 
bie weder fliehen Fonnten, noch mitleidige Seelen 
fanden, welche fie an einen fichern Ort geleiteten, 
allein. und verlaffen in ihrem KRämmerlein; dazu 
die frurigen Drachen, weiche vum Aegidien⸗ und 
Magniwall ber über die Dächer. binfauften, bald 
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: 7 Bet ſehlug ch Mitternacht. : Diet aufgehende 
Drion Jah aus tiefhlawen Himmel herab :auf sche 
ausgetrocknetes, verborretes Land, über voriges Felt 
faſt zweihundert Tagen keine Wolle ſich geöffnek, 
und derglühende Sonnenſtrahl die Quellen aus 
getrunken und das Grad verbrannt hätte. --Mber 
ia den umnermeßtichen Räumen des Weltalllß 
herrſchte ein beiliger, ſtiller Sriedes im ewiger 
Ordnung ‘sogen bie Sterne. ihre Bahn, vir Sichel 
2b: Mondes fanf Hinter ben Horizont hulab, "Gem 
Luftchen rühete -fih, daß ſelbſt bie Bine und 
Sträucher. igeen nächtlichen Säummuet 'ungeflärt 
ſchliefen. Ueberall heilige Stille deu Nahe! 
und nur da unfen auf. der Heimen Erde Lobten 
die- Leidenfchaften, Fampfte die Herrſchſucht um 
den Bee, und fann bie Blutgler auß Verich. 


- Im Vurghofe war · der aufgiinmoch Print 
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. 1. „Sibent folk denn Die Nofh kein Endehaben 24 
xeef- eine undene @itimme. klagend and. „Srebt’s 
fein. Grbormen im: Himmel mehr, keinen : alfnäch- 
figen Gott, der unfere Feinde vertilgen Tann ?* 

„Gewiß!“ antwortete Arndt. „DaB es der 
Herr der. Heerfihaaren da Oben kann, daran ift 
kein Zweifel; aber ob Er wilf, ob feine Zeit und 
Stunde gefommen if, wo er unfern Drängern 
zurufen wird: Bis hierher und nicht weiter! — 
ob feine Barmherzigkeit über und noch fein Ende 
bat, das müflen wir in Demuth und Geduld 
erwarten!” 

„a8 follen wir aber thun?“ fragte es weiter. 

„Bitten und Beten, daß die Zrübfal nicht 
größer werden möge, denn daß wir fie erfragen 
können,“ fagte der Pfarrer, und fuhr dann, als 
habe gerade dieſes Klagewort ihn an eine ver- 
geſſene Pflicht erinnert, alfo mit lauter Stimme 
fort: Ä 

„Sreunde, Brüder, Ihr Alle, welche die Roth 
und Angft bier verfammelt bat, höret mih! Es 
war nit mein Wille, bieher zu gehen und zu 
verweilen; der Strom Derer, die fich hierher ge⸗ 
flüchtet, Hat auch mich mit fortgeriffen. Ich meinte 
nun anfangs, es fei ein zufällige Ding, aber num 
merke ich's, — die Hand ded Herrn bat. mich 
bierher geführt; ich fol euch an die Waffen erin- 
nern, die Gott euch gegeben hat, Damit ihr gegen 
eure Miderfacher ftreiten könnt. Diefe Waffen 
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beißen Bitten und Beten! Werfet euch mit mir 
auf eure Sintees das Auge des Water im Himmel 
fieht durch die finftere Nacht Herab auf euch:und 
zahlet eure Thränen! Ja, lafjet und beten!“ 

Und augenblicklich ſank alles verfammelte 
Volt auf.die Kniee; felbft Mütter, welche die 
fchlafenden Säuglinge in ihren Armen trugen, 
warfen ſich auf die Falten, harten Steine nieder; 
eine heilige Stille lagerte ſich über. die geängftete 
Menge, nur unterbrochen Durch des Geſchützes 
Donner, der immer noch unaufhörlich über Die 
Stadt Hinzitterte;s die Sterne fahen mild und 
freundlich herab, nur zuweilen verdedt durch Die 
Feuerkugeln, welche, wie ärmlic) nachgebildete Him- 
melsförper, leuchtend wohl, doch bald ihre flolze 
Bahn verlaflend, zur Erde niederfielen. 

Arndt aber betete und fprach: Herr, allmäd)- 
tiger Gott, Herr Zebaoth, unfere Stärke, Herr, unfer 
Fels, unfere Burg, ünfer Erretter, unfer Gott, 
unfer Hort, auf den wir frauen, unfer Schild 
und Horn unſers Heiled und unſer Schug! Wir 
wollen dich foben und anrufen, fo werden wir von 
allen unfern Feinden erreftet. Gieb uns, Herr, 
einen ftarfen Heldenmuth, dag wir uns nicht 
fürchten vor allem Kriegsvolk, das fih um und 
fagert! Denn allein durch dich, Herr, wollen wir 
unfere Feinde zerftoßen, in deinem Namen wollen 
wir fliegen über Die, die fi) wider uns feßen. 
Mir verlaffen und nicht auf unfere Bogen, und 
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uiiſer Schwrrt kann uns nitht helfen, Tonbein. bir 
BI uns von unſern Feinden und macheſt zu 
Schanden, die und haſſen. Sie müffen werden 
wie Gpreu vor dem Winde, unb ber Engel des 
Herrn ſtoße fie weg; ihre Wege müſſen finfter 
und ſchlüpfrig werben, und der Engel bes Herten 
verfolge fie. Gott ift unfere Zuverficht und Stärke, 
eine Hülfe in den großen Nöthen, die uns ge 
troffen haben. Barum fürdten wir uns nidjt 
wenngleih die Welt unterginge, und Die Berge 
mitten ins Meer fänfen. Dennoch fol die Stadt 
Gottes fein luſtig bleiben mit ihren Brünnlein, 
da die Heiligen Wohnungen des Höchften find. 
Gott ift bei ihr drinnen; darum wird fie wohl 
bleiben. Gott hilft ihr frühe. Gott, der du den 
Kriegen fleuerft in aller Welt, den Bogen zerbrichft, 
Spieße zerfehlägft und Wagen mit Feuer verbrennft, 
deffen Donner alle Gefchübe des Erdbodens über- 
täubt, und deffen Blitz alles Feuer der Menfchen 
zu Schande macht, Herr Soft, der du deine Engel 
ſich Iäffeft lagern über Kinder und Säuglinge 
und zum Schuge über Kranke, Schwache und 
reife, vor dem der ſtille, ſtumme Seufzer des geäng- 
fleten Herzend eine laute Sprache tft, die dur 
aller Himmel Himmel bis zum Xhrone Deiner 
Barmberzigfeit und Gnade hindurch dringt, Herr 
&ott, der du in den Sternen, die jet auf uns 
herabblicken, Deine ewige Macht und Herrlichkeit 
offenbarft, und mit dem Sauce deines Mundes 
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—5 ieben wird og, Winde, 
wie das, on zycſchmilzt yor dem Fener. Wir 
wiſſen. zwar, „Heiz, . daß wir folcher Güte. und 
Snake nicht werth And, daß unfere Sünden groß 
und viel find, ja mie. mehr und: tiefer fühlen - wir 
es jetzt in unferer großen Noth, daß dein Straf: 
gericht wie ein Wetter über und aufgeht, das wir 
felber. herbeigeführt haben. Aber, Herr, du willſt 
ja nit ben Tod des Sünders, fonbern daß er 
fih bebehre und lebe! So wende bein gnädiges 
Antlig nicht von und, denn wir find. elend und 
arm. Herr, gebe nicht mit uns in’& Gericht, 
fondern vergieb uns unfere. Schuld, wie auch wir 
vergeben allen unferen Feinden und Schuldigern, 
Treuen und fröhlih müſſen fein, die nach dir 
fragen, und die dein Heil lieben, immer fagen: 
Hochgelobt fei Gott! Du laſſeſt und erfahren, 
viele und große Angft, aber du machit wieder 
lebendig und holeſt uns wieder aus der Ziefe der 
Erde herauf. — Du leiteſt uns, Herr, nad) deinem 
Rathe und nimmft und endfih mit Ehren an 
Ach, fo thue, Herr, ein Zeichen an uns, daß es fehen, 
die und haſſen. Herr Zebaoth, wer ift wie bu? 
Ein mächtiger Gott ift unfer Gott, deine. Wahr⸗ 


beit ifE.um uns ber. Du herrſcheſt über. das un⸗ 
Wildenhahn, Joh. Arndt. 1. Bd. 17 
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geſtüme Meer, du ſtilleſt feine Wellen, wenn fie BG 
erheben. Du winkeſt mit deiner Rechten die 
Wolken herauf und laͤſſeſt regnen; du zerſtreueſt 
die Zeinde mit deinem ftarfen Arme. Ach, du 
ftarfer, ‚gewaltiger und unüberwindlicher Herr Jeſu 
ChHrifte, du. rehter Wunderbar, Rath, Kraft, 
Held, Ewig: Vater, Triedensfürft, ſei du unfere 
Stärke, unfer Schild, unfer Schuß, der uns zu 
Ehren einfeßet und unfer Haupt aufrichtet. Bitte 
du, Heiland der. Sünder, du ZTröfter der Armen, 
du füßer Freund der Mühfeligen und Beladenen, 
bitte du für uns bei deinem und unferm Bater! 
Huf du ung, fo. ift und geholfen! Amen!“ 

Und ald Arndt fein gläubiged Amen zum 
Himmel hinauf: rief, hallte es aus dem Munde der 
vielen Hunderte wieder, die bier, in dunkler Racht, 
unter. dem Sternenzelte, numlagert von Feinden 
und erſchreckt Durch den Donner der Gefhüge und 
der feurigen Kugeln, die über ihre Häupter da⸗ 
hin flogen, auf ihren Knieen lagen und mit den 
Maffen der Chriften, mit Gebet und Thränen 
wider ihre Feinde ftritten. 

Und der: Herr wendete fein. gnädiged Antlig 
ihnen zu. Schon während des Gebetes hatte ſich 
ein Wind erhoben, der. fein Raufchen mit dem 
Donner hatte vermiſcht. Und fiche, ein leichter 
Nebel ſtieg auf von der Erde und verfchleierte Der 
Geſtirne blinkendes Antlitz. Und der Nebel ballte 
fih in offen und die Wolfen drüdten eine 
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ſchauerliche Finſterniß Auf die. Stadt herab. Und 
ehe noch alles Volk fih von feinen Knieen erhoben 
hatte, öffneten fi die Wolkenheere, — ber 
Herr der Heerfcharen legte fich in den Streit der 
Menfhen. Seit ſechs Monaten zum erften Male 
fiel der Regen herab auf das vertrocknete Land 
und in ſolch gewaltigen Strömen, daß der Burg» 
hof bald einem Wafferfpiegel ih. 

Nur mit Mühe und Noth retteten ſich die 
bier Verfammelten in die höher gelegenen Räume 
und Gewölbe, mit Anaft und Zittern erwartend, 
was da werden follte. 

Und was gefhah! Der Donner der Ges 
fhüge wurde immer fhwächer und verhallte zuletzt 
ganz und gar; Fein feuriger Drache durchflog 
mehr die Zuft, und als nad etwa einer halben 
Stunde auch die Regengüſſe aufhörten, Tag eine 
tiefe, faſt ſchauerliche Stille über die ganze Stadt. 

Da rief Sohannes Arndt mit lauter Stimme 
unter das verfammelte Volt hinein: Fallet nie- 
der, Denfchenkinder! Lobe den Herrn meine 
Seele, und Alles, was in mir ift, feinen heiligen 
Namen. Lobe den Herrn meine Seele und vergiß 
nicht, was er Dir Gutes gethan Bat! Der bir 
alle deine Sünde vergiebt, und beilet alle deine 
Gebrechen, ber dein Leben vom Verderben rettet, 
der dich) Frönet mit Gnade und Barmherzigkeit. 
Herr, unfer Gott, Heiland Derer, die auf Dich 
bauen, wir danken dir! Du haft uns Hülfe ge« 
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findet vom Heiligthum, und und ans Zion 
geftärket, du haft uns mit. deinem Segen über- 
fehüttet und und erfreuet mit Freuden Deines 
Antlited. Du Haft. nicht verfehmäher das Elend 
der Armen, und dein Antlig nicht verborgen, da 
wir zu dir fchrieen. Du getreuer Dirte haft uns 
auf grüne Auen geführet und. uns einen Tiſch 
bereitet wider unfere Feinde. Wie fol ich dem 
Herrn vergelten alle feine Wohlthat, die er an 
mir thut? Ich will den Heilfamen Kelch nehmen 
und ded Heren Namen predigen. Du aber, mein 
Herr Jeſu Chriſte, mein Fürfprecher, haſt für 
mich gebeten, daß mein Glaube nicht aufgehört. 
Gelobt feift du, o mein Herr und Gott, der bu 
allein Wunder thuſt, und gelobt fei dein heiliger 
Name ewiglih, und alle Zande müffen deiner 
Ehre voll werden! Amen! Amen!“ 

Und alles Volk fagte Amen, und Kinder und 
Säuglinge weinten laut, als wollten fie auch in 
ihrer Sprache den Heren loben und preifen. Und 
bat ſich nicht Goft auch aus dem Munde ber 
Kinder und Säuglinge Lob zubereitet? 

Noch Tag zwar finftere Nacht auf dem Erd⸗ 
kreis, und der Wind frieb die Wolfen vor fich 
Ber; aber in den Seelen der Verfammelten war 
es heller, lichter Tag und. voller Friede. Und als 
waͤren nun die Thore der Freiheit geöffnet, ſo 
zog jetzt das Volk aus dem Burghofe hinaus, 
ein Jeder feine Straße, dem heimathlichen Heerde zu. 








— Mm — 


Bald war der Burghof öbe und verlaſſen; und 
als die letzte Mutter mit ihren Kindern an der 
Hand durch das Thor getreten war, da ging auch 
Johannes Arndt; feine Hände Tagen gefaltet auf 
feiner Bruft, fein Haupt war geneigt — aber 
auf feinen Angefichte leuchtete der felige Friede 
des Heren. 
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Capitel 12. 
Die Befreiung. 


Laß los, welche du mit Unrecht 
gebunden haft! Laß ledig, welche 
du beſchwereſt! Sieb frei, welde 
du draͤngeſt! Reiß weg allerlei 
Lat! Seſ. 58, ©. 6. 


Bevor wir die weitern Drangfale erzählen, 
welche die Stadt Braunfchweig durch den Ueberfall 
des berzoglichen Kriegsvolkes zu erleiden hatte, 
wollen wir und nad) dem Schidfale zweier anderer 
Derfonen umfehen, welche den freundlichen Xefer 
hoffentlich nicht gleichgiltig find. 

Wir haben gefehen, wie ber junge Arzt Nebel« 
thau, als fich die Kunde von dem Ueberfalle ver- 
breitete, und Angft und Schreden alle Gemüther 
erfüllte, Odilien an fi) nahm und mit ihr, fo 
fchnell es nur möglich und ſchicklich war, auf bes 
fondern Wegen nach der Stadt zurück floh. Ale 
die Beiden aber in eine enge Straße cingebogen 
waren, ‚fügte Odilia; „Laßt. mich bier ‚ein menig 
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ruhen! Mir zittern die Kniee vor Müdigkeit! 
Ach, Herr Nebelthau, iſt es auch recht und gott⸗ 
gefällig, was Ihr thun wollet ?⸗ 

„SIhr zweifelt daran?“ rief Nebelthau aus. 
„Einen Unglücklichen retten, einen Gerechten vom 
Tode zu erloͤſen, das follte nicht recht und gott⸗ 
gefällig fein?“ 

„Aber,“ warf bie Jungfrau ein, „was recht 
und gottzefaͤllig iſt, kann und muß offen und frei 
vor den Augen aller Welt gefchehen. Iſt aber 
wicht Diefe unfere Flucht, ohne meiner Tieben Pflege: 
Aeltern Zuſtimmung, tft nicht unfer Beftreben, uns 
den Blicken der Menfchen zu entziehen, tft nicht 
die eigenmaͤchtige Handlung, mit welcher wir in die 
. Gefeße der Obrigkeit eingreifen wollen — ift nicht 
eben die Unruhe meines Gewiffens ein gilfiger Be⸗ 
weis, daß unfer Vorhaben nicht ganz fo recht und 
gottgefällig fein Tann? Das wahrhaft Gute fol 
Freude machen vorher, und Frieden bringen nach⸗ 
ber; aber die Angſt meines Herzens iſt keine 
Freude!“ 

„Waͤre Etwas dabei, was nicht ganz recht iſt,“ 
fagte Nebelthau, „fo faut ed nicht auf unſer Ge« 
wiffen, fondern auf die Ungerechtigkeit der Melt, 
auf die Tyrannei der Obrigkeit, welche und zu 
ſolchen gehelmen Mitteln zwingt!“ 


„Herr Nebelthau,“ rief. Odilia ſchnell aus, 


„Shr wollt tröſten und verwundet noch mehr. 
Heißt das nicht fo viel, als das eigne Boͤſe mit 


Dem Wäfen entſchuldigen, das Andere gethan Baben ?- 
Ach, jedt iſt es noch Zeit!: Warum wollt Ihr in 
Gottes: und Menfehengeriht greifen? Wiſſet Ihr 
denn, ob Gott Feldft nicht ſchon bie Hettung meines 
armen Vaters befchloffen bat?“ 

„Und vwiffet Ihr denn, edle Jungfrau,“ ent⸗ 
gegnete Nebelthau ruhig, „ob nicht eben der Weg, 
ben wir gehen, von Gott geordnet if? Gott re 
giert der Menfchen Herzen und Gedanken; follte 
nicht der Gedanke, Euern Bater zu retten, mir 
von Sott gekommen fein? Seit Monden denke ich 
Tag und Nacht nichts anders; ich babe die jehige 
Stunde mit täglichen Bitten und Beten herauf be⸗ 
fhworen, Ihr, theure Odilia, habt erſt noch geflern 
in meinen Plan gewilligt, und jegt, wo die Stunde 
der Rettung naht, jebt, wo es gilt, ein Werk der 
Kindesliebe auszuführen, jetzt werdet Ihr wankel⸗ 
müthig?“ 

„Odilia,“ fuhr Nebelthau eifrig fort, als er 
merkte, daß ſeine Worte auf die Jungfrau Ein⸗ 
druck machten — „Odilia, denket Ihr nicht an den 
ſchauerlichen Kerker, wo Euer Vater. ſchmachtet? 
Gilt Euch ſein Leben, ſeine Gefundheit, ſeine Frei⸗ 
heit ſo wenig, daß Ihr nichts dafür thun wollet? 
Zieht Euch nicht die Thrune ſtummen Schmerzes, 
die Euers Vaters Auge netzt, Yin zu ihm? Fuͤhlt 

Ihr nicht im Voraus die Seligkeit, Euern Vater 
wieder im Lichte. des Tages vu von unbe an feinem 
Derzen zu ruhen?“ 





Das arme. Mähchin mer von den wibderſtre ⸗ 
bendflen Gefühlen zepeinigtz unfähig,. zu antworten, 
bedeckte fie ihr Blagen mit beiben — und 
—— laugſam und ameifelhaft Dad geſenkte 


— ſprach nun Nebelthau weiter, „Ihr 
fagt, die Angſt Eures Herzens fei Feine Freude. 
Ihr täufchet Euch, Ddilia! Was Ihr Angſt nennt, 
ift Unruhe, ift der laufe, ungedulbige Pulsſchlag 
der Erwartung, ift nichts ald der Anfang einer 
vollkommenen Kreude, die nur noch durch die Furcht 
gedaͤmpft iſt, daß unfer Werd wohl aud miß- 
lingen könnte. Ddilie, wenn und die Welt um 
Des Werkes willen, das wir thun wollen, verflagte, 
und Ihr trätet vor Gott und fprächet: Ich babe 
meinen arnen Vater aus dem Kerkertode zum Leben 
der Freiheit gerettet; — gäbe das Euch feinen 
Muth, Feine Freude, Feine Hoffnung auf ein gnä« 
diges Geriht? Des Herrn Wege find wunderbar, 
und Die WVeranlaffungen, die er uns zu unfern 
Werken in die Hand gibt, find nach taufenb Seiten 
bin fegensreich und unermeßlich! Könnte nicht eben 
der Aufruhr in der Stadt, wo ein Jeder nur an 
feine eigne Rettung und Sicherheit denkt, Euch 
und mir Dazu diemen follen, das Leben eines Man⸗ 
ned zu reiten, um Dem ſich eben jet keine Seele 
auf Exden kümmert, ald Ihr und ih? Darum 
Muth, . edle Jungfrau, Muth und Wertwauen! 
It unfer Werk aus Gott, fo wird er es md ges 
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Umyım:ieffenz Mb es gegen firie Deieheit wi Se⸗ 
rechtigkeit, fo wird es mißfingen! Wollt Iär's auf 
diefe Erfahrung bin nicht wagen?“ F 
„Run dann, in Gottes Namen!“ antwortete 
Odilia, und erhob ſich entſchloſſen von ihrem Sige 
„Rur dies Euer letztes Wert hat mir mit einem 
Dale mein gebrüdtes Herz und Gewiſſen entlaſtet. 
Ich gehe mit Euch! Der Herr im Himmel lrite 
Alles nach ſeinem Wohlgefallen!“ 

Und ſo ſetzten Beide ihren Weg fort, durch 
lauter kleine, winklige, halb unbewohnte Gaſſen, 
um fo wenig als möglich von den Leuten geſehen 
zu werden. Es war aber diefe Vorſicht gar. nicht 
nöthig; denn ein Jeder hatte mit feiner eignen 
Sicherheit fo Viel zu thun, daß er nicht Luſt übrig 
hatte, den Seheimniffen Anderer nachzufpüren. Und 
fo kamen die Beiden vor dem wohlbelannten Ge⸗ 
fängniß an, wandten fich aber nach dem Hinter 
gebäude deſſelben. 

„Gott gebe,“ fagte Nebeithau, „daß uns nicht 
glei anfangs ein Hinderniß Tomme! Odilia,“ 
bat er dann dieſe, „verbergt Euch unterdeß bier 
Hinter dieſer Mauer! Zur rechte Zeit werde ich 
Euch rufen.“ 

Dann ging der junge Mann auf. ein kleines, 
mit einem etfernen Gitter überzogenes Fenſter zu, 
Hopfte dreimal‘ an, und wieberholte Died nad 
tinigen Minwten; aber Alles blieb ſtill -und.rubtg. 

„Sollte. die Frau mich: kaͤufchen?“ rief Nebel⸗ 
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thau mit Sefeoater Miigne anp. - Ed ine Me 
fer Bertram ag im Haufet“ 

Mit wachſender Ungeduld harrte er noch einige 
Minuten und wiederholte dann das verabrebete 
Zeichen zum dritten ale. Da endlich öffnete fich 
das: Fenſter leiſe. 

„Das Hinterpförtchen iſt offen,“ ſagte eine 
weibliche Simme. „Seht zu, daß Ihr dort un⸗ 
bemerkt eintretet!“ 

„Gott ſei tauſend Dank!“ rief Nebelthau aus. 
„Das iſt ein gutes Zeichen!“ Dann eilte er zu 
Odilien zurück und ſprach: „Es iſt noͤthig, daß wir 
uns auf kurze Zeit trennen. Odilia, wendet Euch 
hier rechts um das Haus, geht durch das ſchmale 
Gaͤßchen auf der andern Seite wieder hierher zurück 
und dann dort nach dem einen Pförtchen hin; es 
ift offen, Ihr dürft nun eintreten. Dort werdet 
Shr mich finden. Ich ſelbſt werde vorn durch Die 
Hausthüre eintreten. Odilia, habt Ihr noch Muth 
und Vertrauen?“ 


„Gott wird mich ſtärken!“ ſagte die Jungfrau. 
„In Gottes Namen ſei es gewagt!“ 


Waͤhrend nun Odilia den vorgefchriebenen Weg 
giog, wendete ſich Nebelchau nach der Worderſeite 
des Gefaͤngniſſes und klopfte laut um Einlaß, wir 
Einer, der in..feinem pollen Rechte iſt. Bald ölſ⸗ 
nete ſich die Thüre wit ihrem feufgenden Klage 
tons; und. dieſsnal mar ch vicht Meiſter Bertram 
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——* Ehemeib, Gear Mergarcha, wwelche 
den Eintretenden empfing. 

„Ihr ſeid alſo wirklich allein?“ (rege ber 
junge Mann: 

„Erft feit einigen Minuten,” antwortete die 
Frau. „Wie Ihr es vorausgeſagt habt, fo ift es 
wirffich gefchehen. Mein Mann wurde eiligfi auf's 
Stadtgericht befchieden; doch fürchte ich, wird er 
nicht lange ausbleiben. Alſo, was Ihr thun wol 
let, das thut eilig!” 

„Sott fegne Euch, edles Weib!“ rief Nebel⸗ 
thau aus, und eilte in den Hof, wo er im ſelben 
Augenblicke Odilien durch das kleine Pförtchen ein⸗ 
treten ſah. Als dieſe die Gefängnißwärterin er 
blickte, ging ſie raſch auf ſie zu und ſagte: „Ich 
weiß, liebe Frau, daß ich nur Eurer Güte dieſen 
heimlichen Eintritt verdanfe, und daß nur Euer 
Mitleid mit meinem armen Vater die Ausführung 
unfereds Planes möglich macht. Aber habt Ihr 
auch bedacht, in welche große Gefahr Ihr Euch 
felber begebet, wenn es entdeckt wird, daß Ihr uns 
beigeftanden habt?“ 

„Ih weiß das, Zungfer Odilia,“ antwortete 
die Wärterin ruhig und fuhr dann fort: „Wenn 
Ihr Euch aber daran erinnert, wie vor fünf Jahren 
Euer edler Herr Water es nicht verſchmaͤhte, das 
einzige Kind einer armen, niebeen Mutter, das im 
Die Ocker gefallen war, mit ciguer Hand und mit 
Gefahr feines eignen Bebens dem Sode zu entreißen, 





fo’ werdet Ihr es doch wohl natürlich ſinden, daß 
Euer Vater dafür endlich einmal belohnt wird ẽ 

„Aber wie kommt Ihr dazu?“ fragte Odilia 
verwundert. 

"Run," fagte die Frau mit wehmüthigem 
Lächeln; — „diefe arme, niedere Mutter war id 
ſelbſt. Euer Herr Water bat. Dies wohl vergeflen, 
aber nicht ih. Auch mein Mann feibft, ich ſchaͤme 
mich, daß ich's fagen muß, gedenket ber Schuld 
nicht mehr, die er um feines Kindes willen be 
Euerm Vater abzufragen hat; aber eine Mutter 
kann nicht undankbar fen. Alſo beruhigt Euch 
darüber, edle Jungfrau; die Gefahr für mich wird 
nicht fo groß fein. Auch ift es ja möglich, daß 
Die berzoglichen Soldaten bald felber Die Thore 
des Gefängniffes öffnen. Und wäre das auch nicht, 
der Hochedle Rath wird es verfchmähen, feine 
Rache an einem armen Weibe auszuuͤben. Nehmet 
alfo hier die Schlüffel, Herr Doctor. Ihr wiſſet 
ja den Weg, und Gott geleite ECuch. Im Noth⸗ 
falle,” — fagte die Frau im Abgehen — „Tann ich 
Doch auch fagen: Ich habe nichts dabei gethan!* 

Nebelthau und Odilia fchritten nun auf dem 
ihnen bekannten Wege an die bekannte Kerkerthüre; 
raſch batte ber junge Mann die gewaltigen Schlöffer 
geöffnet, die Balken zurüdgefchoben, und trat num 
mit feiner Gefährtin in das finfkere,. feuchte Gemach. 

„Water, berglieber Water!“ rief Odilia mit 
bewegter Stimme. aus und eilte auf ihn zu, ut 
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antfriter Vruft dir Aranen des Micherfehns zu 
weinen. „Wenn Bott uns nicht verläßt, fo feib 
Ihr frei | 

„Was fagft Du, mein theures Kind,“ fagte 
dev Gefangene. „Ich frei? Ben Du meines 
Elended fpotten?“ 

„Rein, edler Herr,“ antwortete Nebelthau. 
„Die Zeit und Stunde iſt gekommen, wo Gott 
ſelbſt Euch die Freiheit wieder sieht welche Euch 
die Menſchen verfagen {« 

„Das find Kindermährchen, mein Freund,“ 
fagte der Gefangene, ſchmerzlich lächelnd und den 
Kopf ſchüttelnd. 

„Nein, nein," fuhr der junge Mamı fort: 
„Hört Ihr nieht Dumpfes, Donnerähnliches Getöfe ? 
Fühlt Ihr es nicht an der Erfihütterung Eurer 
Kerkermauren, daß die Stunde Eurer Freiheit ge⸗ 
ſchlagen hat?“ 

„Was ſoll das bedeuten?“ rief Lüdecke bewegt 
aus. „Wahrhaftig, das klingt ja wie Geſchütz⸗ 
und Musquetenfeuer. Um Gotteswillen ſagt, was 
iſt geſchehen? Iſt die Stadt in Aufruhr? Käm⸗ 
pfen abermals Bürger gegen Bürger!" 

„Rein, diesmal nicht,” fagte Nebelthau. „Der 
Herzog von Wolfenbüttel Hat die Stadt überrums 
pelt, ift durch das Aegidienthor bereingebrochen 
und bat ſchon, wie es heißt, einen großen Theil 
der äußern Wälle befebt. Die Stadt ift ohne 
Kriegsvolk und nur auf die eignen Bürger bes 








ſchraͤnku Bansbisfigfkit.. Verwirrung und. Scheerken 
herrſchen überall. In Kurzem wird der Zeind die 
innen Wälle erreichen und dann ift die Stabt 
verloren. Wer nicht zur Vertheidigung der Mau- 
en und Thürme eilen muß, der flüchtet in bie 
obere Stadt. Ein Jeder forgt nur für fein eigenes 
Leben — es ift Zeit, daß Ihr auch für das Eure 
forget!" 

„Die meint Ihr das?“ fragte der Bürger 
meifter und wurde aufmerkfamer. 

„Ich meine,” fuhr Nebelthau fort, „daß Ihr 
diefen Kerker verlaffet, und zwar ſogleich. Es iſt 
für Alles geforgt. Für heute findet Ihr in mei- 
ner eignen Wohnung Aufnahme und Sicherheit. 
Morgen oder übermorgen, ſobald es möglich ift, 
verlaßt Ihr unter gutem Schuge die Stadt und 
flüchtet nach Wolfenbüttel, wo ein ficherer Freund 
Euch erwartet. Seid Ihr erft dort, da wird fi 
auch alles Andere ordnen, und Eure Zochter. bald 
bei Euch fein. Alfo kommt, edfer Herr, che es 
zu fpät wird!“ | 

Der Gefangene fah den jungen Arzt ernft 
und bewegt an; dann fchütfelte er das graue 
Haupt und fagte: „Nicht alfo, mein guter Freund! 
Ihr meint ed ohne Zweifel recht gut mit mit; 
aber ih kann auf ſolchem Wege meine Freiheit 
nicht annehmen. Ein Spruch des Gerichts dieſer 
Stadt bat mich hieher geſchickt; nur ein. anderer 
kann mir dieſe Xhüre öffnen. Der fchutdbeladene 
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VBerbrecher mag dur) bie Flucht fein Leben retten, 
ihn fhändet die Verſpottung obrigfeitliher Ge⸗ 
walt nicht mehr; aber die Schuld, um deretwil- 
len ich Bier fie, würde erfl zum Verbrechen, wenn 
ih in eine ſchmachvolle Flucht willigte.e Mid 
Hat die Sorge um die wahre Freiheit meiner 
Mitbürger. hierher gebracht; fo mögen ‚denn meine 
Mitürger bei dem Rathe der Stadt meine Freiheit 
auswirken!“ 

„Die edel und groß ftehet ri in Eurer Ers 
niedrigung da!“ rief Nebelthau aus. „Ich fühle 
ben gerechten Stolz, mit dem Eure Bruft erfüllet 
fein muß; aber bedenket Ihr auch, daß das Gericht 
von welchem Ihr dieſe Gerechtigkeit verlangt, 
Euch nie freiwillig die Zreiheit wiedergeben wird? 
— Bedenket Ihr, daß die VBürgerfchaft, von 
welcher Ihr dieſen Dienft der Dankbarkeit erwar- 
tet, auf's Neue unter die Patriciergewalt geknech⸗ 
tet ift und nicht Muth genug bat, Eure Preis 
beit zu fordern, oder felbft nur zu erbitten? Bes - 
denket Ihr, daß, wenn auch Einzelne aus den 
Bürgern diefe Schuld gegen Euch abfragen woll- 
tet, doch die große Menge wandelbar ift, in der 
Liebe, wie im Haffe, und ruhig zufehen kann, wenn 
der Mann, den es geftern auf den Thron erhob, 
heute in bie Tiefe des Elends binabgeflürzt wird t 
Könnt Ihr in Wahrheit ſolche Gerechtigkeit von 
einem Volle erwarten, weiches diefe für fi 9 ſelber 
zu fordern den Muth nicht hat?“ 
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A Beer,“ fuhr Nebelthau begeifteit Fort: 
als er an. dem Stiäfthweigen des Bürgermeifters 
deſſen Zuſtiinmung zu fehen glaubte — „edler 
Herr, es iſt etwas Großes, um dr Wahrheit 
willen zu leiden und für die Wohlfahrt eineß 
Bolkes ſich feibft zum Opfer zu begeben; denn 
Det Schmerz über Den eiguen Untergang babei, 
findet feint volle Verſohnung in dem rrfehnten 
Froſte, ‚eine deffere Zeit auf Erden angebaut, den 
Grundſtein zum. Mucke eines Volkes gelegt zum 
haben. Aber, wo diefer Trofl, dieſe Verſoͤhnung 
mangelt, de ift der untergehende Held fein ſter⸗ 
bender Sieger, fondern ein nublofes, fegenstofes 
Dpfer, in welchem er mit feiner guten Sache 
felber verloren geht. Und das iſt bei Eu der 
Fall. Was hat Henning Braband’s Blut ge 
holfen? Der Jubel über feinen Fall bat auch 
Den letzten Seufzer nach Freiheit unterdrüdt; 
der Rath mit ſeinem Anhange ſitzt veſter, als vor⸗ 
her, auf dem Stuhle ſeiner Herrſchaft, die Patri⸗ 
tier blaͤhen ſich mehr, denn zuvor, in ihrem Dünkel, 
die aeuen Stadthauptleute ſtehen wieder in vollem 
Dienſte der Rathsverwandten, die Prieſter machen 
mit dem Rathe gemeinſchaftliche Sache, um ſich 
in die Herrſchaft über dad Volk zu theilen, und 
fzeten nur dann dem Rathe entgegen, wenn fie 
ſelber ſich ihm beugen follen, und das Polk ficht 
wieder ſtill and demüthig zu, bedankt ſich wieder 


für den kleinſten Sonnenſtrahl ſeines Rechtes, der 
Wildenhahn, Ich. Arndt. 1. Bd. 18 
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Barge,: wo die Freiheit wohnt? Werlangt. Ihr 
nicht nah dem Wiederſehn des blauen Himmels 
und der goldnen Sonne? Gilt Eurh die Erde, 
welche der allgütige Schöpfer fo groß und fo reich 
geinacht. hat, fo wenig, daB Shr ed nicht der 
Mühe werth ‚hattet, fie noch einmal wieder zu 
betreten ?“ 

„O wie gern wollte ich das!“ rief der Ge— 
fangene mit bewegter Stimme aus. „Meint Ihr 
denn, lieber Freund, daß das Leben eines Gefan- 
genen ein ſo roſiges Daſein iſt, daß man darum 
alles Andere vergeffen könnte? Glaubt Ihr nicht, 
daß ich auch meine Stunden habe, wo die Schn 
fucht nach den Keblichen Auen da draußen wie ein 
Verſucher ar mich trifft, der. mich zu dem tollen 
Werke treiben könnte, die Mauern meines Gefüng- 
niſfes niederteißen zu wollen? Der. Gefangene 
weiß am Beten, was zur wahren Freiheit gehört; 
da babe ich denn ded Tageb kaufnd Pläne und 
Gedanken, wie einem gefangenen Volke zn helfen 
fei, und eſs treibt mich dann hinaus, um Dam 
Volke meine Kerkeroffenbarumg zu predigen! Ich 
erfheine mir oft ald ein Eebendig vergrabener 
Volkaerſoſer, Der über feine Grabe die Klagen 
und Seufzer der Sefangenen und bad Geräufch 
ihrer Ketten hört, und der zwar Abhilfe zu Dem 
Allen weiß, aber mif feinee Stimme nich gehört 
wire Zunger Mann, ich bin in Mühe umb 
Sorgen ergraut, dad Alter fehnt ſich nad Ruhe 
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und Frieden, und wenn id) da draußen in der Welt 
in meinen Rechten und Würden fäße, wie vörbem, 
ich glaube, ‘ich Fünnte mid) freiwillig tn - eine 
Möfterliche Zelle zurüczichen, um in Seieben zw 
ſterben; aber bier in biefer Kerkernacht, unigeken’ 
von allen Merkmalen der niedrigften Knechtſchaft, 
find alle Ruhegedanken und Friedenspläne von mir 
gewichen. Je ſchwächer und binfälliger mein Leib- 
wird, deſto mächtiger treibt es mich zur Theile 
nahme em Leben und an der Arbeit, und wollte 
Sort felbft zu dieſen Mauern fprehen: Fallet 
nieder! — ich fihritte wie ein auferflandener Held 
über die Trümmer hinweg! Ia, ihr Arzte des 
Leibes und der Secle, wollt ihr einen feines Le⸗ 
bens überdrüfligen Mann, einen fodtmüben Greis 
zum neuen Leben erweden, fo fperrt ihn nur in 
die Ziefe der Kerkernacht. Eben die Nacht treibt 
zum Lichte, eben ‚der nahende Tod treibt zum 
Leben!" | 

„Run denn, ı mein theurer, fieber Herr,“ fagte 
Nebelthau fehnel und freudig, — „fo kommt zum 
neuen Leben, tretet heraus zum neuem Lichter 
Fallen auch diefe Mauern nicht auf Gottes Ber 
fehl zufammen, fo iſt es doch unflreitig Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit, welche biefe Thüre 
zu Eurer Freiheit geöffnet hat? Odilia, helft mir 
mit bitten! Wendet Euch an dad Vaterherz, — 
Eure Stimme wird gewiß bineindringen" - 


—_ 

Mein theater, fieber Vater⸗“ ſazle dr DR 
Tochter, „ich kann zu dem Allen, was Herr Dr 
Nebelthau Euch vorgehalten bat, nichts weiter 
binzufegen, ald die Bitte: Thut ed mir, thut es 
Eurem Kinde zu- Liebe! Gebt der armen ver 
waifeten Odilia den Vater zurüd! Wir wollen. 
nicht eine Stunde länger bier in Braunfchweig 
bleiben! Ich flüchte mit Euch, wohin Ihr wollt; 
ich febe mit Euch auf der wüfteflen Infel, wenn 
ich nur die Freude babe, Euch pflegen und Die 
nen zu können!“ 

„Mein Kind,“ antwortete der Gefangene, „Du 
weißt nicht, was Du bitte. In folchen ernften 
Dingen fteht die Pflicht des Bürgers höher, denn die 
Pflicht des Vaters. Menn ich, durch die Pforten 
des Kerkerd von Dir getrennt, meine VBaterpflich- 
ten gegen Dich unerfüllt Taffe, fo ift mir Died zwar 
ein großer Schmerz und befrübt mich mehr, als 
Du wohl glauben magit; aber ich habe den Zroft, 
DaB mich äußere Gewalt daran hindert, und daß 
die lieben Arndt's fich Deiner, wie eined Kindes, 
angenommen haben, Und es wird Peine Seele in 
der Stadt geben, die mich oder Dich darum tadelte, 
daß wir und gegenſeitig nicht helfen und fördern 
in alen Leibes- und Seelennöthen. Aber wenn 
ich mit Dir flüchtete, und mich auch fo weit ver- 
bergen Fönnte, daß unfere Spur unfern Verfolgern 
auf immer verfhwände, fo bleibt mir doch Die 
Schmach der Flucht, mir bleibt der Bannfluch 
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gen. dr enge —— eit Herab, — 
ich bier duide und fterbe, fo gehe. ich unfer als 
ein Opfer grauſamer Herrſchſucht; wenn ich aber: 
flüchte, fo trete ich meine gerechte Sache mit eignen 
Füßen in den Staub!“ 

„Vor. Menfchen — vielleicht!“ entgegnete Die 
Sungfrau; „aber vor Gottes Gericht wohl nimmer- 
mehr, mein lieber Vater. Wenn ſich der Gepei- 
nigte feinen Peinigern entzieht, fo mag wohl feine 
Sache vor Gott gewiß nicht fchlimmer und nicht 
beffer werden. Auch ich felbft Habe lange geſchwankt, 
ob ich in den Befreiungsplan Diefed edlen Mannes 
willigen follte, oder nicht; auch ich fürchtete, Daß 
unfer Werk ein Eingriff in Goftes Weisheit und 
Gerechtigkeit fein müſſe; aber Herr Nebelthau bat 
mich überzeugt, daß Dem nicht fo fei. Es fommen 
ja alle gute Gedanken von Gott, mein lieber Vater; 
follte der Gedanke, Euch der Freiheit, dem Leben 
wiederzugeben, Euch an das Herz Eurer Tochter 
aurädzuführen, fein guter fein? Wäre e8 irgendwo 
im beiligen Evangelio verboten, fich feinen Unter- 
dDrüdern durch die Flucht zu entziehen?” | 

„Das wohl nicht,” antwortete. der Kater; 
„wenn aber Solches zum Schaden und Nachtheil 
Anderer gefihieht, vieleicht Anderer Lehen und Frei 
heit dadurch gefährdet wird, dann iſt's wohl im 
heiligen Evangelio nerboten. Und wenn um meiner 
Slucht willen der Geringfte meiner Brüder Teiden 








ſpctte, ſo würde Kiki Schald: mein· ODemiſſin vSila ſten 
bis in den Tod, und mir alle meine Fretheits⸗ 
freude zu Schanden machen!“ 

„Dad habt Ihr, edler Here, aber nicht zu 
fürchten!“ fiel Nebeltbau ſchnell ein. „Meiſter 
Bertram, dem allein der Vorwurf treffen könnte, 
bat feine gute Entfchuldigung in dem allgemeinen 
Aufruhr, der in der Stadt herrfiht, wo Jeder nur 
für fein eignes Leben beſorgt ft 

„So hätte," fragte der Gefangene, „Meiſter 
Bertram felbft Euch den Schlüſſel zu meiner Be⸗ 
freiung übergeben?“ 

„Rein, das nicht,“ entgegnete der j junge Mann. 
„Er ahnet freilich nicht, was bier geſchieht, und 
dürfte wohl ſich ſehr verwundern, wenn er Euern 
Kerker leer findet. Aber Meiſter Bertram hat des 
Raths Gericht nicht zu ſehr zu fürchten; er und 
Thomas Degener, der Nachrichter, ſind im Be—⸗ 
ſitze von heimlichen Dingen, deren Veroͤffentlichung 
dem wohlloͤblichen Rathe nicht augenehm fein Tann. 
Wenn alfo der Serkermeifter felber die Sache wicht 
betreibt, fo wird es den Rathsͤherrn eben lieb fein, 
wenn fie bald vergefien wird. Und zum Glück Bat 
ber liebe Meifter Bertram einen allegeit offenen Zu⸗ 
gang zu feinem Herzen und Gewiſſen; ein van 
Gulden thun ſehr viel.“ 

„So habt Ihr alſo eigenmachtig bie Sqlaßfe 
genommen?“ fragte der Bürgermeiſter. 

Mein, auch das nicht,” verſicherte Nebelthau 
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Ar Brille damen aus der Hand Ants bant⸗ 
baren Weibes, Bertrams Ehefrau, weiche für das 
Ver? Euerer Befreiung von ganzen Herzen betet!“ 

.„Ich Tanne Bas Weib nicht,” fagte der Ge 
fangene von widerflreitenden Gefühlen bewegt. 

„Aber fie kannt Eu,“ nahm Odilia fchnell 
Das Wort. „Mein lieber Water, ed find wohl fünf - 
Jahre, da kamet Ihr eines Abends von Euerm 
einſamen Spaziergange heim und erzaͤhltet und, voir 
Shr einem in die Ocker gefallenen Kinde Euch 
nachgeſtürzt und nicht ohne große Mühe und Ge⸗ 
fahr daſſelbe endlich glücklich gerettet und an's fer 
getragen hättet. Die felige Mutter weinte Sreuben- 
thränen über Euer Werk der Menfchenliebe, ſetzte 
aber doc hinzu, ob Ihr nicht an Euer eigen Weib 
und Kind gebacht hättet, ald Ihr Euch in den 
Fuß ſtürztet. Und wiſſet Ihr, Tieber Vater, was 
Ihr darauf entgegnetet ?“ 

Der Gefangene ſchüttelte das geſenkte Haupt 
und fchwiey, aber mehr mit der Miene Eines, der 
wohl weiß, um was er gefragt wird, aber es nicht 
eingeflehen mag. - 

„Ihr fagtet,” fuhr nun Odilia fort , nich 
thatss, weil Gott mid) eben dazu geſendet hatte; 
ich Date nur an die arme Mutter, deren Kind 
Dem Ertrinken nahe war! Und als die felige Mutter 
Euch entgegnete: Wenn Ihr nun das Kind ges 
rettet, Ihr ſelbſt aber Euer Beben dabel verloren 
hattet! — da ſagtet Ihr: Rum, da hätten wohl die 


wu mich aufgemogen I... ‚ct 
ae magſt Du,” fiel ber Water. Pr uailig 
ein, „jetet auf dieſen Vorfall kommen, den ich laͤngſt 
vergeſſen habe?“ 

:: „Sch komme darauf,” ſagte Odilia bewegt, 
weil dieſes arme Weib Euch jetzt den Dank dafür. 
bezahlen will. Die glückliche Mutter, an deren Hergen 
Shr Das verlorne Kind wieder zurüdgebradht habt, 
iſt Niemand anders, als Meifter Bertrams Ehefrau!“ 

„3a, edler Herr, ih bin die glüdliche Mutter 
ſelbſt!“ erſcholl es plößlich von der Thüre des Ges 
fangniſſes ber. 

Grau Bertram, der das Werk der Befreiung 
Ah zu lange verzögerte, war ungeduldig berabge- 
kommen, hatte an der Thüre Odiliend Erzählung 
mit angehört und war endlich .entfchloffen hinein⸗ 
getreten. 

„Es hat dieſe meine Schuld,“ fuhr fie num 
fort, „mie manche ſchwere und fohlaflofe Nacht 
gemacht, feitdem Ihr bier in diefem Kerker feid. 
Gott weiß es, wie oft ih um Eure Befreiung ge 
betet und wie Biel ich verſucht und gethan babe, 
um Eure Gefangenschaft. zu lindern. Jetzt endlich 
bat der Berr im Himmel: mein Gebet erhört; was 
Oben in der Stadt. vorgeht, kann nur Eure Flucht 
begünftigen. Alle Straßen. find vol non Flücht⸗ 
Jingens die Serzoglichen Haben ſchon den Graben 
siugmemmen. und eö-heißt, daß wahl an taufend 
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Warſche ift, der Hergog felber an der Spihe. Die 
Bürger find zu wenige; um die Wälle und Thürme 
zu vertheidigen; der Math ſelbſt iſt ohne Nat 
und Hüfe und viele der Mathöheren ſchließen ſich 
den Flüchtigen an. Niemand dent jetzt an Euch, 
edler Herr, und wenn jebt der Feind Feuer auf 
dies Gefängniß würfe und ſteckte es in Brand, es 
würde Niemand daran denken, Euch zu retten, Ihr 
würdet in den Flammen einen ſchauerlichen Tod ſin⸗ 
den. Alſo eilt, edler Herr! Das Hinterpförtchen 
iſt geoͤffnet; ich habe einen großen Mantel bereit 
gelegt, den. Ihr um Euch ſchlagen könnt, fo daß 
Niemand Euch erkennen kann. Eilet, Herr, ehe es 
zu ſpät iſt.“ — 

„Und was würde aus Euch werden, wenn ich 
ginge?“ fragte Lüdecke“ 

„Ach, um mich ſorget nicht, edler Herr,“ 
antwortete das Weib. „Dafür laß ich meinen Gott 
ſorgen, der wird in der Zeit der Noth mir ſchon 
durchhelfen. Was kummert mich auch der. Men- 
fen Gnade! Mein Herz fagt mir, daß ich ein 
gutes, Sott wohlgefälliges Werk thue, wenn ich Euch 
zur Freiheit verhelfe; das iſt mir genug!” 

„Uber nicht mir!“ entgegnete der Gefangene: 
„Ihr meint es gut mit mie und dafür Dane is 
Euch, aber — ich bleibe hier!“ 

„Herr⸗ rief Frau Bertram flebentiich and; 
„wollt Ihre mir nicht den’ Troſt gönnen, air gu⸗ 
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ns Werk gechan zu haben? Habt Ihr Such dam’ 
auch gefragt, was aus Euch würde, als Ihe meinem 
Kinde, meiner. Johanna, in den Fluß nadıfprarigt? 
Ihr wiſſet nit, wie traurig und bitter das Le⸗ 
ben in diefem Haufe Mi Tag far Tag nur Elend 
um fich ſehen, nur. Ungtüdliche um fi haben, und 
in den Augen und Herzen ber Gefangenen ald Peb- 
niger zu erſcheinen, Herr, das iſt fein Freudenant 
Wer treutich. fene Pflicht thut, ift Bott und Men⸗ 
fehen lieb; wenn aber ein Kerkermeiſter feine flicht 
treulich thut, To iſt der tägliche Fluch der Gefange⸗ 
nen fein Lohn. In diefem Sterfer hat noch Keiner 
gefeflen, der in feinem Gebete meiner und meiner 
Kinder fi) erinnert hätte: Wollt She mir den 
Troſt, tie Freude nicht gönnen, daß Ihr, edler 
Herr, der Bine fein werdet, der dem armen Weibe 

des Kerfermeifters nicht fluchtr⸗ 

„sch habe Euch nie Böſes gewünſcht!“« ſagte 
der Bürgermeiſter. „Ich werde Eures Mitleides 
mit mir vor Gott in meinem Gebete gedenken, — 
aber ich verlaſſe dieſen Kerker nicht!“ 

„Edler, theurer Herr?“ fuhr das Weib mit 
Fürmifcher Bitte fort. „Um der Kreudenthränen 
willen, die ich über mein geretteted Kind geweint 
abe, verfchmäht meinen Dienft nicht! Nehmt nicht 
aus meinem, ohnedies fo armen und freudelofen 
Leben die einzige That, mit welcher ich froͤhlich 
und getroft vor Gott treten und mich daran erla- 
ben Tann !* 
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ee That iſt fur u gefchehenl ee 
der Gefatgenc. Ihnhabt mir zu meiner Befreiung 
verhelfen moſlen, Ihe habt alle traurigen Folgen 
die durch meine Flucht über Cuch, Eutrn Dam 
und Eupe Binder gelammen fein wuͤrden, anf 
Such nehmen wollan, Ihr habt Eu: mie zum 
Dpfer datgeboten, und das reicht vor Gottes Rich 
verſtuhle bin, Euch Dem Bohn Curer Liebe für mi 
zu. geben. Die gute That ift für Euch wllendets 
daß ich ſelbſt fie nicht zu meinem Baßten, wie Ike 
meimet, anıpende, Yerringert den Werth berfelben 
wa Nichts. Darum geht, gute Fuau, ſchließt nei- 
nen Kerker zu und nehmt die Schlüffel wieder. m 
Eugt 
nBaten!" Tief Diikke [112 und weinte laut an 
finem Halſe. — „dt Ihr Euer Sind fo wenig, 
Beh Ihr nit wieder mit mir aninmangn Geben 
wollt ? 
„Eben weil ich Dich fiebe, Bleibe 10," ent 

goguete uüdefe. 

Me Kind,” fuhr er bewegt Fort und. (gt 
feine Hend ſegnend of Odiliens On, „Du 
Seagft um-meinetwillen ſchon genug Schmach und 
Schande! Ou ſollſt nun. wenigſtens an Der einen 
and letzten Ehre Deine Paters Theil haben, daß 
Ad mannlich und muthig mırin Eland ertragen Habe, 
männlich und. ehrifilih darin untergegangen bin. 
Soll ich wein Earged Leben noch als ein Flücht⸗ 
Ung, ruhelos, verfolgt, verflucht von der Welt hin⸗ 
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Atingen/· where er ‚Hibig: md Hamwher: Melt 
wbergeffen ſterbe d Nein nein. Mind LrYch Acker ſchen 
auf der Babe, und das Leben: Draußen bat. für 
mich keinen Reiz mehr; und wenn ich nauch meine 
Wunden babe, wo äch ein Jungling fein: mochte 
und frei und mädtig, um die Leihen meiner Ge⸗ 
fangenfaft draußen in der⸗Welt als Saat einer 
beffern Zukunft: auszuſtreuen, fo beugt mein ſchwa⸗ 
ches und trotiges Herz ſich doch bald wieder un- 
ter des Herrn Hemd“ 
30o giebt es,“ fragte hier Nebelthau muth⸗ 
los und traurig, „ken Mittel, Euch. aus dieſem 
Kerker zu führen gr 

„Do, mein Sohn,” antwortete Lüdecke, — 
„es giebt deren zwei. Das eine beißt: Einöffent- 
liches, gerechtes Volksgericht! Führt Den 
Syndictus Roerhand hierher und. mit ihm den gan- 
zen Rath und die Hauptleute der Stadt und meine 
lieben Bürger alle, — und laſſet Gericht halten 
über mich! Sprechen ſie es aus, daß ich unſchul⸗ 
Dig läbe, daß Ich im Dienſte meines Gottes und 
Herrn fand, als ich mich der Sache des unter 
druͤckten Volkes annahm, daß ich ein rechter -Bür- 
geemeifter war, der das Wohl der Stadt im treuen 
Herzen trug — dann will ich Diefen Kerker ver⸗ 
laſſen und meine wiebergebörne ‚Freiheit als Den 
feligften Lohn meiner Leiden hinnehmen!“ 

„Ihr wiſſet,“ fagte Nebelthau niedergeſchla⸗ 
genen Gemüthes, „Daß dies nicht in, meiner Macht 
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ſteht.Mot Sieht: reglert dert Mreiifigenpegen 
De Waſſechaͤche ber velleichtvfuhrſuvr und 
xleichtertein Herzen fort, — „vielltichtſteht ns 
‚andere Mittel, das Ihr meinet, in meiner Macht. 
my koſtete es mein eignes Beben; ich: werde eb nwit 
‚Greuden hingeben! 

„Kemer Manni“ entgegnete der Befangene 
wit ſchmerzlichem Küchen. — „Das andere Mittel 
zu meiner VBefreiung fteht noch ‚viel weniger im 
Eurer Macht, ſteht in Feines Menſchen Macht. Dies 
andere Mittel heißt — der Tod. Wenn Gott 
der Her ſelber in feiner Gnade und Barmherzig⸗ 
keit meinen Leiden ein Ziel fegen will: und erköfet 
mic aus den Banden dieſes Leibes, dann „werde 
ich fröhlich diefe Feſſeln von mir reifen, und ‚in 
die wahre Freiheit eingehen!” 

Diefe Worte des Gefangenen machten einen 
erfchütternden Eindrud auf die Dreiz dad Wort 
. Gottes hatte fie- gefthlagen und fie hatten Niches, 
als file Ergebung in Gottes Rath und Willen. 
Stilles Weinen war die einzige "Sprache, Die jet 
‚geredet und doch von Allen verflanden wurde, ob⸗ 
gleich ein Jedes in feiner Herzensſprache feine 
Thräanen fließen ließ. Das iſt die heilige Gewalt 
des Glaubens, welche Verföhnmg bringt über alles 
Leid und die widerſtrebenden Herzen vereinigt in 
dem allmächtigen Borte: bee Herrn Bilte ge | 


ſchehen 


AIn wie. ellige he Dan erſchalite der 
—*— Bon des Geſchutz⸗ ud Muſquttenftuert 
der die alten Mauern durchſchücterte is: kalte «6 
«tu bächazch: Zeichen Der eauftigen fühern Freihe 
fein, in weiche der Gefangene dont bei m Dee 
einzutreten hoffte. 

Bald aber geſellte ſich noch ardree Schall 
Dat. De Stine bed Martanneifiett eriäntte e 
06 Dr. 

an iſt 4— su feet“ rieſen alle me ir 
—* aus. 

Meirnl ſagte da Gefangene lacheled 2 
i aben recht? Geht in Gottes Nam! Vdilia, mein 
cheures Kind, teockne Deine Throͤnen. Der lirbe 
dhimunliſche Veter, der in Die Naht nreines Kerkers 
mir das Licht feiner Freude und Gnade ſendet, 
wied auch Dich nicht in finflerm Thale wandern 
taflen. Geüße mir die Heben Arvdt's und chre umd 
liebe fie, wie Vater und Mutter. Will es Bor, 
ſe fehen- wir bald und wieber — je will Er es, 
ſo ſchließe ich Di auch no bier im Lichte des 
Erdentages in mine Arme. ind Ihr, mein theu⸗ 
ge, junger Freuud — Gott lohne e6 Euch, was 
Ihr, sin Fremdling in unferer Stadt, um meine: 
wißen geſagt, gewagt und gethan habt. Ihr habt 
Aawar neh Fein Wort über Eure Lippen kommen 
laſſen, aber. ich weiß 8 doc, — dus Wohl mei- 
ner Odilia Liegt Euch am Herzen! If Euch bie 
Tochter eines armen, gefehmähten und verläfterten 











Gefangen nie zu gering, To nußeus-fie in Eu⸗ 
mu Schutz. Das wird den letzten bittern Trapfen 
in meinem Leibenöleiche verſüßen. Gottes rrichſter 
Segen über Euch, meine theuern Kinder! Und Be, 
Frau Bertram, grüßt mir Eure Tochter Schenke 
und vergeſſet mich nicht in Eurem Gebete, wie ih 
Eurer wicht vergeſſen werde. Mas Ihe habt thun 
wollen, ift Die ti eines ofen Weibes, einer 
freuen Magb des Herrn, .einer rechten Ghrifin. Und 
wenn am Riewuad auf. Erben Enge Thot in das 
Buch der Ehre fihreibt, fie ſteht eingezeichnet: in 
meinem dankbaren Yenen, über welches ber Tod 
Turn Macht hats fie ſtcht geſchrieben in dem Buche 
ber Zebendigen bei Gott!“ 

ierauf drüdte der Gefangene Ddilin noch 
an fen Herz, legte nochmals ſegnend feine Haͤnde 
anf ihr und des jungen Mannes Haupt und kegte 
fi dann auf fein Skrehlager nieder; ımb Möller 
Bertram hatte die amtliche Beruhigung, daß er 
weder vor dem Eintritte noch Ansttikte Der unde- 
rufenen Befteier Erisas ‚erfahren Hakke. 
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1 
.. Schaffe uns Beiftend in ber 
Roth; denn Menfchenhitfe ift Bein 
cr. Mt Goet woſen wxr Siyarın 
thun. Er wird unſere Feinde unter⸗ 
treten. Pſalm ©0, B. 13. 14. ° 


Die fichtbare göttliche Aushilfe, welche Braun- 
ſchweig zur Zeit der Noth durch den plötzlichen Regen⸗ 
guß erfuhr, der über das ganze Weichbild der Stadt 
ſich ausbreitete, hatte doch nicht in ſo weit dem 
ganzen Ueberfalle ein Ende gemacht, daß nichts mehr 
zu thun übrig geblieben-wäre; vielmehr ſollte dieſe 
Beihilfe, wie wir ſehen werden, den in Schrecken 
und Angſt geſetzten Bewohnern nur ein Zeichen 
ſein, daß ihre Sache noch nicht verloren ſei, wenn 
fie nur dieſelbe mit Muth und Vertrauen auf Gottes 
Beiftand weiter führen wollten, , Indeß war Doch 
dad Schweigen der Gefüge eige unmittelbare 
Holge göttlichen Eingriffs in der Menfchen Pläne; 
die brennenden Lunten vor den Geſchützen und an 
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ben Deuöqueten verloſchen und wurben in wenig 
Augenbliden fo durdaveicht, daß fie mit Peiner 
Mühe mehr in Brand gefegt werden konnten; und 
da dieſes Schickſal beide Theile, die Belagerer und 
- Belagerten traf, fo war allerdings durch Vermit⸗ 
telung des Himmels ein plöglier Waffenſtillſtand 
eingetreten, an den Niemand gedacht hatte. Und 
da die ftreitenden Partheien ſich bisher nur mit 
Pulver und Blei aus der Ferne und binter wohl. 
vermahrten Bollwerken her belämpft Hatten und 
auch kein Theil befondere Luft zeigte, mit dem an⸗ 
dern bandgemein zu werden, fo war der Waffen- 
ſtillſtand um fo vollftändiger. 


Wir verfügen uns auf den Wall am Stein: 
thore, wo fich die ftärkfte Bürgerwache poftirt hatte, 
weil von bier aus das weitere Vordringen des 
Feindes zunächft zu hindern war. 


Es war morgens drei Uhr; noch immer lag 
finftere Nacht über. Stadt und Land und ein Falter 
Weſtwind jagte die Wolken vor fi ber. 


„Es ift noch gut,” fagte Sonrad Brandes, der 
Hauptmann, — „daß ed Denen da drüben auf 
den Magni⸗Walle nicht beffer geht, ald und. Wir 
find durchnaͤßt bis auf die Haut, und der kalte 
Wind dient eben nicht Dazu, uns wieder zu wärmen; 
umfere Gefhüge und Musqueten find völlig un⸗ 
brauchbar geworden, unfete Kraft iſt geſchwaͤcht, 
— wenn ed den Herzogfihen nicht auch fo ginge, 
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Bine: vier Kalb Dat mei. Meß anfaun Nee 
Seht: Rathheasthueme Baksern!“ 
Min under mar’ auch. ehr Birk sit,“ 
Gel Tray Gyhmidt, der Schahmacher, cin. „Gb 
finden. zwälf Stunden, daß wir bier find und - 
GStand gehalten haben. And welche Arbeit. Richt 
gemig, daß wir die eignen Beihüte und Musqueten 
Bedienten, rief uns nicht auch jede Feuerkugel, bie 
in. anſere Naͤhe niederfiel, von unſerm Poſten ap, 
um Den Brad nicht aufkommen zu laſſen? Und 
Dabei Die. ſtete Beſorgniß, der Feind werde einen 
Sturm auf die Stadt wagen! Und ohne Teibliche 
Stärkung, ohne die geringfte Ruhe und Erholung, 
Das geht über menſchliche Kraft; und ift Doc viel: 
leicht Alles umſonſt!“ 
Richt alſo, Lieber Freund,“ ſagte Henning 
Boſſen, derſelbe, der durch Gottes wunderbare 
Führung der ſchaurigen Metzelei am Aegidienthore 
: 30 glüucklich enkkommen war. „Wir haben zu viele 
Zeichen, daß Gott mit und im Bunde tft! Noch 
ift nicht ein Einziger von und gefallen; die vielen 
Feuerkugeln alle, welrbe die Herzoglichen in die 
Bart geihidt, Haben much nicht eine Hütte An 
Band geſteckt, nad über das Alles Der Regen gr 
wdechten Zeit, der zwar ains auch für den Augen⸗ 
blick wehrlos gemacht, der uber doch des Feindes 
ganze Macht vernichtet hat. Freuude, Das gibt 
Math and Vercvauen!⸗ 
„Vber daine Kraft ia Die Muslan, kein Leben 














mE, ſetzee Schmidt argerlich Yin 
„Es iſt eine Schande, daß man uns nicht ablöſet! 
Sind ir hier nicht wie verrathen ned -verfaufe® 
Wo ſind deim bie edlen Herrn des Rathes? io 
find die Bürger ale? Die Stadt hat wohl ax 
viertaufend wehrhafte Männer; wo find fie? 
Nicht vierhundert find unter Waffen!“ 

„Das kann ih Euch fagen, wo Ihr fie findet“ 
antwortete ein Anderer. „Seht nur auf Die Burg, 
da findet Ihr fie zu Hunderten mit Meibern unb 
Kindern zufammen; durchſucht die Häufer der 
Vornehmen des Raths, Da werdet ihr die Tieben 
Stadtjiunker alle im tiefften Keller und Binter 
Gewölben vergraben finden, zitternd an Leib und 
Seele! Das find geborne Schüger und Verthei⸗ 
diger der Stadt, geborne Bürgerherren, geborne 
Hauptleute; ja, fo lang Alles fein ruhig und 
ordentlich geht, ober höchſtens mit zwanzig Scher⸗ 
gen drei arme Bürger in ihren Häufern überfallen 
werden fpllen; aber wo eine Musquetenkugel um 
die Ohren pfeift und der Pulverraud die feinen 
Brabanfer Spigenfragen beſchmutzen koͤnnte, Da 
figen bie Lieben Herrn hinter'm Spinnrocken und 
beten höchſtens, wo fie arbeiten folften. ame: 
raben, ich Bin es überdrüffig, bier wie ein. ver- 
Yoffener und verlorner Warhtpoften zu flehen!" 

Wahrlich, Ihr habt Recht, Meifter Giefede,* 
tief der Schuhmacher Schmidt aus. „Wir Reben 
bier und opfern Leib und Leben, und für wen? 


Hr der: Stabt Ruben?’ Num ja, die SMVt, Das 
iſt der hochedle Rath mit ſeinen Vettern ub 
Muhmen; Dad übrige Wok iſt nur-da, die gnädi⸗ 
gen. Stadtjunker zu erhalten und ir koſtbares 
Leben zu vertheidigen!“ 


„Cameraden,“ ſagte der Hauptmann Bran⸗ 
des mild verweiſenden Tones, „wiſſet Ihr nicht, 
daß die Nacht und die Mauern ihre heimlichen 
Ohren haben? Denkt an Henning Braband's und 
ſeiner Genoſſen Blut!“ 


„Ja, wir denken daran! Herr Hauptmann,“ 
ſprach Giefede, laut und beftig, „und ih kann 
»icht über den Hagenmarkt gehen, ohne daß mein 
eigenes Blut in Wallung geräth. Schmad über 
ein Volk, das fich felbft verräth und feine beten 
Freunde in des Nachrichterd Hände liefert. Was 
follen wir bier? Laßt in Gotteönamen ben Wol⸗ 
fenbüttler in die Stadt ziehen; fchlimmer kann es 
mit dem Bürger nicht werden, ald ed jebt ift. 
Soll ich einmal einen Herrn über mich haben, fo 
ift mir der Kaifer lieber, ald der Stadtjunker. 
Ich erkläre es nochmals, ıch bleibe nicht länger 
auf diefem Poſten. Mögen nun Die kommen, die 
bis jetzt feig und verrätherifh geruht haben! 
Cameraden, Bürger, Sreunde! Wollt Ihr no 
länger bleiben, und wie die ausgefloßenen Hunde 
bungern und frieren, um die ſich Niemand befüm- 
mert. oder weit Ihr mit. mir gehen?“ 
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„Wieegehen, wer geheme ſcholl es von allen 
ten." „Hauptmann Brandes, au Ihr acht 

mitt Ihr feib ein Bürgerfreund und meint: 
gut mit uns. Kommt und laßt mm Andere 
ihre Pfticht erfüllen!“ 

„Bleibt, Freunde, Brüder!” rief Bier auf ein⸗ 
mal eine Stimme, und eine rüftige Mannsgeſtalt 
drängte ſich durch den veftgefchloffenen Kreis der 
Bürger. „Laffet den Muth nicht ſinken! Denkt 
auch an Weib und Kinder, die Ihr zu fchüken 
habt; denkt an die beimathlihe Stätte eures 
Haufes, die Ihr doch dem Feinde nicht überlaffen 
wollt! « 

„Ber ſeid Ihr?“ fragte Gieſecke und hielt 
dem Sprecher eine brennende Tadel vor's Angeſicht. 

Da ftand ein Mann da, im langen Priefter- 
gewande, das aber vom Regen durchnäßt und von 
allen Seiten mit Schmug überzogen war. In 
der einen Hand frug er ein Schwert, in ber 
andern eine verlöfchte Zunte. 

„Der Pfarrer Magius!* riefen mehrere Stim⸗ 
men zugleih. „Was wollt Ihr bier!“ 

„Nun,“ fagte der Pfarrer freundlich, „mit Euch 
kaͤmpfen! Ich habe am Bruchthore mit einigen 
braven Bürgern weidlich den Feind bedient. Da 
“aber der liebe Himmel und Stillſchweigen geboten 
batte, wollte ich fehen, wie e8 Euch bier geht!“ 
Bir wollen nicht Yänger bleiben!“ ſagte 
Giefecke. Es iſt ein undankbarer Poſten! Nicht 






dar zwamieſte Keil der eahrbaften Bingeerif an 
vr Baften), Warm Sollen. garade wir le 
wafer Leben in Die Schamye-Fhlegen!“ 
Meine Brüder,“ ſagte Magius, „nach find wir 
vollkommen Herren der Stadt! Die. Herzoglichen 
das fieht men, haben keinen Muth, uns mit den 
* en in der Hand anzugreifen. Ihre Munition 
bald verſchoſſen fein, während wir keinerlei 
Kanzel daran haben. Sollten wir nun jetzt ums 
ſere Sache aufgeben, wo fie eben am Beßten ſteht?“ 
„Unsere Sache?“ wiederholte Schmidt. Ja 
fo Iange wis kaͤmpfen und uns todtſchießen laſſen, 
ift ed unfere Sache; aber wenn der Feind abges 
ſchlagen und Die Stadt gerettet Aft, dann iſt's der 
Stadtjiunter Sache. Seht Ihr, Herr Pfarrer, 
auch nur einen dieſer feingepusten Herrlein unter 
und? Wo find Die fünf Bürgermeifler? Wo 
find die Syndici? Wo find die Rathsſchreiber? 
Wo find die vornehmen Kaſtenherru, die fih fo 
aut aufs Austreiben verſtehen? Sie haben den 
Herrn Coadjutor vertrieben, warum vertreiben fie 
nit auch bie Herzoglichen? Es iſt keine Kunſt, 
die Stadt zu regieren, wenn der Buͤrger fleißig 
in feiner Werkſtatt arbeitet ynd feine Steuern und 
Angaben zahlt und die Nobel⸗Legion der. Patricier 
ungeftört. zu Tiſche figt und dem Meiſter Degener 
— Arbeit giebt Ich kenne mur Einen, ber 
048 ein rechter Bürgermeister hier wäre und Leib 
and Lehen mis sinfehte, aber Dex Kine ſtirbt im 
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ukimendiit. cineb langem Aades; meik tr ein 
Sean „dei Valles ii” Mabelich, mir wär. «6 
ehen ‚chf, wenn ber Hetzog eingoͤge und Gexicht 
hielte über. ben ganzen Neth una feine hurdert 
und aber hundert Vettern! Ih Diebe nick 
lönger bier)“ 

„Wir au nicht,“ ſchrie der Haufe. „Wir 
gehen mit!“ 

„Cameraden,“ fiel der Pfarter ein, „ich Hoffe 
doch, daß ihre mich auch für einen Bürgerfreund 
haltet. Ihr wit, Daß ich nicht nach der Patricier 
Sunft verlange, und daß mein Name im braunen 
Buße nicht gut angefihrieben ſteht; aber umfere 
Etadt ift doch unfere Heimath, und Weib und 
Kind fordern mit Reit von ims, daß wir fie 
ſchützen und nicht in der Zeinde. Hand liefern! 
Haltet nur noch Turze Zeit männlich aus! Schla⸗ 
gen wir den Feind zurüd, dann ftche ich dafür, 
ich fordere euer Recht, euren Lohn!“ | 

Dieſe begütigenden Worte fehienen ihren Zwed 
nicht zu verfeblen; es trat für einige Augenblide 
eine Stille ein, die aber freilich bald einen nur 
größern Tumult berbäführen folte. Gin Mann 
kam eilenden Laufes nach dem Steinwalle zu und 
ſchrie: „Bir find verloren! Rette fich, wer Tann!“ 

„Was giebtd denn?“ fihrie ed ihm entgegen; 
und als ihm die Teuchtende Fackel vorgehalten 
wurde, erſcholl der Ausruf: „Schwabe, der Stadt: 
pfeifer! Was wollt Ihr? Was tft gefchehen?« 
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Andreas Schwabe aber hatte fi bermaßen 
außer Athem gelaufen, dab er nur keuchend und 
in einzelnen gebrochenen Worten. um- einige Augen» 
biide. Geduld bitten Tonnte. Der-Mann zitterte 
an Händen und. Füßen. .. 

„Wir find verloren!“ fuhr er keuchend fort. 
„Ich komme vom Steinthorthburme, und ob es 
gleich noch rabenfinfter ift, fo habe ich doch ſchreck⸗ 
liche Dinge gefehen. Bon Wolfenbüttel ber rüdt 
eine ganze Armee Soldaten; fie find ſchon auf 
Schußweite nahe. Auf dem Magnimall wird es 
wieder Iebendig! die Wachfeuer brennen, die Lun⸗ 
ten fommen wieder in Brand, — wir find verlo- 
ten! In wenig Minuten wird die Stadt geflürmt, 
die Herzoglichen dringen zu Zaufenden ein, rau= 
ben und plündern und, lafjen feinen Ziegel auf 
dem Dace, und verfchonen nicht das Kind in 
der Wiege!" 


So unglaublih dieſe Nachricht ſchien, da 
es völlig unmöglih war, durch die flodfinftere 
Naht hindurch den anrüdenden Feind zu erken⸗ 
nen, und offenbar der furchtfame Stadtpfeifer mehr 
audfagfe, ald cr gefehen Hatte und verantworten 
fonnte, fo wirkte doch das Schredwort auf die 
ohnedies muthlod gewordene Bürgerfchaar fo 
mächtig ein, daß man der Nachricht vollen Glau⸗ 
ben fchenkte, und daß ein lautes, von Rathlofigkeit 
zeugendes Murren von, Mund zu Munde lief. 
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AVLapitulittn!⸗ ſchrie auf einmal·eine timme. 
‚wi welch tapituliren!“.:' 

Ja, wir" wollen’ capitufiren!“ rief Die Menge 
nach.“ „Beſſer, mit. dene? Keinde unterhandeln, 
und ihm- die Thore Öffnen, als fein Leben ver 
fern!“ · 

„Sapituliren ? fragte der Hauptmann. „Das 
ſteht nicht in unſerer Macht! Nur der Rath kann 
. mit dem Feinde Unterhandlung pflegen. Alſo, 
dreund Schwabe, lauft zum Bürgermeifter, zum 
Syndicus und meldet die Gefahr!" 

„Nichts da!“ rief die aufrührerifche Dienge 
dazwiſchen. „Sollen wir etwa erft die feinen 
Herren aus dem Schlafe weden laſſen und befra- 
gen, ob man uns fhlachten und würgen foll oder 
nicht? Wir haben jebt das Regiment! Wir 
haben Leib und Leben daran gewagt! Unfer 
Werk iſt's, daß die Stadt noch nicht in Feinde 
Gewalt gefallen ift! Wir haben unfer Blut ver- 
goffen, während die hochedlen Herren da drinnen 
Reißaus genommen haben. Wir wollen capifu: 
liren, wann und wie es und gut dünkt!“ 

Schwabe,” riefen wohl zwanzig Stimmen zu⸗ 
gfeich- dem Stadtpfeifer zu, „eilt auf den Stein 
thurm zurüd, und blaſet Anftand! Eilet, eilet! 
Unfer Blut kommt über Euch, wenn Shr zu mit 
kommt!“ 

Und dabei ſtürmten die Bürger auf den 
armen Muſikanten, der ſchon ohnedies vor Furcht 


und Angſt wir ein Güpeulaub zitterte, von allen 
Seiten fo drängend ein, Daß es ihm große Mühe 
koſtete, ſich durch die tobende Menge hindurch⸗ 
zuwühlen und das Koſtichſte, was ihm jetzt noͤchig 
wer, feine Trompete, in noch brauchbarem Zuſtande 
aus dem Gewuͤhle zu retten. Und nun eilte er 
auf den innern Thurm des Steinthors zurüd, und 
ſetzt die Trompete an den Mund und ruft den 
erſten breitgehaltenen Ton in die dunkle Nacht 
hinaus. Aber ploͤtzlich wurde dies Alles anders. 
Vom Magniwalle her blitzte im ſelben Augenblicke, 
wo der Stadtpfeifer die Trompete an den Mund 
feste, ein flüchtiges Heuer auf, das in einer wir- 
beinden Rasschfäule verloſch; ein gewaltiger Den- 
ner erfhütterte die Luft, und eine Kugel flog 
praffelnd an den Steinthurm. Der langgehaltene 
Zon verwandelte fih nun im -Augenblide in ein 
gewaltiged Geſchmetter um; und aller Schreck, 
der durch die Glieder des Muficanten fuhr, ſtürzte 
fib in die Trompete hinein. As biiefen Zwei 
oder Drei, fo rief der eine Andras Schwabe den 
eignen hundertſtimmigen Angſt- und Bilferuf in 
die Tuba hinein; arg, der beftärzte, todeserfchrodene, 
zitternde Stadtpfeifer, ber mit allen feinen Ge⸗ 
danken nur an Flucht und Rettung dachte, blies 
ſtatt Anftand und Stillſtand, einen ſchmetternden 
Aufruf zum Angriffe, zur Schlacht, einen Aufruf, der 
nicht allein in die beiden feindlichen Lager, fondern 
auch Durch alle Strafen: und Märkte der Stadt 
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draug, und wie ein — über die Gele 
der Todten dahin ſchallte. 

„Um Gotteswillen, was ift- sr rief es sus 
allen Kehlen auf den Steinwalle. 

„Die Herzoglichen Huͤlfstruppen find da 
ſchriern Andere. „Sie erflürmen die Mauern! 
Rette ſich, wer Emmi“ 

Und nun entſtand die größte Verwirrung. 
Heiner. hoͤrte mehr auf die Stimme des Minden; 
an eine Bertheidigung dachte Niemand mehr, ſon⸗ 
dern nur Deran, dem drohenden Tode zu entflichen. 
Alles fluͤchtete in die innere Stadt mid 

Aber bier war die Beſtuͤrzung noch größer, 
als auf dan Malle. Die Altſtadt und die Wlte 
wieck, welche dem andringenden Feinde zunächſt 
fügen, warfen, wie ein glühender Vulkan, alle ihre 
Bewshner aus; Manner, Weiber, Rinder, Krank 
und Schwache, der größte heil Derer, die kaum 
vor einer Stunde aus den Burghofe, nach einer 
glücklich überflandenen Nacht, fi in ihre Häufer 
zurücdbegeben Hatten. Alles, was noch Kraft zum 
Laufen Hatte — Die edlen Patricierſoͤhne uud 
Stadtjunker und viele Herrn des Raths mitten 
wnter ihnen, oder auch wohl voran, — Alles ſloh 
An wilder Flucht, oft niederwerfend, oft niederge⸗ 
worfen, unter tauſendſtinmigem Geſchrel der Kim- 
‚Dee and Saͤuglinge, nach der Neuſtadt hin. her 
zwang dee Votttab den Thorwart, die veſtorr⸗ 
Aegelten und verpallifadicton Thare zu öffiseh, 
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un zum füngsa: Sa Wed; wicht Minen wiſſend mr 
bin,. — in die finfire Nacht hinquo,, auf Dad 
freie Feld, weiche Durch dem heftigen Regen ſo 
anfgeweicht worden war, daß Viele derin fleden 
blieben... ga . 0.3 .' 

Die Stadt ſchien verloren; und wenn nur 
Ein muthiger Krieger die aäußern Wälle überftieg, 
er fonnte getroſt das weiße Roß des. Wolfenbütt- 
lers aufpflanzen und: im Namen ded Herzogs Be⸗ 
fig nehmen von der ungetrenen, ungeborfamen Stadt, 
Aber jo weit ſollte es Doch nicht kommen. 

Bon der Fallersleberſtraße ber ertönte auf 
einmal flüchtiger ‚Huffchlag. Ein Mann zu Roß 
reitet der fliehbenden Menge entgegen; der erfte 
Schimmer des anbreihenden Tages beleuchtet einen 
Greis, deſſen filberweißes, lang gelodted Haupt 
haar im Winde flatterte. Es ift der alte Georg 
von. der Schulenburg. 

„Bürger, * ruft er mit Löwenſtimme den 
Fliehenden zu, „Bürger, Freunde, Brüder, was 
thut Ihr? Steht, haltet ein! Ift das Braunfchweis 
ger Art, dem Feinde den Rüden zu kehren? Nim- 
‚mermehr! Das hat Feiner eurer Väter gethan, und 
Ihr wollt Braunſchweigs Söhne fein? Steht, äch 
bitte euch, ſteht, haltet an, haltet zuſammen! Kehrt 
muthig wieder dem meuteriſchen, feigen, menchel⸗ 
morderiſchen Feinde euer Angeſicht zu und wehrt 
euch rittenlich. Der rothe Röme iſt noch nicht: be⸗ 
fügt. Gott ſelbſt vom Himmel hat euch geholfen, 
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urderihr meatet Kim wicht daſ Oaſte thun, was MB. 
ench· überlaſſen Hat? Nochmals, Bürger, Freunde, 
Brüder, ſteht, und haltet bei einonder!“ 

Died Wort war ein Pfeil, der durch's Herz 
ging und ber die Röthe der Schaum auf bie 
Wangen legte. Ein: Bürger nah dan andern 
ſtand fill und ſammelte fi um den muthigen 
Greis, und bald erblickte er rings um ſich einige 
hundert Männer, die noch zu rechter Zeit Daran 
erinnert warden, daß ihre blinde, wilde Flucht 
weder männlich noch chriſtlich fei. 

„Freunde!“ rief nun. Schulenburg über Die 
Menge: hin, ich will euer Führer fein! Mit. Got-⸗ 
tes Hilfe. werben. wir den Feind, der von Gott 
ſchon halb gefchlagen ift, zurigtreiben und Braun 
ſchweig retten. Spucht, wollt ihr mir gehorchen ?” 

„Ra, ja!" erſcholl es laut ringtum. „Fuührt 
uns, wir folgen euch!“ 

„Man dann,” fuhr Schulenburg fort, „ihr 
Hauptleute und Güldemeiſter, bietet eiligft alle 
eure Befehlen und Burfche anf, und Alle, Die noch 
eine Waffe führen können. Verheißet ihnen reichen 
Lohn, wenn fie die Stadt von Feindes Roth wit 
beſfrejen heiten. Ich ſtihe dafür, daß der. Kohn 
ihnen merden ui. Sammelt Alle, die such. ſel⸗ 
gen; auf dem Graben, und ſeid drs Augenblickes 
‚gewsärtigt; wo- ihn zum Auchalle gerufen: werdet 
‚Be Bürger aber gehet ſchnell nach dem⸗Hanganmarlite ⸗ 
ut Wahloege, und frit cu daſcitſt in Dednung 


ii - 


IR ten bald pheit fr an RE Ye: . 
dert bwicht der Merges au, und soil umblendim 
auf unſerm Wegel! Muth, ie Veunde, Doee fett 
Necitet mit une!" .. 

Und -wie.ber. alte Schalendieg —— 
hatte, jo geſchah es. Mi neu belebua Mucthe a⸗ 
gen Die Biger nf Sit itnen amgewiefenen Plaͤre 
und der größte hell der Handwertegeſcien a 
za Ye. Wolfen. 

Noch che aber Squieadurg ER den Apr 
umgebenden Bürgern völlig frei war, atonte wen 
Huffchlag an fen Ohr. 

In gewaltiger Haft. Sam auf men ſchwarzen 
Roſſe, unter deſſen Hufe bie Steine. Ye Pprich⸗ 
ten, von der Ede am Graben ein junger Man 
der geſprengt, der mit ritterlicher Shi 
Saus ſchaumeade Mob unmitkelbar vor Schulenburg 
zum Halt brachte. 

„39 mußte, Ihr mußtet Tummmen, Meithaa⸗ 
xief Schulenburg ihm cakgegen umd — Wo 
wunvlich sit der en m 

fragte Der Ar 

le yet gr ahr gut pe —* 
antwortete der Commandant. Ss ruieb -wuch wäh 
nbere Bicheit für Erich geben! @itet wa) dem (Ben- 
Br, ordnet he Vrk- verſatumeltr junge Marnifchaft 
ld: oe Er daun ana. e kutge Maſſe W 
Dem. Vruchthore. Ithh -flbfE werde ul ler SBür: 











—— GFGEN steigt anben, 3 7} 
url: an: beibam Alten angugmifen RI 
dem :euften Schuffe aus dem groben Geſchonuen Man 
Ihr non uns aus hoͤret, hrechet Staus warte ſtürget 
Graf Da. Feaindel Mad mn eilet und Spur 
füngsl: möge mit: und: sehen |. < 

yiir. Mihrend. avn Vebelthau bie arbeitnen Fü 
fehle ausführte, eg, Mnhuienbnrg: "mit, feiner. bp 
theilung · nach Dem Steinthore zu, Dies: fhelte er 
fe Mauuſchaftee in Kinbnang unit faraı: „der 
gen; jeht laſſet den mthen Hünen. feine Mähmen 
ſuttun und: ſich auf ſeine Beate ſtuͤrzen. ER 
then Geb vom: Magni ˖ mund. rgibienwal zu 
usstzeihenk Stehet al, Mann gegen Mana! Mir 
da dras fechtzu fü her alinhet. Gh, Br 
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5 umis aitterliche Vertheidiger Eurer Stadt! Auf 
dan as Bed Namen! 

Aod auf ſeinen· ink, laa⸗ der —XE 
—æs8 hernuende Ente: anein zudender Alk, 
sin wirbalnde ſchaarelaue Rauchwalke, und rin ger 
waltiger Donner — und mit furchtbarem Gelber 
dacgen ie altuhen: Angenblicke beide Thaile nad) 
Be MR. Meine: beſenn und ie u 
BR eumr 

22 ‚Alu mul. been @tohtann kn unbe} *2 
Bedienen gun Kalne, meohihemonns, rudar 
ea eier en A N dem wi 


Bildenhahn, Joh. Arndt. I. Br. 








Aahne verir.an. amd ie Yikrrir ‘Eile EN 
das! in ſeinem ‚Peiefeehieihe un commandärft 
Die Raberın Be PR NER 7 Bun Re; 
„Friſch auf, "meine — vet ihnen au, 
—8* dürfin mitht die Ichten-fein! Auf laßt uns 
die Midianiter dert ſchlagen, wir einen einzelnen 
Hänn; und ihnen den Verraͤthevichn getlen Hier 
Set des Heren und @ideon!* | 
Dieſer vereinte Ueberfall wurbe: denn. auch 
nit: folder Schnelligkeit ausgeführt, daß die Her⸗ 
goglichen fich von: allen Seiten ploͤtzlich eingeſchloſ⸗ 
ſen ſahen. Wunderbarer Weiſe hatte des Stabt⸗ 
Meifers Angſtgeſchmetter auch ſie feier in Angſt 
and auf den Wahn gebracht, daß die Buͤrger 
ſchon im Ausfallen fein, und da der ſtarke: Regen 
ihre Musqueten unbrauchbar gemacht hatte, and 
das -von Wolfenbüttel heranrückende Verſtaͤrkusgs⸗ 
heer nichts als wine nächtliche Augſtoiſſon des 
ehrenwerthen Stadtpfeiſers war, entfällt ihner Der 
Much und ſie zjiehen fi) In gkeicher wilder Flucht 
vom Magniwull nach Dem Aegidienthore bin. -Sier 
über kam es zu blutigem Kempfe, Main’: eo 
Mann. :- 
: Nicht lange dauerte diefer mnörbieriie: Gen 
Die Herzoglichen fahtn: beld cin, daß hier auch 
jebe Hoffnung auf Sieg für fie verſchwunden uam 
6 Blitb · ihnen niches übel, als entweder: bis auf 
den letzten Mann zu fliehen mb: zu fallen, - oe 


> 
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ART grsPe Unvidnung re heralı, 
dert Aegidienthore zu. Da dem wilden länge 
ER ſhweren Mustquetr beladen und. durch 
Yen - gen KGum⸗iringeſchloſfen; vvn chten fie under 
ſich Felder noch TZod und Merderben; Wick rapfingen 
Weine Driaden vor ihren rigen Mewehren. 
. : Über ed} WAR, als ſolltendar Mieheriage Der 
Feinde ſeBſhne Zukhun ber Buͤrger, eine völlige fein. 
Ratım harten 7bie Erften: durch Bad offen Ver 
M geretret als mei einem Male vie eifernen eu 
‚Hütter auf Die Vriccke mieberſtürzten und ſomit den 
Eusgang werſchloſſen So kain es/ duß der zu⸗ 
ſiarinqeſchmolzene Met Der: Herzoglichen dem ne 
us bleiblichew Tobe geweiht · war; wie ingefangerie 
ner Zhiere mußlen fit dm Deranzinderiben SM. 
gern zur Beute werben. . 2 
nr ER großer Theil, von. ie Bereifung ge⸗ 
rebeny vturgzteſich Uber die Bunde. iw. don Stadt 
yraben ginab und fuchte Hide durch a ne 
ge retten; aber mit Einzeine veileten “urban, 
een farben iunter? amnbe ertranten. 

MAs Schutendurg ſah, was Jeſchehen voor, 
weh: Hebedenbt der Mingeitfich: mit: wüthen⸗ 
dee BVernicheungetaſte auf ven: sten Neſtn der Her⸗ 
gzogtichen: werſen wollte; rief er mit: Fi Den 
nerflünme ‘hinein: Hotti⸗ Mergießet nicht ui 
RE Micht Wurger wen wir· ein, da 
Bett. wilttrn! Geh; Dmer gewinnen mir 


ni: eben. cf a Gun, mo 
** I. 00 3225 ** 

bie über 
* in Deu Stadegraben bitch, und wuruiug 
Tu. vnn den Fezreichen Burgern Atiageꝛel⸗ 


de Zug‘ 
er plozlich anrubig, und wandte. ſich Finke und 
rechte; er ſuchte ohne Zweifel Demmmben, Deu 1 
nicht finden koumte. Mit: Iimglingödraft fprang 
ar nun von feinem Roß herab, warf die Zügel einem 
Bürger zu und. kehrte auf. den Kampfplatz zurück. 
Welch ein Anblick! Der gange Wall. war mit gp 
Fallenen Kriegern bedeckt, Herzosliche und Braun⸗ 
fchweiger friedlich unter einander im Zodes bad 
Blut Ho zu beiden Seiten des Walles herab und 
färbte das Waffer im Stadtgraben. | 
Alle die da tagen, ſchliefen bes ode⸗ ruhi⸗ 
gen Schlammet und harrten der Freunhethend, 
—2 ein Grab bereiten felte. Schon hob 
fich Des alten Manmes ruft freier, als ihm ſein 
fuchtiger Blick über: Das Todtenfeld hin Die Neber⸗ 
zgeugung zu geben ſchien, daß Ser, weaichen er fuchtr, 
sicht Yier fe. Aber tzlich peak cr zufemem: 
Mein Gott, vief er ſchmerglich aus, „alte wirklich⸗ 
ut ließ ſich auf den ie Mich Dahedlten Biupe: 
nes Jängen ⸗ Mannes ukeber. 
3Nerebelchaut⸗ rief er ihm zu vr tm 
Jünger Freunbl Bann ſche Ihe, ber Mabquetur 











——E— Gei Kenn vewage t⸗ A 
pie fick auf den todten Freund eber.t" 2 
a >, 7% "Mpeöhe HRS @eelieb tft aler Vierterebs 
Ste Liichenpredigt! 

nr Sann aber, alb Aortime Dem alten Monne din 
neibeleberiber. Gedante hegte er ſein Ohr aufs 
jungen Freunbes Mund, und feine Hand auf die 
. biutende Bruft. ‚Afmächtiger Gott,“ rief er dann 
aus, „irre ich nicht, ſo iſt noch Leben in ihm!“ 
Und ohne Weiteres lud er den Verwundeten auf 
ſeine Schultern und eilte mit ihm ſo ſchnell als 
möglich den Wall hinab. Glücklicher Weiſe traf 
er bald einem Bürgertrupp, von welchem zwei au- 
genblicklich den alten Dann die Laſt abnahmen 
und fie anf feine Bitte in feine Behaufung trugen. 


Am folgenden Mergen wurde in allen Kir 
en der Stadt ein feierlihes Lob⸗ und Dankfeſt 
gehalten zu Ehren Gottes md der treuen Bürger, 
durch deren Muth und Beharrlichkeit der Ueberfall 
des Herzogs fo gluͤcklich war abgeſchlagen worden. 
m am gleichen Tage erließ der Hochedle Rath 
din Deeret, nach welchen alle diejenigen wehrhaften 
Mürger, welche ihre Pflicht nicht gethan und 
feig die Flucht ergriffen hatten, mit einer harten 
Geldbuße belegt und noch mit andern Strafen be 
Seoht wurden Da fi aber ergab, daß die Söhne 


ww Bniber: und. Wetten. der Nachcherrn Fee 
die ganze. frifihe MBiiithe der Stadtjunker in gap 
zu graßer Anzahl ſich umter deu Schuldigen befan- 
ben, fo hielt ed der Hochedle Rai für gut, bad 
Decret ſtillſchweigend ‚zurüslzunchmen, und Die 
ftrafbaren Bürger für Diesmal mit ber wohlver⸗ 
dienten Stieſe in Gnaben zu vefponen! 
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Eapitel-; m. 


Des bezmhersine Samariter, 


Baffet uns Guteß thun an Jeder⸗ 
. mann, allermeiſt aber an DU 
Glaubens Benoflen. 

Salat. 6. v. 10. 


Bu Saqhlenbux⸗ dinem hand Ing der junge 
Nebelthau Trank und fehreach: von: der erhaltenen 
Bunde, obſchon ‚nach des Wundarztes beſtimmter 
Berfiherung, ohne alle Gefahr darnieder. US 
Hatter; Sch ergeben, daß ein Schwertſtreich zwar 
Gef in das Schulterbiatt eingedrungen. wer, aber 
Doch keinen der edien heile verlezt haste Mir 
Der bedeutenbde Autverluſt, dev allerdings, wenn 
aͤhm ‚wicht Einhalt geſchehen ware, michts deſto 
weniger den Tod wuͤrde herbeigeſuhrt haben, hatte 
det amchigen Jüngling mitten unter: die Todten 
aichergeworfen, und ware Schulenburg, ober faul 
zmenfubliche: Hilfe, nun: cine Stunde ſpuͤter eben 
men, fo wäre ber tape Srege © an eine 
—;E Apr u 


k » 
| u — 


Ein: junges  Iokfeiges Biber rät. ri: Sale 
‚ wieder auf, befonbens wenn; bie noͤthige Pflege unb 

Wartung nicht fehlt; und ſo Iam ed, Daß’ auch 
Nebelthau fchon vierzehn Tage na jenem Ueber⸗ 
falle ſich ſo weit wieder hergeſtellt und gekräftigt 
fand, daß er wohl hätte Das Bette verlaſſen mö⸗ 
gen, wenn nicht: der Arzt es ihm verboten hätte, 
Der alte Schulenagg : Aykdata Be nreifte Zeit des 
Tages an ber. Seite feines jungen Freundes zu 
und erheiterte Tr durch Tröftihe Zufprache bie 
Langeweile der . Wiedergenefung. Nebelthau wurde 
vurch dieſes uebermaß freundlicher Güte tief ge 
rührt. ' 

Ich bin ed nicht werth,“ fagte er eined Ta⸗ 
yes zu feinen MWirthe und Meger, ⸗ daß Ihr, 
edler Herr, mehr deun vätertich ken mic Aninhelt. 
Wine: Care Hilfe Asilefe ührkiegt unisiten, iWrigen 
Waven Bürgeen won Bobuäfkhtigit .. . . (2:78 
‚Ah, iſchdatzt nice Fer entgegneter Schuben 
durg mit gummiigigem Gonfte: „Biken air Bien 
ben uns wollen :gegenfältig zuruſen eb zußälß 
den, was ‚Einer. dam Anudern verdankt, Dad Bürzeik 
Yo 6 ohntdies fo nanxig "ud arufelig/ a 
war dann die Rewe: Damon: fanıkarae;:doemm act 
Wo} Herr ins: Hianiel. 100: wicht rich ih, 
zu hen Rain nienunfte Die A 
won. : ee weh. 25 STE 08 Sr 

„Das weiße fagte Rebelthau, elek Ei 
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en. „Der: —— — 
bea Arzt ſelber; cex goß Del und Mein in des 
Band Manhen ua: pflegte fein; ich aber lahſe 
Darb avvch Ardere verrichten, weil ich, akter Sol⸗ 
Dt, wicht Manden qehlugon; aber aicht heilen kann. 
Buben, wane sch winlich ein Varncherziger Sa man 
riter, jo wärer DH der Zude; vas heißt, Ihe 
außtet dann eine audere Religion haben, als ich, 
une mein Feind ſein. Nun ſugt aber der Herr; 
han Haben: han: nicht deffelle auch aie Mille 
wi Und ſo Ihn euch r zu au Brüdern frauubs 
lich qut:was tyurbäher@leuhutfiches? Shen nicht bie 
Alter auch alle: WDos thaoich denn auch an Euch‘? 
Rt, geraten. Beh: Tome des Baged zuwei⸗ 
— mit nd > von Dielen — ar ai 

















Weisrfen.wüzät, (and: wünet 
Giillle,. star in · Minicuſt, at Bier hatu ‚Aa 
sich Re: euechafgnbenenkut in Euh: werſput 
mich. ein wenig zu Tode zu quälen, danm: Winn 
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dear raubeo emid dedeatuagſao ii: rufe mi 
3% „Bl reiste: nur: Toll antepanteie Alb uk 
gleuhgältig... „Weiß: ich e; Ihlien an iin 
und Lutheraner fh. tgegenſeitig ueber gehaßt und 
beleidigt haben, als chedem Juden "webrkälriiien 
Dech laſſet das gut fein! Wim füllt aben:hei, deß 
ich Gach noch Etwes zu fungen Saba: Ws sis 
sufammen. hinter der Beige ber Gans Wiergeruv⸗ 
frerin Bußmann hergingen, Das mufiet :Ahe zus 
gar Mancherlei von der Gehehn zu: erzaͤhlen, much 
ber Braunfchweig ‚bereinkredgen würke Damit 
nahm ich das für ein bloßes Gerede, oder höchſtens 
für. jugendliches Wohlgefallen an rsummit- und 
Krieg; aber jeht, nachdan Gurer Bropkeeipuung bie 
Srfüllung fo. ſchnell auf dem chßuße falgte; — jetzt 
nehmet mir's nicht: übel, jeht hat Eure ron 
tengabe in meinen Augen: ætmad ˖ underen:: "Sagt 
wir aufrichtig, Mebsitbau, wußet —— — 
wiſſes nen des Herzags Vieberfelläpiemedn .. 
MVa,“. ſagte der ern 
feine Yugen nieber: Zr Pi 

.  „Ibe flanbel:alfa;“ fahr Sihuentargruihiget 
und ernfter.:fork, sinkt rim ‚däerzoge: m ‚geheimen 
Wurde? Nebelthau, — wein,ich. dann ch nicht 
anbem — Ihr haͤttet Imı ufaner tab: dei 
gaſtfrerudche —— — um angatzu 
— ** IB Pi ri ser. 
: — — 
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ICXEIIEIICACCCC 
nicht“ ſinktiin Mu, van Dev male dicſen· ua 
teteidiy: ddcftaadic aiut ömabe die äch nun des 


fat fpuocemt? - 
ws Da Gabe tige echt,“ —* m Bu, ch 
wor fallt mir ein Apweree Stein Bo: Syegen, Buß 
ich Diefen! Verdacht; aufgeben Inch. Aber ıuläher 
mir dieſes Sbäspfek, . Min Ihr fo genau von 
ur Arc· uud der Seunde des Ueberfalla unten 
richtet worst, warum · Meßrt Ihe ch denn fo weit 
Uieamen? Hatte / nicht · deiin alles. vetgoffene WE 
erſpart werden konnen? Oder hattet hr ſelber 
fo abſchenliche Aufl: nach einem Bitadertagt: ': 

„Ich kann und mag Fein Geheimniß Keygen 
Euch haben,“ antremetete Rebelchau. Mer Plan 
Dei’ Herzogb;, die Stab‘ zu: uberrumpeln, war fait 
Längerer Zeit ein Art von oͤffentlichen Bcheimmiß, 
Des Jedermann wußte, aber. mcht : glaubte, weil 
Sraunſchweig ſich zu fiber und zu maͤchtig hielt 
Di wußte Anfangs auch nicht mir, :ald jrder 
Andrutr Dar dies Drrucht erfnhe; Es wagen 
uuninber etwo zwei Meute fein, daß ich mit einem 
qeimlichen Teiſſrr Det Herzogo zuſcra mentraf Ber 
Avich/altoclin "Yemen; fue idie Dienfte bed: Oov⸗ 
wagt gegem bir Etadt gi geriunen fuqhte. U 
ging ſcheinbar darauf ein, denn ich badkusauch mei⸗ 
u USucrcelgeiac estögefonnen aild dern | 
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sähe erfikıt. u inc Mh wine 
if: &dyultnberg ungeruibeg ab. : nn 


Murn denn “. fuhr der ——— 
lichem Lacheln fort, „ich hatte keinen grringern Dim; 
als diene :Mater. frei zu: machen; br mit DE 
der Sewalt, ich weite vö wit: abex::ch au@he 
geſchehen, Das hatte ich mir ver dem berisinigen 
heit zugeſchmoren. De bam mir: denn der: Zum 
des Herzogs Te zu: ganz rechter Zeit. - By dachecj 
je mehr Die Stadt net Fach: fiber zu thun hat; 
daß fie nicht in dos Herzogs Haude falle, deſto 
weniger wird fie darauf achten, wenm rin armer 
Befangener m ren Bauen’ auch feine. Sreiheit 


„Run?“ fragte dere Bir mit heftiger Unge⸗ 
dald, — „ſo wäre Lühzecke frei? um Se fast 
win das pre: hente? . 

„Ach, wollte Soft, Ihr hättet Recht!“ cd 
Mebelthau and. Moiliend Water Tömte Frei fein, 
hätte er gewollt. Aber er vorſchurãhte eine heimlich 
Windht, er verkangte eiue oͤffentliche Jeriſprechnug ko 
ua, ia,“ ſagte Schulenburg ernſt; „bad hiute 
ich Euch venauaſagen Tannen... Mein Bübede uniß 
zu leber -ümb gu. Stechend. Der ame Freunbu 
Bold via Edeiſiun gilt. wol mie Bert a nie 
wer enfien !* : ; > 

Mach in erwurf,“ —* ——ã*;— int 


Mn nt a Me, de Brit Bat, ot 





eigen Pam gu fürdern; aber weil mein Grreiffen 
abe m mein Vorheben und caein ganges Verhaltn 
mir doch ſchwere Merwärfe machte, ſo habe ich 
bald heimlich, bald öffenttih, bald mittelbar, bald 
umwittelbar davon gerebet, um bie Stadt auf die 
Gefahr aufmerkſam zumachen. Aber Niemand glaubte 
wir;. man verlachte meine Furcht — nun da Dachte 
ich denn, ed fol fo fein. Und das ift meine ein⸗ 
zige Schald, Die ic frage. Habe ich gefehlt, fo 
möge mir's ber gnäbige Gott vergeben, — ich 
fehlte aus Liebe und Mitleid mit einem armen 
Sefangenen!“ 

“ „Bett möge richten über Cu, mein junger 
Gramdr® tagte Schulenburg. „IH Plage Euch 
numaehe Teiner Schuld mehr an; und hättet Ihr 
noch vor Gott Euch zu seihtfertigen, fo wird Er 
wohl Eurer vergoffened Blut mit in die Wagſchale 
vegen. Ich fürdıte ohnebies, daß unfer Sieg wiber 
Yen Herzog wicht viel Fruchte tragen wird. Braun⸗ 
ſchweig if eine zu koſtbare Stabt, ald daß der 
Herzog wicht Alles daran wenden Tolite, fie völlig 
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Unter eh Bote zu Wien UBER 
Scuerfechen: Tage voro and; ar bei eroiſſen 
aus dem Ahore der Stadt ink; nfenueheiifuni 
deal Schamzen und Nedvaten and tätige Date 
ſchaft bakei;.: Man thut zwur nicht Brendan Brink 
liches/ cher :Diefe ruhige, Faft brauemt Umfhanzank 
Der Stadt ſirht aus wie ein Talter Bohr ‚unb 
Spott Æines, der Fi erſt Tarige vorher an dem 
Arctergange feines Frindes: weiden wi, he er vir 
über. feinen Hals gelegte Schlinge aſemenziche 
De Herzog hat vbbſe Dinge im Sin 
Sagtet Ihr mir nicht,“ fragte 
„daß der Rath mit dem Herzog in Unterhandlii 
getreten fie 


„Allerdings,“ antwortete Schulenlutg Und 
‚eben. jetzt find. Die Ahgeordneten des. Rathes be 
‚Dem Herzog in. Wolfenbüttel; fie konnen jede Stunde 
zurüd fein, aber Niemand erwartet gute Botſchaft, 
und es fcheing, der. Rath ſelbſt will auch Feine. 
Es iſt kein Geheimniß, daß Braunſchweig 
Hanſeſtadte Boten um Hilfe und Beiſtaud. ſdic 
‚und. jeden. Tag ‚nicht. geworkengg Krisgäpplk hei 
uns ein. Wo folche.-Rüftungen- gemacht werdan 
‚da denkt Niemand. eruſtlich ap, Zriebep,, : Braun 
Tenweig Hat eben folshe Kufk ns Breipeit, als ‚Age 
Herzog Luſt hat nach Breunfhweig,, Unb.Beihrp 
‚gebt, night ohn⸗ Bluthergießtn aber 6 m ner 











wis, rm Ari): ſager Are Rebe ie 
dinger Uuriche; fo RE Demand wetter: Auhiwehtn 
we Wh uienbang "tryob "fiäyifogtekh, Bfnete: die 
Bhüre, ging tinige Schriter in: die Hausſtur und 
rief :benn mit lauter,⸗ſeohlicher Eitimme: : Herz ⸗ 
ich Iub ande willkonnnen! Nun etet ein! Ihr 
feis- ſchonvetratchen! Zeh alter, btinder Mann, 
zü Eh erſt fehen, che-ich weiß, deß Ihr ba 
ab; da Drinnen — a über vie 
mehr ehem‘... der. nie. fieht unddoch weiß; daß 
Shr va dm c 
Und nun Uffnete Shaun die höre ſo 

weit, als moglich und geleitete mit risterlicher 
Bierlichteit ine Frau berein, die allerdings. eines 
fo Herzlichen. Empfanges wohl werth war: Frau 
Hana Umdt. 

*2Gilt der Beſuch mir, oder dem fremden 
Maunne dort?” fragte der alte Soldat lachend. 
Und: eis. Frau Arndt in ihrer Berlegenheit mit 
Slchweigen: dutwortete, fuhr er fort: „Nun redet 
dummer. fort: heraus da: Buch. Heute meine eigne 
Perſon wenig; Sorge madttt. 

23Bie rät Ihr mich arme Frau ſo beſchã⸗ 
zn!" ſagte Gran. Arndt: imn Tone milden Bor 


wat: . 

Be: Acht —*8* rief der froͤhliche Sras 
Nchelad aus. VIch capitulire unter jeder Bedin⸗ 
du, * unter: ber; daß Ihr nicht‘ wicher 
Tommen :welktett ". Uber ſehet unfern Nebelihan 


out Gulie man nicht dautee, er hege ar zum 
Scherze im Bette; uns Bar Hherzeglichr· Laudß⸗ 
Inzcht mit ſeinem Spleße fer Miemand unbe, als 
der. verkappte heidniſche kleine Gatt armen, ve 
aur etwas zu: berb- zugeſtaßen hei?”- 

Frau Aenbt, die durch ihrer Gatten det in 
in Yabeın gewohnt wor, in dem. Bilde dio Dis 
Kung zu’fiahen, und wohl fühlte, daß dies in Mer 
zug auf ihre PYflegetochter Odilis geſagt fein 
möchte, antwortete cauweichend: Ener nam 
meint auf jeden Fall den heidniſchen Kriegsgott 
Mars, der wohl nieht fe. klein geweſen ſein mag! 

Doch laſſet nur die heidniſchen Böen. in ihrew 
Grabe liegen und laſſet une wieh licher dem guten 
gnaͤdigen Gott der Ehriſten necht herzlich danken 
daß er Gefahr und Tod von dem Hauhte unſerß 
jungen Freundes hinweggenommen und Alles fo 
wohl hinausgeſuͤhrt hat.” Ihr ſeid,“ wandte ſie ſich 

zu dem Kranken, „un auſo jeder Sefahr enthoben ? 
| „Gott fer innig Dank, int”. antwortete. M⸗ 
mathen „Bite hätte es auch auberkteinmen: Eier 
nen, wo ſich mit Gottes Guade une: Berccher 
zigkeit ſo viel Menſchenliebeverbindat! :Bäge in 
dem Worte unſers Hexrwꝛ Waß hr geahan habt | 
Einem ber geringften meiner Brüder, das haht 
ihr mir gehen! — mirht- fie. mich ſcbſt fo viel 
Trhflfiched, die Abeenriche Suume van: Webhlcha 
. ten, die ich erfahren habe, würdr mich zur Vaden bei 
ken; benu idrfann fie je nimmter wiear wergelten 
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2. Da wiſſet Ie nicht,“ entgegnetr Ta 
Arndt. AMeberdies iſt Das, was Ihr bioher Fir 
Odiliens Vater gethan habt, unter und Menſchen 
werigfiend eine fo reiche Ausfaat, daß Ihe noch 
Tange nicht die verheißenen taufendfättigen veachte 
davon geerntet habt!“ 

Ach, ih mag Beinen Kohnie erwiderte der 


Krante. Kaͤme es ſo weit, und ich fürchte es iſt 


ſchon ſo weit gekommen, daß mir alle guten Werke, 
die ich etwa meinen Brudern gethan, wieder 
reichtich zuruͤkgezahlt würden, mas Hätte ich dann 
noch für Freude am Leben? Nicht Der if der 
Glaͤckliche, dem alle Wohlthaten zufliehen,: ſondern 
Der, welder Allen Wohlthaten zufließen laſſen 
kann. Geben ift feliger, denn nehmen, fagt ja 
der Herr. Und desharb ſchon ift Bott bas feligfle 
ren, weil Er nur giebt und von und ‚gar nichts 
empfangen kann, weil or Feind Menſchen und 
m Dinges bedarf!“ | 

„Bas Ihre von Bott wedet, das iſt wahrl⸗ 
fagte Frau Auna. „Aber, mein junger Freund, 
08 Ihr von Euch felber redet, — prüfe Euch 
doch, ob micht ein werig Eigennug und Selbſtſucht 
Habe. ſei. Wolle Ihr nit auch Andern Die 
Seeube gönnen, welche Ihr Euch ſelbſt zu bereiten 
ſqueht 30 Macht wicht. auch das Nehmen ſelig, wenn 
U Micha gehen" 
u RU TR, N: — ſehte Sqalenburg eifeig, „eb 
MNhen Achelud Hinzu, noch che Mebelthau antwee- 
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sen konnte, — „iſt es denn Euch ner fo peinlich 
und drückend, was wir Euch: Liebes und Gutes 
zw erweiſen ſuchen? 
„Ihr wiſſet nicht, wem Ihr es thut, a fagte 
Nebelthau bedeutfam und fchlug feine Augen 
nieder. 
„DO, wir wiſſen's recht wohl,“ rief Schulen⸗ 
burg aus. — „Wir thun es einem Ehrenmanne, 
der ſich der Armen und Gefangenen erbarmt, 
einem tapfern Krieger, der für eine fremde Stadt 
ſein Blut vergießet, und in Summa, wir thun es 
einem Chriſten und in Erfuͤllung des Gebotes: 
Laſſet uns Gutes thun an Jedermann, allermeiſt 
aber an des Glaubens Genoſſen!“ 
„Und Ihr glaubt wirklich, gerade Dies Ge 
bot an mir zu erfüllen?* fragte der Kranke. 
„Wie meint Ihr das?” fragte Schulenburg 
mit mehr Aufmerkfamteit. „Ihr ſeid doch — 
ſetzte er lächelnd hinzu — nicht etwa ein verklei⸗ 
deter Heide ober Zürfe oder Jude?“ 
„Ih bin ein Calviniſt!“ antwortete. Nebelthau. 
„Sin Calviniſt?“ rief Frau Arndt und Schu- 
Ienburg mit ihr au. Dies Wort, wer ſollte es 
glauben, war ein Blitzſchlag in Die Seele, und 
flug auf einmal die vertrauliche Unterredung nieder. 
„Wiſſet Ihr nun,“ fuhr der junge Mann fozt,. 
wen Ihr Eure Liebe erzeigt? Einem Menng, der, 
war heimlich und. unefannt Eure: Kirchen betreten, 
Darf, follen ihm niche die Thore perfiplpfien: wer- 


u 
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den; einem Nanne, dem Eure Prediger auf, ihren 
Kanzeln fluchen „ und deſſen Glauben fie für per- 
dammliche Keberei erklären, einem Manne, der von 
Eurer Gemeinde nicht für einen Chriften, und viel 
fhlimmer gehalten wird, ald ein Heide und Zube! 
Gehet doch Hin und zeiget es einem bochedien 
Rathe an, daß ich ein Salvinift bin, und binnen 
vier und zwanzig Stunden bin ich aus Eurer 
Stadt hinausgetrieben !“ 


„Schmach über und ALutherifche, daß Ihr 
recht habt!“ rief Schulenburg aus. „Das ift das 
liebe Evangelium unferer Prediger, die, weil fie mit 
ihrem hölzernen Schwerte, ich meine ihre eigene 
vertrodnete, kraft- und faftlofe Weisheit, in die 
Zuft flreihen und Niemanden zur Wahrheit ‚und 
zum Leben in Chrifto führen können, wie grimmige 
Wächter an der Thüre zum Goftesreiche fien und 
Andere dann fo wenig hinein laffen, als fie felber 
drinnen find ” 

„Das iſt ein hartes Wort,” fagte Frau Arndt. 
- „Ich Tenne nur Einen,” fuhr Schulenburg 
fort, „und das ift Johannes Arndt, der, obwohl er 
ebenfalls am äußern lutheriſchen Glauben hält, doch 
nicht am der brüderlichen Liebe fündigt. Das macht 
aber, er ift felber ein Kind Gottes, und die Kin⸗ 
der Gottes Tönen von Riemandem Uebels denken, 
wie viel weniger Jemandem Uebels thun!® 
eh ich Euch, mein edler Herr, recht ver⸗ 
21° 
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ſtehe, fagte Nebelthau, „fo nehmer Bir tanen An 
ſtoß an meiner Confeſſion!“ 

„Da Ihr mich Darüber fragt, fo muß ich wohl 
antworten,” erwiderfe Schulemburg, „fo wenig ih 
auch won berlei Dingen zu reden Luft habe. Ich 
nehme allerdings Anftoß an Eurer Gonfeffion; denn 
thäte ich das nicht, fo müßte fie mir ja eben voll⸗ 
fommen recht und gut fein und ich wäre dann ein 
falfcher Bruder unter den Zutherifchen, wenn ich 
nicht augenblicklich ein Calvinift würde. Niemand 
kann zween Herrn dienen, und was follte aus 
meinem Frieden werden, wenn ich neben der Wahr: 
beit, von der ich allein meine Seligkeit hoffe, noch 
eine andere gelten Yafjen wollte, welche auch allein 
felig macht. Da Täme ich ja in Widerſtreit mit 
mir Telber und wüßte zulegt nit mehr, woran ih 
mich halten ſollte. Alſo, mein junger Freund, ic 
nehme allerdings Anftoß an Eurer Confeffion; aber 
niht an Euerm Herzen, an Euerm inwendigen 
Menfhen. Ich denke, ein Herz, wie das Eure, 
weiches zum Wohlthun gegen Arme, Kranke und 
Ungtüdfiche freibt, und das, fo viel ich weiß, Euch 
von allen verkehrten Wegen ber jungen Leute Guers 
Alters fern Hält, und Euch in folcher Demuch nor 
Gott erhält, — ein ſolches Herz muß weht auf 
nem guten Grunde ruhen und unſerm Herrn 
 Chrifto wohlgefätig fein.- Was aber Meinem Heron 

wohlgefaͤllig if, das kunn dech mir, ſeinein armen 
KAnechte, "ist miprättig: fein: Zu Gpeifts, heißts 
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Wier Echift, gät: nur: Ber Glaube, der durch die 
Kiede tätig iſt; das iſt mein Maasſtab, an wel 
dem ich Lutheriſche und Calviniſſen, und Katho⸗ 
ſten meſſe und mich zu ihnen freundlich halte, 
obſchon ich weder Calviniſt noch Katholik fein 
mörhte, um nicht ein fehlechter Zutheriicher zu fein!“ 
Fran Yendt reicht bier dem alten Soldaten 
die. Hand und fagte: „Wie dante ih Euch für 
dieſe Worte! Warum denken nicht Alle fo! Ach, wie 
viel Jammer würde weniger fein in der Ehriftenheit !* 

„Gebt nur,” entgegnete Schulenburg, „diefen 
Dan? Jemandem anders, einem gewiſſen Johannes 
Arndt, der ein Büchlein vom wahren Chriften- 
thume gefchrieben hat, und die Zeute immer noch 
auf die andern drei Bücher ungebührlicher Maßen 
fange warten füßt. Ich müßte ja dieſes Schatz⸗ 
kaͤſtleirn evangelifcher Wahrheit nur mit blinden 
Augen anfehen, dächte ich anders!” 

„Ih Tann Euch nicht fagen, wie wohl mir 
Diefe Eure Rede thut,“ rief Nebelthau aus, waͤh⸗ 
rend das fröhliche Leuchten feiner Augen und feines 
ganzen Angeſichts von der innigflen Wahrheit fei- 
ner Worte Zeugniß gab. „In der ganzen Zeit 
meiner Krankheit uͤber hat mir der Gedanke ſchwer 
auf dem Gewiflen gelegen, daß ich wie ein Dieb 
wich in Ener Hand und Herz eingefchlichen habe 
and daß Ihr vielleicht Eure Güte gegen. mid; ver- 
ringern oder wohl gar hinwegnehmen wuͤrdet, wenn 
Ihr wußtet, daß ich em Calviniſt Bin!“ 
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ul „Bi, ti, mein Brad, denket Ihr geh 
von mir?“ fragte Schulenburg mit freundlichen 
Ernſte. „Das hättet Ihr. ſchon von einem. alten 
Soldaten nicht denken follen. Das Kriegsvolk un⸗ 
ferer Zeit ift zwar ein rohes, oft unchriftliches Volk 
und halt im Grunde nicht viel auf Religion, aber 
wenn der Soldat. auf feinen Kriegszügen auf Chri⸗ 
ftenthbum noch Etwas giebt, fo hält er Die für 
die beßten Chriften, die es am Zreundlichften mit 
ihm meinen, und wenn er ein dankbarer Chrift ift, 
thut er gleich alfo. Das ift dad ganze Soldaten- 
chriftenthun; freilich wenig genug, aber für die Zeit 
des Kriegs muß es fchon ausreichen. Alfo, da habt 
Ihr nicht fonderlich viel Gutes mir zugetraut.“ 

„Seid mir darum nicht böfe,” bat der Kranke, 
„Dieſer Gedanke hat mir felbft das meifte Uebel 
getban. Er bat mich gequält in allen meinen 
Plänen und Hoffnungen; nun aber werde ich leib⸗ 
lich und geiftig gefund werden. Wißt Ihr aber 
nun, edler Herr und Freund, warum Ihr wirf: 
lich der barmberzige Samariter feid ?“ 

„Ih kann das nicht zugeben,” antwortete 
Schulenburg mit komiſchem Ernſte, „und zwar aus 
dreierlei Gründen. Erftens wußte ich's nicht, daß 
Ihr ein Galvinift feid, und hielt. Euch für einen, 
Lutheriſchen; und dag ift eigentlich ſchon genug, 
um allen Ruhm hinwegzunehmen. Imeitens; dep. 
Menfo,. der. von Jeruſalem nad Seriihe, hinahainge 
fiel, unter, Dit„Mäpker , Die ihn. To übel auriihfeien, - 
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Ir iſt⸗ ar’ wahr, daß die Hemoglichen nicht 
viel Anders als Raͤuber und Moͤrder ſich in un⸗ 
fere Stadt eingeſchlichen Haben; aber fie haben 
Doch dann fpäter wie ehrliche Soldaten gekämpft, 
und Eure Munde, lieber Sreund, ift immerhin 
eine Ehre für Euch und für den herzoglichen Lande» 
knecht. Das muß ih ald Soldat beffer verfichen. 
Eine Wunde auf der Bruft ift ein gedoppelted 
Ehrenteflimontum; einmal für Den, der die Wunde 
empfangen hat; denn er hat dem Feinde nichte den 
Rüden gekehrt, und fodann für Den, der die Wunde 
gefhlagen bat, denn er bat fih dann gefhämt, 
einem Feinde, ber nicht den Muth hat, ihn anzus. 
fehen, etwas Webeld zu thun; das ift ja auf dem 
chriſtlichen Schlachtfelde genau fo!“ 

„Wie das?“ fragte Frau Arndt. 

„Nun feht,* fuhr Schulenburg fort, „der chriſt⸗ 
liche Kämpfer, das ift Der, welcher fich mit den, 
Sorgen und Laften und Reizungen und Verfüh: 
rungen tüchtig herumfchlägt, kommt auch nicht ohne. 
Wunden weg; und manchmal ſind's lebensge⸗ 
fährliche.” Diefe Wunden trägt der Chrift ehrbar 
auf der Bruft, wenn fein Muth, fein Gottvertrauen, 
fein Gehorſam gegen Gotteswort, ſeine Liebe zu 

Chriſto, feinem Herrn, ihn in mancherlei äußere, 
Noth und. Trübſal gebracht hat; er trägt fie aber 
mehrbat ‘auf dem Rüden, wenn er eben durch 
— Kreuzesflucht dur feinen‘ ‚Stat, 

ul Eigendankel, durch fein Widerſtreben gegen 
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Were: Vidnung ri in n alite Sn wid ur | 
gebracht bat.” 

„Wie wahr iſt dies Steiänißte vief Frau 
Arndt aus. „Aber wie meint Ihr es denn mis 
ber Lebensgefährlichkeit foldher Wunden? Meint 
Ihr, daß beiderfei. Wunden lebensgefährlich wer⸗ 
den koͤnnen?“ 

„Gewiß, theure, ehrwürdige Frau,“ antwor⸗ 
teke Schulenburg. „Daß ſolche ſchmachvolle Rük- 
kenwunden, die der Ehrift oder vielmehr der 
Nichtchriſt auf feiner Kreuzesfluht empfängt, fehr 
oft dad ganze Herz angreifen und entzänden, ober: 
mit andern Worten, das ſchwache treufofe Gerz 
zum völligen Abfall von Gott und in’s tieffle 
Elend der Sünde treiben, — das gebt Ihr ger 
wiß zu. Nun ift ed aber ſchon oft wohl geſchehen, 
daß treue und ehrliche chriftfiche Kämpfer mitten 
in ihrem Kreuz und Leid plöglich den Muth vor» 
foren haben und aus Ihrer Zeit Leiden nit nur 
keinerlei Gewinn für ihre Seele, fondern vielmehr 
nur Kümmerniß, ein mit Gott und der Welt zer 
fallenes Herz herausgebracht Haben. Denn Ries 
wtarıd wird gekrönt, er Pämpfe denn recht.“ . 

„Odiliens Vater,” fuhr dann Schulenburg fort, 
„das ift fo ein getreuer Kämpfer, von '"beffe® 
Wunden Feine einzige eine Rückenwunde tft; fie 
Haben ihn zwar lebensgefaͤhrlich verwundet, uber 
Bott fi Dank, nicht in Biwe, ſonbeen in’ dei 
Wenhäk. hr Srniote Büdeite 1 Tin oo (AR 
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Id unterliegen, aber ‚feine Serte bleidt unigebrugt 
feine Treue im Herrn ungebrochen!" 

MWie OR. iſt Euer Gnaden Wort)". fagte 
Jrau Arndt, „und dach macht «8 das Herz nicht 
recht fröhfich!« 

„Das wäre auch zu viel gefordert,“ entgegnete 
Schutenburg „Sanct Paulus nennt unfere Trub⸗ 
ſal zwar zeitlich und leicht! Zeitlich — nun jal 
-der Tod macht aller Roth win Ende, und in’. 
Grab hinein ſetzt fich kein Leid fort; aber leicht? 
— das mag wohl Sanct Paulus und auch wohl 
Johannes Arndt fagen, aber wir andern armen 
Kreuztraͤger fhleppen oft gar mühſam die Trüb⸗ 
furstaft aus einem Zag in den anders, und koͤnnen 
es nicht immer gebuldig erwarten, bis die Hand: 
da. droben uns die Laſt abnimmt.“ 

„Wäre mein lieber Herr hier,” fagte Frau Arndt 
nad) einer Fleinen Paufe, „er würde Euer Gnaden 
nicht darum loben, daß Ihr ihn mit Sanct Paulo 
zufemmengeftellt habt!“ 

Run, warum nicht?“ rief Schulenburg aus. 
Bern ich unfern Martin Luther ausnehme, fo 
iſt Euer Fieber Herr der Erfte, der Sanıt Paulo 
in's Herz geſehen und ihm fein wahres Chriſten⸗ 
Hm abgesernt hat. Meint Ihr nicht, bag wenn 
Ihr dem lieben Apoſtel das Föfttiche Büchlein. Eu⸗ 
ro Eheherru in die Hände geben kdnntet, er fagen 
würde: Mein: Sremd, das haſt bu gut gemacht 
Die Holt: Bed; Eiern. und Edelgeſtein ‚uf. dei 
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ewigea· Gruud gebaui wachrend dein wertber: Here 
College, Magiſter Hermann Denede,und viele An⸗ 
dere mit ihrem hölgernen Schwerte und ihrer ver⸗ 
trockneten Seele nur Heu und Stroh und Stop⸗ 
peln darauf gebaut haben?“ 

Frau Arndt laächelte und ſagte: „Ihr theilt 
ſchnell gar große Ehren und Unehren aus und es 
Dürfte viele Leute geben, welche gegen Euer Urtheit 
appelliren und. dafjelbe gerade umkehren!“ 

„Mag fein!“ erwiderte der alte Soldat: „Wer 
aber nicht felber ftrobernen Herzens ift, der ſteht 
auf meiner Seite. Sanct Paulus mußte gerade 
ſolche Ausleger haben, wie unfern Luther und 
Euern Eheherrn, damit die Chriſtenheit endlich ein⸗ 
mal erfaͤhrt, daß der Glaube des lieben Apoſtels 
etwas mehr iſt, als der babyloniſche Thurmbau ge⸗ 
lehrter Broſamen, die von der Herren Theologen 
Tiſche fallen, nämlich der Glaube, der durch die 
Liebe thaͤtig ift!“ 

„Gnädiger Herr,“ fagte Frau Arndt, „Ihr mögt 
die Steeitfache lieber mit meinem Eheheren felber 
ausmachen; ich bin eine zu geringe und ſchwache 
Versheidigerin. Sagt uns,” fette fie laͤchelnd hin⸗ 
zu, . „steber den tritten Grund, warum Ihe kein 
barmherziger Samariter feid; denn den britten 
Grund feld. Ihr uns noch ſchaldig!“ 

„Denn dritten Grund?“ wiederholte Schu 
lenburg mit: zweideutigem Lächeln: wid: wit einem 
Aufluge von Bitterkeie „Nun: den will ich · Euch 
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jean! Mbe der Gonatzer Tau, mar. ſchon ai: 
Prigfter. und, in„Leoit nprübergegangen und. hats 
ten, Beibe Den. armen Wonn unbrachtet Siegen laſe 
fen; das war aber bei.,unferm Nebelthau nicht Der 
Sal! Ja, wäre Herr Magifter Hermann Denede. 
18. der. Priefler, und dann etwa ber Kaſtenherr 
Simon Gärtner als der Leyit vor mir dd We 
ges gegangen, fo zweifle ich feinen Augenblid, daß 
Alles fo geworden wäre, wie im Evangelio ſteht. 
Ihr. feht, liebe Frgu, um mein Werk ald ein gu- 
tes zu erkennen, fehlt mir der dunkle Hinter» und 
Vordergrund!“ 

„Ihr ſeid doch zu hart, edler Her!“ ent 
geguete Frau Arndt. 

„Meint Ihr?“ fragte Schulenburg und fuhr 
dann ernfter fort: „Alle diefe Worte, die ich jetzt 
gegen ben nächften Collegen Eures lieben Eheherru 
ausgeſprochen habe, wiegen nicht den tauſendſten⸗ 
Theil der Kränkung auf, welche derſelbe feinem 
nächſten Amtsbruder angethan bat und noch an⸗ 
thut. Ein Mann, wie dieſer Denecke, Dem das 
Evangelium noch ein Geheinmiß iſt, und der ein 
Haushalter über Gottes Geheimniß zu fein waähnet, 
wenn er. ein ſchönes, tauſendfächriges Käſtlein zu⸗ 
bereitet, und das Wort vom Kreuze buchſtaben· 
weiſe und ſylbenppeiſe und Alles in. ſpſtematiſchet 
Biggiicpfeit ‚bineimlegt :upd. ein großes. Scleß mit 
Ketten, varlegt. ober gher bad; Cyangelium mie sche 
eiſernes Capitel anſieht, das :wie.cein. Joch ben: 
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Miechtſwaft Ruf Wer! armen "Seele B 02.137 wer 
nicht ab gelsöſt werben Tann und darf, — legt 
doch dieſem Nagiſter Denecke bie Frage des Särift- 
gelehrkten vor: Ber iſt bein: mein Rächſter? Er 
wird Euch ſchnell auf die Antwort des Herrn im 
Sieas verweiſen, aber wenn, was Gott m Gnaden 
verhüte und vergebe, daß i$ fotch fündliche Worte 
rede — wenn aber Herr Iohennes Arndt in fei- 
nem Blute an der Landſtraße Füge, und Her Ma- 
after Denede kame bes Weges — de Prieſter 
dinge vorüber!“ 

„Nein, Herr!“ fiel Frau Arndt ſchnen ein. 
„Das iſt doch nicht möglich.“ 

„Nicht möglich ?“ wiederholte Schulenburg eiftig 
und mit jugendlichem Ungeſtüm: „Ein Mann, wie 
dieſer Denecke, ber im Stande iſt, feines nächſten 
Amtsbruders, feines eigentlichen Mitarbeiters Seele 
zu vergiften, der wird ſich auch um deſſen leibli⸗ 
ches Wohlſein nicht beſonders härmen. Ein Mann, 
ein Prieſter, der das wahre Chriſtenthum unſers 
Aendt für ein falſches, ketzeriſches, gefährliches, 
giſtiges erklaͤrt, der kann Doch wahrlich Fein gutes 
im Herzen haben!“ 

Dieſe heftige, leidenſchaftliche Rede des ak 
ten Mannes wirkte auf Frau Arndt fa er⸗ 
ſchreckend ein, fo daß fie wie eingefhüchtert da⸗ 
ſtaud und wie ım Mitleid bittend um fich blickte. 
Nebelthau bemerkte dies und nahm deshald dab 





ir igdem arie rind use 
nem edlen Wirthe fagte: : - :-- ’ 

dee drei Qrund⸗ tangen al: vice, mein 
a Hm mid Freund. Dh. will Guch niehuehr 
beweiſen, ba ihr wicht allein der. wirkliche Sippe: 
riter im Svangelis ſed, ſouben ſogar vos Bu 
wa che 

Obsleich Mchulenburg dagegen veden und mit 
- allerhand Zeichen der Ungedald Dem jungen Manne 
das Wort entzichen wollte, fuhr Kiefer doch alſp 
fert. „Dem Samariter in Evangelio jammerte hs 
mgladiichen Mannes, er verband ihm feine Wun⸗ 
Den, hob ihn auf fein hier und führte ihn in 
die Herbenge und gab dem Wirshe zween Groſchen 
und gingt davon. Nun, edler Hexr, was thatet 
Ahr Dean? Ihr hobt mich auf Erre eigne Schultar 
und: teugt weich nicht in Die fremde Herberge, ſon⸗ 
dern in Eur eigats Haus, und Die zween Grq⸗ 
ſchen des Someriter& wollen, nicht recht ‚gut zu 
reichen! Edler, Ueber Herr, die Beormherugkeit, 
die. Ihr an wir gethan habt, iſt eine: ſo gene 
Schuld, Dei ip fie zeit mejuts Lebens mit wie: 
der abfragen Tann!" 
Mo ou: Rebat et, gren 
Mrndt ſchyell und mit bewegter Gtirzme tzin. wir 
vxgr ſtahet dech, ‚nen ‚alten Kriegsmann wm Ge 
Sm: bringen Meins Hhstin:aung Dies Krbayı 
MAnmariten inmmarhi ausı < reiht belich Baniens 
dann was Herr Nepelthau an ihne arman Vatrr 
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EAiecheſ haft aAuf Wer! armen "Seele Rat; uch 
nicht abgelöſt werben Tanıt- und darf; — legt 
doch dieſem Nagiſter Denecke die Frage — 
geleheken vor: Ber iſt bean: mein Rächſter? Er 
wird Euch ſchnell auf die Antwort des Herrn im 
Zuead verweiſen, aber wenn, was Gott m Gnaden 
verhüte und vergebe, daß ich ſolch fündliche Worte 
rede — wenn aber Gerr Johannes Arndt in fei- 
nim Blute an der Landſtraße Füge, und Herr Ma- 
göfter Denede Füme des -Weged — der riefen 
dinge vorüber !* 

„Rein, Herr!” fiel Frau Arndt ſchnen ein. 
„Das iſt Doch nicht möglich.“ 

„Richt möglich ?“ wiederholte Schulenburg eiftig 
und mit jugendlichen Ungeflüm: „Ein Mann, wie 
Biefer Denede, der im Stande ift, feines nächſten 
Amtsbruders, feines eigentlichen Mitarbeiters Seele 
zu vergiften, der wird fich auch um deſſen leibli⸗ 
ches Wohlfein nicht befonders harmen. Ein Mann, 
ein Priefter, der das wahre Ehriftenfhum unfers 
Aendt für ein falſches, ketzeriſches, gefährliches, 
giftige erffärt, der kann doch wahrlich fein gutes 
im Deren haben!“ 

"Diele heftige, leidenſchaftliche Rede des ale 
ten Mannes wirkte auf Frau Arndt fe er⸗ 
ſchreckend ein, fo daß fie wie eingefihüchtert da⸗ 
Werd und wie um Mitleid bittend um ſich blickte. 
Nebeithau bemerkte Died und nahm deßhald bat 
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Bir igdem rin er ——— 
nem edlen Wirthe ſagte: 

ae drei Qrund⸗ —— eich, mein 
He Herr und Freund. Ich mil Tuch vielmehr 
baweiſen, daß ihr might allein ber. wirlliche Some⸗ 

zu im Gvangelie ſeid, fondeen ſogar no. + 
Mmas mehr |" 

Obgleich Mchulenburg Dagegen veden und mit 
» allerhand Zeichen der Ungedaild dem jungen Manne 
6 Wort entzichen wollte, fuhr. Diefer doch alſo 
fort. „Dem Samariter in Evangelio jammerte dys 
muglädiichen Mannes, er verband ihm feine Wun⸗ 
den, bob ihn auf fein Thier und führte ihn in 
die Herbenge und gab dem Wirthe zween Groſchen 
und gingt davon. Nan, edler Hexr, was thatet 
Idhr Dun? Ihr hebt mich auf Erre eigne Schulter 
und trugt wich nicht in Die fremde Herberge, ſo⸗ 

Deen in Euer eignes Haus, amb bie poeen Grq⸗ 
ſchen des Samariters wollen, nicht wecht: gut zu⸗ 
reichen! Edler, lieber - Her, die Barmhergleit, 
die Zor an mir gehhan habt, iſt einer fo; gene 
Bd, daß ich fie zeit maings- Lebens ur wie 
‚bee abtragen Tann!“ 

So iſt's recht, Haxx Nebathau⸗ Kl, Ben 
Mas: ſchnell aud wit bawegter Stiunugin. wär 
wxrſicbet has, ‚hen alten Rriegömamm zum Gilmei- 
A: D Bringen, Meine, Abilia eg Difnp ſichen 
Mamaxriicx inwmabin, ausı xecht, homlich banken; 
Man. was Herr Nepelthan an- nen · arman Barır 
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gethan hat, des iſt ah von deeſen Eematu 
mit vergolten worden!" -— ' - - 

Der alte: Schulenburg ſchickte fi —8* an, 
die ihm angethane Samariterehre nach ſeiner At 
zurückzuweiſen, als ſich auf einmal ein ungewöhn⸗ 
licher Lärm auf der Straße erhob. Schulenburg 
eitte ſchnell an's Fenſter und fah, wie von allen 
Seiten die Leute zufammentiefen, Männer und WBei- 
ber und Kinder, alles in Eife und Haft. Darauf 
ertönte ‚von der Yallersieberfiraße her ein flarfer 
Zrömpetenton, dem tech: zwei andere folgten, wie 
das Signal eined Herolds. Und nad) einigen Mi⸗ 
nuten zog fich die Menge des Volks mehr nad) 
der Ede am Graben hin; jetzt ſah Schulenburg, daß 
er ſich nieht getäufcht hatte. Ein Mann ſaß zu 
Dferde, gekleidet in die Farben des Herzogd und 
mit den Abzeichen des Herofdes. Dicht vor Schu⸗ 
lenburgs Hanfe bielt er an; die Menge ded Bol⸗ 
Les fammelte fich in wenig Augenblicken auf's Neue 
um ihn, dann ließ er dreimal in die Zrompete 
und’ rief mit -Tauter, weithin fchallender Stimme: 

„Im Namen des hochwuͤrdigſten, durchlauch⸗ 
tigften Zürften und Herrn Henrich Julius, poſtü⸗ 
lirten Biſchofs zu Halberftadt, Herzogs zu Braun- 
ſchweig und Lüneburg, wird den Burgermeiſtern, bat 
Rathe, den Rathsgeſchwornen, den gechnmannen 
Geſchickten, Gildemeiſtern, Hauptleuten und der daft 
en Gemeinde der Stadt Braunſchweig hiermit 
kund und zu wiffen::gefhen, daB derſelbe hochwür⸗ 
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digſte ‚und: durchlauchtigſte Herr auf margen. hen 
Dreißigften October um zehn Uhr ‚vor. Mittag den 
Ausfhuß des Rath hiefiger Stadt, fo wie fünf 
Bürger aud jedem. Weichbilde, welche jedoch weder 
im Amte, noch in dem Gilden figen, zu fi auf 
feine, herzogliche Burg nach Wolfenbüttel. entbietet, 
um mit ihnen, wo möglich, wegen der freiwilligen 
Unterwerfung der Stadt: unter feine erbberrliche 
Gewalt in Güte zu verhandeln. Sollte jedoch wi⸗ 
der Erwarten ber Rath abermals, wie heute ge- 
fcheben, nur für fi) unterhandeln wollen, oder 
Die Bürger mit.zu erſcheinen ſich weigern, fo wird 
der hochwürdigſte und durchlauchtigfte Herr Bifchof 
und Herzog feine angeerbten Unterthauen zum 
Schuldigen Refpect und Gchorfam zu zwingen wiſſen.“ 

Darauf ertönten neue Zrompetenflöße und 
dann ritt der Herold ſtolzen Schritte weiter, um 
in den übrigen Straßen und Märkten ber Stadt 
feine Aufforderung zu wiederholen. Das Volk 
aber 309 ihm in wilder linordnung nach. Ä 

„Das ift der Trompeter Jürgen!‘ föricen 
Einzelne. „Das ift der Verräther, das iſt Der 
Dieb und Mörder!‘ 

Und plotzlich erhob ſich mitten aus dem ©. 
tümmel eine einzelne gewaluige Simw⸗ und be⸗ 
gann zu ſingen: 

Ein Trompeter Georg genännt, 

J 5 Der wertben Stadt Tehr wohl beten, 2 

> Web Anſqhlaat ein ingeber 
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Bis maus geipürt, 
Als er’s geführt 
War er der Stadt Verrätber 


Und nun ‚fiel bad ganze Boil mit ein ud 
ſchrie bean Herold in tobendem Uniſono nad: 
Da er die Sach’ wollt nehmen zur Hand, 
Zur Wacht’ er ſich betrügli fand 
Und als ein Freund hat flellen. 
&s Tommen mehr 


Gefahren her, 
Sprach er, find meine Geſellen. 


Bween Kutſcher kommen hergefahren, 
Gleich ob 8 ehrliche Kaufleut' wären. 
Thut hierauf jetzt gut achte! 

Ein Schelmftüd groß | 

Sie richten auß: 

Erichoffen und morden die Wade. 


Der Zumult wurde immer größer und Die 
Gefahr für den Trompeter Jürgen immer ernſter. 
Dieſer aber, wohlwiflend, daß er als ein Herold 
eine geheiligte Perſon war, an der fih Niemand 
ergreifen Aurfte, ritt ſtolz und ruhig weiter, ſtieß 
in feine Trompete und wiederholte feine Citation 
in aller Gravität, bis er dem nachblickenden Schu⸗ 
lenburg entſchwunden ‘war. 

„Die Sache wird alſo doch :ernſtlich!“ ſagte 
nun dieſer. „Gott verhüte, daß nicht noch ſchlim⸗ 
mere Zage, ald Hinter uns ſind, noch vor uns lie⸗ 
gen. Da es eben, wie es ſcheint, in den Stra⸗ 
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gen, jet dann unſicher iſt, ſo erlaubt, edle Frau, 
daß ih Euch nach Hauſe begleite.“ 

Und der ritterliche Greis nahm die Frau 
Arndt unter ſeine Obhut. „Ich weiß zwar,“ wandte 
er ſich im Abgehen noch zu Nebelthau, „daß Ihr, 
mein junger Freund, ein beſſerer und wohl auch 
willtommnerer Befchüßer fein würdet; aber für dies⸗ 
mal bleibt Euch) wohl nichts anders übrig, als 
ein guter Wunſch! . 

„Ja, Gott geleite Euch!” rief der Kranke 
aus und feßte dann no hinzu: „Eine Bitte an 
Euch, ehrwürdige Frau. Sagt Odilien michts 
davon, daß ich ein Calviniſt bin. Euerm lieben 
Eheheren werde ich's fagen, fobald ich ihn fehe, und 
Odilia mag ed erft fpäter von mir erfahren!" 

„Wenn es Euch fo recht ift, fehr gern!” ant- 
wortete Frau Arndt und verließ das Zimmer. 


Ende des erften Theiles. 


Drud von €. H. Hoß feld in Leipzig. 
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Bon dem Berfafler des vorliegenden Werkes, Herrn 
Paſtor Dr. Wildenhahn in Bausen, find im Verlage von 
Gebhardt und Reidland in Leipzig ferner erichienen: 


Paul Gerhardt. Kirchengefchichtliches Lebensbild auf 
der Zeit des großen Churfürften. 2 Bde. 11/,THlr. 


Philipp Jakob Spener. Eine Gefchichte vergan⸗ 
gener Zeit für die unfere. 2 Bände. . . 11, Säle, 


Bollhrechts Wallfahrt oder die Muferwedung 
des todten Cbriſtus. Eine Geſchichte für unſere 
Tage. .. 0.0. 1%, Thlr. 

Leben und Sterben. itthelungen aus dem Tage 
Buche eines Geiſtlichen. 2Ehle. . . 1%, Thir. 

Inhalt: Freudigkeit im Tode. — Dad gebrochene Herz. — 
Was muß ein Mutterherz tragen! — Die zu fräte Hülfe. 
Das Geſtaͤndniß. — Das Geiſterſchiff. — Die Mahnung 

zur Müdkehr. — Die fehzehnjährige Mutter. — Die 
Föftliche Perle. — Der Traum. — Die Rache. — Liebe 
im Zode. — Die Werke des wahren Glaubens. — Die 
Hochzeit des Armen. — Die Glieder der Aergerniß. — 
Die Weihe zum Tode. — Die Engelwache. — Die Angft 
um’s Brot. — Die doppelte Hülfe. — Die Weihe zum 
Prediger. — Aehrenleſe aus des Herrn Wort. 

Der Friedensbote. Zeitſchrift für Belebung und 
Förderung des chriftlichen Lebens. Jahrgang 1843, 
1844, 1845, in 6 Bänden & . . .„ %, Thlr. 

Inhalt: 1) Dichterifh behandelte Epifoden aus dem 
Leben und Wirken ausgezeichneter, für die Förderung des 
Chriſtenthums befonders thätig gewefener Männer und 
Frauen. 

2) Ausführliche Mittheilungen aus ber fpecielen See⸗ 
lenſorge. 





3) Geiſtliche Reden, welche auf befondere und bemers 
kenswerthe Beranlaffungen gehalten worben find. 

4) Prabtiſche Erklärungen biblifher Stellen nad 
einem inneren und äußern Zuſammenhange. 

5) Reifefkizgen aus der Betrachtungs⸗ und Auffaf- 

fungsweife eines religiöfen Gemüthes. 

6) Geiſtliche Lieder, die fih zur Aufnahme in bie fich- 
lichen Gefangbücher eignen. 

7) Hindeutungen auf new erfchienene Bücher, welche 
mit der Tendenz bes Friedensboden übereintommen. 


- Die ſechs Bände diefer Zeitfchrift, an deren 
Stelle das nachſtehende Tafchenbuh mit gleichem, 
Titel getreten ift, koͤnnen auch nach und nach zu 
dem Preiſe von 20 Ngr. per Band bezogen werden, 
worauf mir beſonders diejenigen Käufer des Ta⸗ 
ſchenbuches (der Zriedensbote) aufmerffam machen, 
die noch nicht im Befige der Zeitfehrift (Friedens⸗ 
bote) find. 

Der Friedensbote. Eine Neujahrsgabe für chriſt⸗ 
liche Freunde. Sabrgang 1846, mit zwei Stahl⸗ 
ſtichen . . .. 1% ihr. 
Jahrg. 1847, mit einem Stahifuich 1 Thlr. 

Der chriſtliche Glaube, Aus den Bekenntniß⸗ 
Schriften der evangelifch-Tutherifhen Kirche für das 
allgemeine Verſtaͤndniß dargeftellt. Preis 6 Nor- 


Bei Gebhardt und Reisland in Leipzig ift fer: 
ner erfihienen: 


Kritiſche Befchichte des Nationalismus im 
Deutichland von feinem Anfange bis auf unfere 
Zeit. Nach dem Frangöfifchen des Amand Sain- 
tes, mit Anmerkungen und Ercurfen dbogmatifchen 


und dogmengefchichtlihen Inhaltes, herausgegeben 
von Chriſtian Gotthilf Ficker, Licentiat der Theo⸗ 
logie und Pfarrer zu Mihelmig. gr. 8. Preis: 
2 Thlr. 12 Rare. 
Wer das Weſen und Treiben bes Nationalismus, ber 
eigentlih fon von ber Reformation an, und durch die re- 
formirte Kirche, in Deutfchland fi Geltung zu verfchaffen 
ſuchte, gründlich Tennen lernen will, ber wird im -biefem 
trefflichen, befonders durch bie werthuolle Zugabe des Weber: 
feßers ausgezeichneten Buche volle Befriedigung finden, und 
fich feines Glaubens an das ungefchmälerte und ungetheilte 

Gotteswort doppelt wieder erfrenen. 

Die Zweifler im neuen Teſtamente (Nathanel, 
Thomas, Johannes der Täufer und Pilatus) oder 
Unterricht des göttlichen Wortes über re— 
ligiöſe Zweifel. Von Chriſtian Gotthilf Ficker, 
Licentiat der Theologie und Pfarrer zu Michel⸗ 
wis. gr. 8 Preis . » 2. 22.10 Rear. 





Tobannes Arudt. 





Zweiter Theil, 


Johannes Arndt. 





Ein Zeitbild 


Braunfchweig’d Kirchen- und Stadt- 
geſchichte 


in den erſten Jahren des fiebenzehnten Jahrhunderts. 





Bon 
Dr. Auguft Wildenbabn. 


Zweiter Theil. 
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Leipzig, 1847. 
Verlag von Gebhardt und Reisland. 
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Kobannes Arndt. 





Zweiter Theil. 


Capitel 1. 
Die Andienz. 


Hoffart laß weder in deinem Herzen. 
noch in deinen Worten herrſchen; denn 
ſie iſt ein Anfang alles Verderbens. 


Buch ob. 4, v. 14. 


Samrich Julius, Herzog zu Braunſchweig und Lü⸗ 
neburg, damals ein und vierzig Jahre alt, und ſeit 
dest. am dritten Mai des Jahres: 1589 erfolgten 
Tode feines Vaters, des Herzogs Julius, regierender 
Erh⸗ und: Landetherr, ſaß auf ſeinem herzoglichen 
Stuhle im großen Audienzſaale ſeiner Veſte Wolfen⸗ 
bättel, auf beiden Seiten umgeben von feinen Raͤthen, 
Setretaisen:und Kriegsahauptleuten, als er dem He⸗ 
rohde Befehl: ertheilte, die Abgeosbneien der Stadt 
Braunfchweig einzuführen. . 


Und durch die geöffriete Thuͤre traten. wohl dreis 


fig Maͤnner mit. ernſtem, gemeſſenem orte ein; 
Wilvenhahn, Joh. Arndt. II Band, 


voran der Syndicus Dr. Roͤerhand, dann die übri- 
gen Deputirten des Raths und fünf und zwanzig 
Bürger. Sie wurden mit tiefem Schweigen empfans 
gen. Der Herzog fandte ihnen fcharf firirende, her⸗ 
ausfordernde Blide entgegen, aus welchen allerdings 
nichts weniger, als ein freundlicher Empfang heraus⸗ 
Ieuchtete, und da auch die Abgeordneten, wenn auch mit 
dem Ausdrude fehuldiger Ehrerbietung, doch aber mit 
einem gewifien flolgen Bewußtſein ihrer Gegenmacht 
und mit fühlbarem Vertrauen auf ihre Sache, die fie 
für eine gerechte hielten, fich dem fürftlichen Stuhle 
näherten, fo ließen doch diefe Außeren Zeichen auf 
feiner Seite einen friedlichen Ausgang hoffen. 


Der Herzog, dem das Begrüßungswort gebührte, 
verharrte noch einige Zeit in feinem ernflen Schwei⸗ 
gen; dann winfte er mit der Hand den Abgeordne⸗ 
ten die Erlaubniß zun Reden zu. 


Der Syndicus nahm nun das Wort und ſprach: 
„Auf Eure Eminenz und Hocfürftliche Durchlaucht 
an und ergangene Aufforderung find wir zur ange⸗ 
gebenen Zeit und Stunde zum zweiten Male hier er- 
ſchienen, um in Betreff der zwiſchen Euer Herzoglichen 
Gnaden und der Stadt Braunfchweig leider feit vie⸗ 
Ien Sahren obwaltenden Irrungen gütlicher Unterhand« 
lung zu pflegen.” 


„Es ift nicht Unfere Schuld,” entgegnete der Her- 
309, „daß Ihr zum zweiten Male bier erſcheint. 


® 





— 3 — 


Waͤret Ihr nicht geſtern allein, ſondern wie Wir es 
von Euch begehret und erwartet, mit den Abgeord⸗ 
neten der Bürger gefommen, fo hättet Ihr Euch den 
zweiten Weg heute erfparen können. Und wenn Wir 
Euch geftern deshalb gar nicht vorliegen und Euch 
durch Unfern Herold auf heute wieder beriefen, fo 
werdet Ihr darin Unfere Iandesherrliche Gnade ers 
fennen. Denn da Ihr, der Rath Unferer Erb» und 
Landftadt Braunſchweig, den Bedingungen, unter wel« 
hen Wir die von Euch an Uns gebrachte Bitte um 
eine gütliche Unterhandlung aus Gnaden zugeftanden, 
nicht nachgefommen waret, fo wäre Euch nur gefche- 
ben, was Recht ift, hätten Wir Euch diefe zweite Aus 
dienz nicht bewilligt. Warum Brachtet Ihr geftern 
feine Abgeordneten von den Gemeinden mit?“ 


„Bir wußten nicht,” antwortete der Syndicus, 
„daß Em. Herzoglidde Gnaden von dem beftehenven 
©chraude, nah welhem nur der Rath im Nas 
men der Stadt Unterhandlungen pflegt, abweichen 
wollte.’ 

„Wir wollenes Euch befier fagen,” fiel der Herzog ein. 
„Weit Ihr mit der Gemeinde felber in Etreit und 
Unfrieven lebt und den Bürgern ihre Rechte entzieht, 
fo fürchtet Ihr, die Bürger möchten Euch nit in 
allen Dingen zu Willen fein.‘ 

„Snätigfter Herr, entgegnete der Syndicus mit 


erzwungener Mäßtgung, „es tft ein harter Vorwurf 
für den Rath; der Stadt Braunſchwein daß derſelbe 
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feigen Bürgern ihre Rechte —* und duͤrſte es nicht 
fa leicht fein, Beweiſe dafür aufzubringen. “ 
„Denfet nur an Braband's und feiner. Genoſſen 
Blut, das. Ihr .vergoflen. habt,“ erwiberte ber Her 
zog finfter. 


„Henning Braband war ein Verraͤther!“ fagte ber 


Syndicus ruhig. 
„3a, nad. Eurem Sinne!” fegte der Herzog hin⸗ 


zu. „Weil Braband die Rechte und Freiheiten der. 


Gemeinde gegen den Rath und die Rathögefchlechter, 
gegen die Herrſchſucht Eurer Dfaffen und gegen den 
Drudck der Gilden vertheidigen wollte, ſo war er in 
Euren Augen ein Berräther, und Euer graufames, 
rachfüchtiges und biutvürflige Verfahren gegen Alle, 
die des unfchuldigen Braband’s Freunde und Genoſ⸗ 
fen waren, beweiſet zur Genüge, daß nicht die Ge- 
rechtigfeit, fondern die Rache zu Gericht gefeffen 
habe.“ 

Der Syndicus big fih auf die Lippen, nicht aber, 
wie es fchien, als fei dies ein fichtbarer Abdruck ei» 


nes Gewiffensbiffes, fondern nur um die Aufwallung 


feiner gekraͤnkten Richterehre zu beherrſchen. „Der 
Rath,” fagte er dann, „ft für. diefen feinen Urtheild- 
fpruch. in Sachen. der Aufwiegler und Verräther Nies 
mandem, als.nur Gott Rechenſchaft fchuldig, und. er 
bat die freudige Zuverficht, daß er Recht und Gerech⸗ 
tigfeit hat walten laſſen!“ 

„Recht und Gerechtigkeit?” wiederholte ber Der: 
30g und ſeble dann bitter laͤchelnd hinzu: „Wohl auf 
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gleiche Welſe, wie Ihr fie ſeit pwanfig Jahren ge⸗ 
gen Unjere Berfon übt ımd Unſere landesherrlichen 
Rechte änerkennet 7" 

„Wir haben," erwiberte ber Syndicus uner⸗ 
fhroden, „nicht allein durch Vertrag mit ben Her⸗ 
zögen von Braunſchweig und Lüneburg, ſondern 
auch von Kaiſer und Reich Privilegien und Rechte 
erhalten, durch welche der Stadt Braunſchweig ein 
Borzug vor allen andern Städten des Landes zuge- 
fichert ift. Wenn wir nun von diefen Privilegien Ge⸗ 
brauch machen, fo find wir doch nur, fo ſcheint es, 
in unferem Rechte.“ 

„Auch da,” fragte der Herzog fehnell, „wo Ihr 
gegen Unfere eigene Perfon Euch Breiheiten heraus⸗ 
nehmt und Unfere eigenen erbherrlichen Rechte ſchmaͤlert?“ 

„Wir wüßten nicht, wo Sofches gefihehen fet," 
enfgegnete der Syndicus. 

„Fuͤrwahr,“ rief der Herzog mit fpöttifchen Las 
chein dus, „Ihr habt ein kurzes Gedaͤchtniß! Waret 
Ihr etwa in Eurem Rechte, als Ihr wor nun fleb- 
zehn Sahren, da Wir im Namen und Auftrag Uns 
feres feligen Vatets, des Durchlauchtigften Herzogs 
Julius zu Euch fümen, um in der Burg das Hof 
gericht' zu Halten, Uns zwei Stunden lang vor ven 
Aegidien⸗Thore warten ließet, che es Euch gefiel, die 
Schlagbäume aufzuziehen und den Sohn Eures Het⸗ 
3098 eitizulaffen‘?" 

„Das heſchah nur,” antwortete der Eyndicus, 
weil Ew. Füuͤrſtliche Gnaden die Privilegien une 


rer Stadt ſchwaͤchen wollte. SBurgemeifter Kale's 
Haus am Diartinikirhhofe war von jeher die Her⸗ 
berge für die Herzöge, wenn dieſelben in unjere 
Stadt famen. Da nun aber Em. Zürftl. Gnaden 
ganz gegen der Stadt Privilegien und Gewohnheit 
damals im Klofterhaufe zum Grauenhof, der nicht 
einmal zur Stadt, fondern nad Rivdagshaufen ge- 
hört, Herberge machen wollte, fo war ed dem Ratbe 
nicht zu verdenfen, wenn er im Einverftändnifle mit 
den Gildemeiftern und Hauptleuten Ew. Fürſtl. Gna⸗ 
den um Aufrechthaltung eines alten Rechtes erfuchte !" 

„Und das dadurch, daß hr Uns zwei Stunden 
warten ließet,“ febte der Herzog fchnell und bittern 
Tones hinzu. „Es fcheint überhaupt auch zu Euren 
Privilegien zu gehören, Euren Landesherrn mehrere 
Etunden lang warten zu lafien. Als Wir nad) ber 
endigtem Hofgerichte aus der Stadt fahren wollten, 
mußten Wir abermals am RöhringersThor auf dem 
Bohlwege an zwei Stunden und mitten in einem 
Plasregen warten, bis e8 Euch gefiel, den Schlags 
baum zu öffnen!” 

„Daß war nicht die Schuld des Rathes, ſondern 
der Buͤrgerſchaft!“ entgegnete der Syndicus. „Da 
einmal die Bürger in Wehr und Waffen bei dem 
Abzuge Ew. Bürftlihen Gnaden zugegen fein woll- 
ten, und Hochdiefelben dieſes Ehrengeleite anzuneh⸗ 
men zugefagt hatten, fo war ed leider ein Uebel 
ftand, daß faft zwei Stunden vergehen mußten, ehe 
bie Bürger auf dem Hagenmarkte fich fammeln und 
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von da über die Höhe und Schuhſtraße nach dem 
Damme zum Geleite fich ordnen Eonnten !" 

„Und während deß ließet Ihr Uns im Regen 
halten‘ — fagte der Berzog — „und die Bürger 
waren fo treffliche Muoquetenſchuͤtzen, daß nicht allein 
ein Pulverdampf war, wie eine Gewitterwolfe, fons 
dern auch ein Pfannendeckel und viele Bapterftöpfel in 
Unfern Wagen und zu Unfern Füßen niederflogen, 
alfo daß Wir nur zu wachen hatten, daß Wir nicht 
in Feuer anfgingen. Wollet Ihr diefe umziemliche 
und beleldigende, ja graufame und gefährliche Art 
und Weife, Euren Landesherrn zu begrüßen und zu 
geleiten, denn auch zu den Privilegien Eurer Stadt 
rechnen ? 

„Es geſchah,“ — antwortete der Syndicus mit 
ſchwer verhaltenem Lächeln, welches das befte Zeug- 
niß davon war, daß dieß Alles nicht ohne Abſicht 
und in vorberechneter Berhöbnung gefchehen war, — 
„es geſchah Alles nur aus Herzens Wohlmeinung; 
und was der Ungefchidlichkeit der Bürger zufaͤllt, 
Tann doch nicht auf Rechnung des Rathes Tommen. 
Hätten die-Bürger freilich gewußt, daß Ew. Fürft- 
lihen Gnaden feliger Herr Bater bald darauf den 
Huf und Scheffelfchnt fteigern und alle &infuhr und 
Ausfuhr der Stadt verbieten werde, fo hätten fie 
fidy fchwerlich wohl zu dieſem (Ehrengeleite erboten!“ 

Dem Herzoge entging das heimliche Wohlgefallen, 
welches der Syndieus zu verbergen fuchte, Teines- 
wegs; und wenn ed auch unter obwaltenden Umſtäͤn⸗ 
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den, nach welchen' beide Theile Ach nur: in erheuchel⸗ 

ter Freundfchaft :gegemäberftanden , natürlich war, 
daß die eigentliche Sefinnung bier. und: da zu. Tage 
"fam, ſo war' doch dies Ulles nicht: geeignet, : eine 
friedliche Verhandlung einzuleiten. 

„IH will es Euch beſſer ſagen,“ begann num 
der Herzog im ernſten, ungnädigen Tone, „us 
‚welcher Herzensmeinung ſolches Euer ſchaͤndlichés 
und treuloſes Betragen gegen Uns hervorgegangen 
iſt. Wir Haben nicht Eure Rechte: und Privilegien 
:fehmäleen wollen, wohl aber wollt Ihr Uns die 
Unfern ſchmaͤlern: Ihr welt Guch Unferer: landes⸗ 
herrlichen Obergewalt entziehen und trachtet nah 
der Ehre, eine freie Reichsſtadt zu werden. Aber 
das ſoll und wird Euch nimmer ‚gelingen. Es iſt 
ſchandbar, was Ihr Euch Alles gegen Unſere Per⸗ 
:fon und Unſer Erbrecht erlaubt habt. Als Unſer 
-feliger : Herr Vater, der einundzwanzig Jahre dang 
"Buch feine Huld und Gnade bat widerfahren laffın, 
zu feinen Grabe geleitet wurde, wuren sans üben 
. ganzen: Lande die treuen Untertfanen verſammelt :umd 
erwieſen Ihm aus dankbarem Herzen bie letzte Ehre. 
Nur der Math der Stadt Braunſchweig Hatte 108: m 
"feiner Hoffart für gut befunden, nicht zum Begraͤb⸗ 
niſſe au :erfiheinen md: Schämte ſich nicht, feinen gnaͤ⸗ 
"digen Landeöherrn noch im Grabe zu: fhmähen. Mis 
Wir Uns daranf als ein von Gotee: Gnaden er⸗ 
waͤhlter Herzog zu Braunſchweig und Laneburg 
huldigen ließen, geſchah Solches willig we freudig 
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tim: ganzen Linnde; nur Der abure Raıh' der Etadt 

Braunſchweig hatte die Unverſchaͤmtheit, Uns ſagen 
zzu laſſen, eͤs Kunmne ſolches nicht cher geſchehen, als 
bis aller ıYaber: und jede Irrung vorher abgetra⸗ 
‚gen und beigelegt 'fei. Und dab "hat Unſer ſeli⸗ 
ger Herr Bhter mit ver Bürgerfchäft alle nur billige 
VDZruetate abgefchloffen, :und es lag’ feine andere Ir⸗ 
"tung vor, -ald welche der Rath ſelbſt in’ feines Her⸗ 
zens Hoffart abfichtlich hersorſuchte.“ 

„Verzeihet, gnädigſter Herr,” fiel der Eyndicus 
unerfhröden ein, „die Stadt Braunfchweig Tann 
fi feiner großen befondern Gnade, die ihr wibder- 
"fahren wäre, rühmen. Wenn Ew. Gnaden alle 
Lehenszehnten und Ginfommen der Stadt mit Be: 
Schlag belegen Täßt, alfo daß weder von den Kirchen⸗ 
Einfünften nöch von dem Zehnten und Maiergefällen 
der Sefchlechter auch nur ein Grofchen in die Stadt 
gebracht werden fann, wie mag fih das mit den 
billigen Tractaten vertragen 7" 


„Und wie verträgt ſich damit,“ fragte der Her⸗ 
„sag ſchnell, „die aufrährifche und freche Rede, daß 
Ihr Beber --den Türken in der Stadt haben wolltek, 
als einen Herzeg von -Braunfchweig ?" 

„Was einzelne unruhige: und hipige Köpfe unter 
An Bürgern eſprochen haben⸗entgegnete der Syn⸗ 
diens, ‚das kann doch nicht vem Rathe!der Stadt 
kur Laſt Fallen. Der Rath hat ſich jederzeit’ bemtcht, 
Friede und Eintracht wilder herzuſtellen; daß es hm 
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bis jegt nicht gelungen iR, das iR wahrlich nicht 
jeine Schuld.“ 
Wir kennen,” fagte der Herzog finfler, „mu 

Einen aus dem Rathe zu Braumfchweig, der es 
wahrhaft ehrlich und freundlich mit Uns gemeint hat, 
und das iſt der edle Bürgermeifler Conrad von 
Strombeck, der es Uns oft mit befümmertem Herzen ge« 
ftanten hat, wie ihm die Widerfpenftigfeit der Bür⸗ 
ger ein Greuel und Efel war, und der fi eifrigft 
bemühte, die aufrührifche Stadt wieder unter Unfere 
Huld und Ehug zu bringen. Freilich mußte er dies 
heimlich und vorfichtig thun; denn hinter ter Bürs 
ger Widerfpenftigfeit ftaf des Rathes eigene Hoffart 
und Herrfhjucht; denn als der edle Mann leider 
bald darauf flarb, brach der Aufruhr gegen Uns nur 
um fo lauter und Fühner hervor. Wenn Ihr nun 
meinet, daß der Rath jeverzeit Friede und Eintracht 
wieder herzuftellen bemüht gewefen fei, warum nahm 
Keiner aus Eurer Mitte des alten getreuen Bürgers 
meiſters Werf auf, um e8 zu vollenden? Was tha- 
tet Ihr vielmehr? Ihr viefet die Bürgerfchaft zum 
Kriege gegen Uns auf, Ihr warbet fremdes Kriege: 
volf an, bei zweitaufend Landesknechte und vierhun- 
dert Reiter, und ließet daffelbe wie Räuber und Mör- 
der Uns ins Land fallen und Schaden thun. Als 
Wir eines Tages im Detienbruche den Fortgang des 
Baues zu befichtigen gekommen waren, fielen Euye 
Soldaten wie Straßenräuber aus ihrem Verſtecke 
auf Uns ein, und hatten nichts Oeringeres vor, ale 
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fich an Unſerer eigenen Perfon zu. vergreifen, 0 daß 
Wir nur mit Mühe und Noth dem räuberifchen 
Gefindel Uns entziehen konnten. If dad wohl Euer 
Deftreben nach Frieden und Eintracht?" 

. „Es Hat," entgegnete der Syndicus, „dem Rathe 
und ber Buͤrgerſchaſt leid gethan, Daß Obriſt Stemps⸗ 
horn, der den Befehl über der Stabt Kriegevnlf 
batte, aus eigener Macht Solches ſich unterfangen 
bat. Wir haben ihn deshalb auf Ew. Fürftl. Gna⸗ 
den an und ergangene Befchwerde verhört und von 
ibm das Zugekändniß erhalten, daß er es allerdings 
ohne Befehl für fich ſelbſt gethan. Er Habe, fagte 
er aus, an Ew. Fürſtl. Gnaden dafür, daß Ihr des 
Oberſten Bruder hättet hinrichten laffen, Rache neh⸗ 
men wollen. Es ift ihm aber auf dad Strengfle 
verboten worden, aus eigener Willfür je wieder zu 
«handeln !‘' 

- Das muß ein Fräftiges Verbot geweſen fein!‘ 
fagte der Herzog: fpöttifch; „Denn nunmehr erft durch: 
zog Stempshorn Unfer Land und fette Städte und 
Dörfer in Burcht und Schrecken. Denn nit nur, 
daß. Ihr Unfere eigene Iandesherrlide Macht und 
Gewalt verſpottetet, auch des. Kaiſers eigenen Be⸗ 
fehl, .ver Eurem Morden und Rauben im Lande 
Einhalt thun follte, habt Ihr mit Hohn und Spott 
überhört.und mit Füßen ‚getreten. Und weil Stemps- 
hoen Euch noch zu wenig raubte und plünberte, fo 
nahmt Ihr den Glaufenftein, einen offenfundigen 
Räuber und Mörder, mit feinen niederländifchen 
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treibet Handel bis nach Polen, Moskau, der Türfel 
und andern noch fernern Ländern. hr fchidt Eure 
_ Kinder nah Riga und Danzig, um fie dafelbft bie 
Handlung lernen und treiben zu laffen. Ihr habt 
Euch öffentlich gerühmt, daß Ihr vor jedes Eurer 
Thore eine Braupfanne fegen und fie mit Golbſtücken 
anfüllen fönnet; und daß Eure Rofenobel fo tief auf- 
gehäuft lägen, daß eine gar lange Hand dazu ges 
hörte, um bis auf ben Boden zu greifen! Bürger 
von Braunſchweig, wiffet Ihr nicht, daß der Reich⸗ 
thum ein gefährlicher, unficherer Schatz iſt? Zeigt 
nicht ſchon der Hebermuth und der Stolz, zu welchem 
Euch Euer Gold verführt hat, daß der Mammon 
Euch Herz und Seele füut? Und denket Ihr nicht 
daran, daß fein Gluͤck fchneller vergeht, ald das, was 
aus dem Golde fommt? Redet, Bürger von Brauns 
fehweig, ift e8 mit Eurem Wohlftande wirklich unver- 
träglicd), getreue Unterthanen Eures Euch von Gott 
gefegten Herzogs zu fein?“ 

Diefe unmittelbare Anrede und Frage an die 
Bürger brachte über fie eine augenblidliche Berlegen- 
heit, da Keiner von ihnen für einen folchen Fall zum 
Sprecher beftimmt worden war, weil fte, als Beglei⸗ 
ter des Syndicus, von dieſem ihre Bertretung er- 
warteten. Da nun eine längere Pauſe entftand, 
wollte der Syndicus bie Bürger aus der Verlegen- 
heit reißen und in ihren Namen antworten: 

„Ew. Fürftliche Gnaden,“ — fing er an; aber 
der Herzog unterbrach ihn ſchnell und heftig: „Wir 
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reden jetzt mit den Bürgern und nicht mit dem Ra⸗ 
the! Antwortet Uns, wie Wir Euch darum fragen! 
Run, Ihr Bürger von Braunſchweig, Ihr Fönnt hin: 
ter Eures Herzogs Rüden gar Biel und Dancherlei 
reden, was Ihr wohl nicht immer verantworten könnt; 
habt Ihr nicht den Muth, Eurem Herzöge in's An⸗ 
geficht frei und offen Eure Meinung zu fagen?“ 
Darauf entfland zwar wiederum ein allgemeines 
Stillſchweigen; aber endlich wurde doc) eine Etimme 
unter den Bürgern laut. „Onädigfler Herr,” fagte 
Einer, „was Ew. Fürftlihe Gnaden von dem Lieber- 
muthe der Bürger, ihres Reichthums wegen, gefagt 
hat, mag wohl bei Vielen eintreffen, aber nicht bei 
Allen. Es giebt in Braunfchweig noch Bürger, wel⸗ 
che es wiflen, daß der Segen unferer Hände Arbeit 
von Oben fommt, daß fi) Niemand feines Reich» 
thums rühmen fol, daß der Herr Gewalt übt mit 
feinem Arme und zerftreuet, die hoffärtig find in ihres 
Herzens Sinn. Der Wohlftand mag wohl Einzefne, 
aber nicht Alle abhalten, Ew. Gnaden getreue Uns 
tertbanen zu fein; vielmehr iſt e8 der böfe Geiſt des 
Unfriedens, der feit fo vielen Jahren zwiſchen Ew. 
Zürftliche Onaden und der Stadt Braunfchwweig ger 
waltet hat, und der ein friedliches Verſtaͤndniß nicht 
auffommen läßt. Ew. Herzogliche Gnaden hat erft 
vor vierzehn Tagen wieder Blut innerhalb unferer 
Mauern vergießen laflen; wo aber Blut den Boden 
dünget, da will der Saame der Eintracht nicht ge- 
deihen. Gebt die Wege und Päfe, die nach unferer - 
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Stapt führen, wieder frei, laſſet bie Schamzen und 
Redouten wieder hinwegnehmen! — Bevor. die Bür⸗ 
ger nicht. überzeugt fein: Fünnen, daß Ew. Gnaden in.: 
Friepen unterhandeln will, kann kein. Vertrauen ‚da, 
ſein. Ihr kennet das —* der Schrift: Fürchtet 
Got, ehret den König,. habt die Brüder lieb; und ich 
meine, wer. an einem, diefer Gebote fündigt, ber ſuͤn- 
digt an allen!" 

„Wer feid, Ihr?“ fragte der Herzog. ewas über: 
raſcht. 

„Ich bin ein Hutmacher,“ antwortete der Spre— 
cher, „und heiße Henning Boſſen, und. danke es nur 
Gottes beſonderem Gnadenſchutze, daß ich heute noch: 
lebe; denn hätte mich Gott nicht wunderbar. gefchügt,: . 
jo ‚hätte. der Trompeter Jürgen Ew. Gnaden doch 
wohl auch einen Dienſt erzegit, wenn er fein mel - 
chelmörberifches Echwert mir in den Rücken geſtoßen 
hätte.“ 

Der Herzog biß die Lippen sufammen und blickte 
. füfter auf. den. Bürger hin; aber er- faßte: ſich bald - 
wieder. und fprach: 

„Mein Freund! Wenn Ihr meinet, daß Wir Wohl 
gefallen haben am Blute Unferer. Unterthanen, fo irret 
Ihr Euch. Ehen die Greuel des Krieges, dad Rau« . 
ben und Pluͤndern der Landsknechte iſt es, das Uns 
nach Frieden und Eintracht. verlangen läßt, — Im 
Kriege wächfet nun einmal, weder Die Furcht: vor 
Gott, noch die Ehre gegen ben König, nach bie Liebe 
zu den Brüdern; und was Ihr auf Unſerer Seite. 
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Uebels ſucht und findet, das hat die Stadt Braun⸗ 
ſchweig in Hdertöihem Maaße. Es iſt feit Tanger 
Zeit Fein Blut graufamer und fchänplicher vergoffen 
werben, als des armen Braband’s Blut. Wir haben 
zit drei verfchlebenen Malen und auf das Felerlichfte 
gegen das Verfahren des Raths protefliren laſſen, 
aber der Rath achtete es nicht und verſchritt ſelbſt 
gegen die alten Statuten und Rechte der Stadt zur 
ſchleunigſten Hinrichtung des Verurtheilten. Wir ſuch⸗ 
ten wenigſtens nach Braband's erfolgter graufamer 
Hinrichtung, die ein Schandfleck in Braunſchweigs 
Geſchichte bleiben wird, die andern Verurtheilten zu 
retten und ließen abermals gegen ſolches ſchändliche 
Berfahren .proteftiren; aber der Rath, und bie Geiſt⸗ 
lichkeit Tehrten fih nicht daran, fondern mütheten im 
Morden fo lange fort, bis die ihnen verhaßten Haupt⸗ 
leute mit ihren Anhängern völlig vertilgt waren! 
Wollt Sr Uns num Wohlgefallen an dem Blute der 
Bürger zufipreiben!" 

„Ew. Gnaden wolle ſich erinnern,” antwortete 
hier der Syndicus nicht ohne Zeichen giftiger Rede, 
„wie es allgemein geſagt wurde, daß Henning Bra⸗ 
band in Ew. Fuͤrſtl. Gnaden geheimen Dienſten ge⸗ 
fanden und. mit feinen Verſchworenen nichts Anderes. 
habe erringen wollen, als auf verrätherliche Weiſe 
die. Stadt in Ew. Onaden Hände zu übergeben! Hat 
es doch wit: Ein. Gnaden Kanzler, Dr. Jagemann, 
und nach deſſen Tode mit einem Dero Haupileute 
im :geheimen Briefwechſel geſtanden!“ 


Wildenhahn, Joh. Arndt. II. Br, 
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„Das luͤgt Ihr!“ rief ber Herzog heftig aus. 
„Und es iſt ſchmachvoll, den braven Braband, ber 
nichts Anderes wollie, ald Dem Bürger zu: feinem 
vollen Rechte zu verhelfen, noch im Tode zu verum⸗ 
glimpfen. Ihr Bürger Braunſchweigs“ — fuhr er 
eifrig gegen diefe gewendet fort — Ihr weit fusie 
Männer, unmittelbare Unterihanen des Kaiſers wer⸗ 
ben, und Ihr hoffet dies zu werden, wenn Ihr Guch 
Eures Herzogs Inndesherrlicher Gewalt entzieht. Seht 
Shr nicht, daß Ihr Knechte Eures. Rathes und ber 
Rathsgeſchlechter fein? Hat jemals Unſer feliger Herr 
Bater, haben. Wir jemals. eine folche eiferne Zucht» 
ruthe über Euch gefdiwungen, wie fie ber Raih über 
Euch feit vielen Jahren ſchwingt? Ihr wollt frei 
fein, und liegt in Stetten und Banden der Batricier Gag 
rer Stadt. Die Haupteute wollten Euch in Curen 


Rechten ſchützen — der Rath hat fie dafür gemprbet; 


und nady heute fchmachten Ehyenmänner, wie ber 
Bürgermeifter Luͤdecke und der alte ehrkare Raikes 
here Wittefopf im Gefaͤngniſſe, weil fie das gauen⸗ 
volle Regiment des Rathes über die Bürger nicht 
billigten. So lohnt. Sur Rath. Eume Freumde! Und 
Ihr wollt frei fein ? 


- Der Spndieus und mit ihm bie Übrigen: Deyn⸗ 


tirien des. Raths Lächelten wie mileidig über des 
Herzog6 Beginnen. die Bürger: gegen fie. außzubrin⸗ 
gen; aber bald änderte ſich der Ausdruck ihrer Mienen. 

- Schmidt, der Schuhmacher, traf ver und fprache 
„Em, Fürſil. Gnaden hat allerdings ein wahres 
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Wort gefprodden! Sch bin fein Dann, ber feines 
Herzens Gedanken verheimlichen kann! Sch fage, in 
diefem Stüde bat Ew. Gnaden Recht. Wir Bürger 
leiden unter deni Drude des Rathes und feiner Ges 
feßlechter. Ber Uebermuth der Bürger iſt nichts ge⸗ 
gen die Hoffert der Batricier, von welchen ein Jeder 
ein Herzog von Braunschweig zu fein dünfet. Unſere 
ſtaͤdtiſchen Privilegien, Gerechtigfeiten und Gewohn⸗ 
beiten ſchuͤtzen und vor feiner Willkür der Raths⸗ 
verwandten; die Gefeße find nur der Bürger wegen 
da und werden mit aller Strenge geübt; wo aber 
Einer der Rathsverwandten durch das Geſetz getrof- 
fen würde, da wird dasſelbe jo Tange aufgehoben, 
His wieder ein Bürger bemfelben verfällt. Vor vier 
zehn Tagen, ald Ev. Fürſtl. Gnaden die falfchen 
Kaufleute in unfere Stadt ſchickte, und wo ed galt, 
die Stadt zu vertheidigen, da ſetzten die Bürger Leib 
und Leben daran, während die Legion ber Raths⸗ 
verwandten fich in die Keller verfroch oder bie Flucht 
ergriff. Unfere Haupileute ſollen unfere Sache vor 
dem hochedlen Rathe führen; aber wenn fie ihres 
Amtes warten wollen, und ſich der Gemeinde anneh⸗ 
men, wie ſichs gebühret, heißt man fie Auftührer 
und Berräther und ſucht ihrer 168 zu werben, ſo gut 
und ſchlimm es immer fein mag!" . 
Der Herzog hörte Diefe Rede mit ſichtbarer Freude 
an und weidete fih am dem Mißbehagen der Abge⸗ 
orvneten des Rathes. Indeſſen Dr. Röerhand war 
nicht der Mann, der ſich ſo leicht beftegen ließ, und 
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der recht wohl einfah, wie viel davon abhänge, das 
Anfchen ded Rathes fowohl den Bürgern wie dem 
Herzoge gegenüber zu wahren. 

„So wie Ew. Yürft. Gnaden,“ fagte er mit 
ruhigem Lächeln, „die Rede Meiſter Schmidts ver- 
nimmt, mag e8 allerdings fcheinen, ale feien biefe 
Klagen und Beſchwerden nicht ungegründet. Es Tann 
auch ohne Gefahr zugegeben werben, daß Einzelne 
aus den Rathöverwandten fih unziemliche Lieber- 
griffe ihrer Rechte und Gewohnheiten mögen erlaubt 
haben. Aber mit dem Drude, ımter welchem bie 
Bürger nad Meifter Schmidts Rebe leiden und 
ſchmachten follen, muß es doch nicht fo fchlimm fein, 
da es eben der Rath nur feinen treuen Bürgern ver⸗ 
danft, daß die Verrätherei des Braband unterdrüdt 
werben fonnte. Wenn es den Bürgern Braunſchweigs 
gar fo fchlimm ergeht, und die eiferne Zuchtruthe des 
Nathes, wie Ew. Herzogliche Gnaden fie zu nennen 
beliebte, gar fo grauſamlich über die Gemeinden ge⸗ 
fhwungen wird, warum dulden fie es ben? Auf 
zwanzig und mehr Bürger kommt erſt ein Raths⸗ 
verwandter; warum treten die Bürger nicht zuſam⸗ 
men und entjepen den Rath feiner Macht und Ge⸗ 
walt? IR nicht der Rath, völlig in bie Hände der 
Gemeinden gegeben? Unſere Bürger find reich ge= 
nug, Daß Jever auf feinen eigenen Beutel ein Fähn⸗ 
lein Reiter in feinen Sold nehmen fönnte; warum 
hun fie e8 nicht? Wenn bed Rathes Regiment gar 
ſo vn und ungerecht wäre, warum ſchuͤßen 
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denn Die Gemeinden dieſes Regimerit? — Barum ha⸗ 
ben fie nicht ungehindert Ew. Gnaden Kriegsvolk in 
‚die Stabt ziehen laſſen? Warum wagen ed die Bür« 
ger, ſelbſt kaiſerlicher Majeftät fich entgegen au ftellen? 
Als das zweite Mal auf Ew. Gnaden Betrieb die 
kaiſerliche Acht über unfere Stadt ausgeſprochen 
wurde, fpotteten die Bürger darüber und fagten: 
‚Acht und wieder Acht wäre Sechszehn, und Meifter 
Schmidt war Einer der Eifrigften dabei. Die Ge- 
meinden mußten dafür gar ſchwere Geldſtrafe an das 
kaiſerliche Rammergericht bezahlen, aber fie blieben . 
doch bebarrlidy dabei, fich einem Herzoge von Braun- 
ſchweig nie zu ergeben, wenn «8 fie auch Hab’ und 
But often ſollte. Nun iſt es fchwer zu begreifen, 
wie Die Bürger nicht allein gegen Ew. Sürftliche 
Gnuaden, fondern auch gegen Faijerliche Majekät fo 
beharrtlich fich fepen mögen, um ihr biäheriges Raths⸗ 
Regiment zu hebalten, wenn »iefes eine fo graufame 
eiferne Zuchtruthe wäre. Sa, daß ich noch Eins er- 
wähne, es kann mit diefer vielgenannten Zuchtmuthe 
ſchon um deswillen nicht fo fchlimm fein, als Meifter 
Schmidt durch feine freie,. offene Sprache, die mir 
eben um biefer Offenheit willen lieb ift, deutlich ges 
nug beidiefen hat, daß der Rath feinen Bürgern nicht 
den ‚Mund verfhließet! Zrage doch Ew. Gnaden 
‚die Bütger, ob fie lieber dem Herzoge oder dem Ra- 
the Dienen wollen." 

Der Syndicus, der in diefer Vertheidigung den ei⸗ 
gentlichen Beishpwerbepunft gar kluͤglich umging und 
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den Bürgern auf eine Weiſr zu fchmeichen wußle, 
die auf das menſchliche Hen ihre Wirkung ſeiten 
verfehlt, hatte auch jet die frendige Genugikuung, 
die Dem Rathe durch Meiſter Schmidt's muthige An⸗ 
klage drohende Gefahr ganzlich wieder abzuwenden. 
Die abgeordneten Bürger verriefhen durch beifälliges 
Murmeln ihre Zufimmung zu des Eynbicus Rebe, 
und felbR Meiſter Schmidt war durch die rubige 
und jo milde Zurechtweifung zum Schweigen gebracht 
. worden. | 

Als der Herzog, der fich bereits auf dem Wege 
zum Ziele fah, merkte, daß ihm der Eieg fo ſchnell 
-wieder enträdtwar, entbrannse er in heftigen Zern und 
Tprach zu den Bürgern: „Ihr Schwachen, wanfelwäs " 
-thigen Seelen, die Ihr, den Hunden gleich, demüthig 
den Biſſen Brotes auffanget, der Euch von der Haud 
Eurer Zücdhtiger und Peiniger zugeworfen wird! Euch 
iR nicht zu helfen, denn Ihr feld Jedem feil, der Euch 
Euern Preis bezahlt. Nunmehr begreifen Wirs, 
aus welchem Sinne und Geiſte alles rebellifche, Tan« 
desverraͤtheriſche Weſen in Eure Gemeinden Tommt; 
der Reichthum bat Euer Herz mit Hochmuth und 
Hoffart, nicht allein gegen Menfchen, fondern auch 
gegen Gott erfüllt. Es if ſchmachvoll, wae Uns über 
den Berfall- der Bottesfurdt und der Zucht. in Eu 
rer Stadt berichtet worden if. Es ift Feine Sünde in 
den zehn Geboten verboten, vie von Euch nicht ges 
than würde. Cure Prediger, die Euch auf den Weg 
des Rechtes zurädführen wollen und ungefcheut Euch 
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Me Eunden vorhallen, verjagtet Ihr, ober wo Sol⸗ 
ches noch nicht möglich iſt, bededt Ihr fie mit Schmach 
and Spott. Ihr habt einen Mann in Euern Mau- 
en, dem Prediger Arndt, deſſen Name im ganzen 
zömilchen Reiche. genannt wird, um welchen Euch 
jede enbere Stadt beneidet. Und was thut Ihr? 
Wie :chrt Ihr ihn? Ihr treibt Ener Gefpätte mit 
feinen Predigten, Ihr feht rubig und ‚zufrieden au, 
wie feine eigenen Amtsbrüder ihm das Herz zerreifien 
mit ihren giftigen Worten, Ihr duldet lieber das Res 
giment der Pfaflen, als daß Ihr Euch der honmlis 
fohen Gewalt des Evangeliums beuget. Denket an 
Eures Herzogs Wort: Es wird Euch nie gelingen, 
wornach Ihr ſtrebt! Ihr werdet von ber Höfe Eu⸗ 
8 Wohlſtandes wieber herabfollen in Armuth und 
Elend, Ihr merbet unter einander Euch felber aufs 
reiben und vertilgen, denn ber Herr wirb Eure Ges 
waltigen vom Stuhle floßen !" 

„Schweigt!” rief der Herzog dem Syndicus zu, 
als diefer den Mund zur Gegenrede geöfmnet hatte, 
„Schweigt! Wir mögen von Euch fein Wörtlein 
mehr anhören. Euer Thun und Treiben gegen Uns 
iſt Lug und Trug. Ihr fommt zu Uns, um den Frie⸗ 
den mit uns zu unterhandeln, und Eure Rathöges 
ſchwornen und Gildenmeifter und Hauptleute und Zehn⸗ 
männer fiben auf den Rathhäufern und berathichla- 
gen darüber, wie die Etadt am Echnellften von Eu⸗ 
res Herzogs Gewalt ganz befreit werden koͤnne. Waͤh⸗ 
send Shr bei Uns um gütliche Pflege und Beilegung 
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bes alien landesverraͤcherifchen Zwieſpalts bitten 
laſſet, ſendet Ihr heimliche Boten an alle Hanſeſtaͤdte 
ab und laſſet um Hülfe und Beiſtand bitten, und 
werbt Kriegsvolk an allen Orten an! Run dem, 
da Ihr es denn nicht anders wolld, fo fol Euch 
. gefchehen, was Euch bereitet fi. Wir haben noch 
. Mittel in der Hand, Eure Hoffart zu brechen, und 
Euch, ale Unfere angeerbten Untertanen zum fchul- 
: digen Refpecte und Gehorfam zu mwingen! Ihr 
ſeid entlaſſen!“ 

Und dabei erhob fi) der Herzog von feinem 
:.Stuhle und verließ mit feinen Räthen und Kriege: 
. hauptleuten den Eaal. ' 

Die Abgeordneten Braunſchweigs aber mursten 
noch einige Wugenblide; dann zogen auch fie aus 
der herzoglichen Burg und brachten die Botſchaft in 
ihre Stadt zuräd, 








Eapitel 2. 
Der Befnd bei Hadıtt. 


Es fei denn, daß Jemand von Neuem 
geboren werde, kann er das Reich 
Gottes nicht ſehen. | 

Joh. 8, v. 8, 


&; war Sonntag Abend. In dem Zamilienzim- 
‘mer des Pfarrers Arndt faßen fünf glüdliche 
Menichen. in traulicher Gemeinfchaft zufammen, um 
-fih eine Sabbathsfreude zu bereiten: Johannes Arndt 
-und feine. treue Hausfrau, die Pflegetochter Odilia, 
der junge Arzt Nebelthbau und der alte Hauptmann 
von der Schulenburg. Die Freude galt zunaͤchſt der 
völligen Wiedergenefung. des jungen Hausfreundes, 
der heute zum erften Male wieder fein Kranfenzim- 
‚mer verlaffen hatte, und feinen beffern und erfreulis 
bern Ausgang wußte, als zu den lieben Arndi's. 


„Mir if,” fagte Nebelihau, „als fei ich aus tier 
fem Thale nach langem Sehnen und Mühen wieder 
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hinaufgeſtiegen auf des Berges Gipfel und ſehe friſch 
und frei in bie liebe Gotteswelt hinein, und athme 
wieder Lebendluft. Kranke und Schwache, Gedrückte 
und Lebensmüde wohnen im Thale, verftedt, verbor- 
gen im Kleinen eingefchloffenen Raume; der gefunde. 
Leib und Einn fhlägt auf den Bergen feine Hütte 
auf.‘ 

„Mein junger Freund,“ fagte Echulenburg, „res 
det nicht zu viel von den Bergen! Ihr wiflet, ums 
fere werihe Frau Ardt ſchauet ohnedies allzufehr 
nach den Bergen, und möchte lieber heute als mor⸗ 
gen uns verlaflen und mit ihrem Eheherrn ſich auf 
ihrem. heimathlichen Harze eine Hütte bauen. Ich 
habe deshalb gegen die Berge eine Art Averlion!“ 

„Schmähet mir meines Gottes Schakfammern 
nicht!” rief Arndt feierlih aus, und wie es fchien 
bemüht, ie erregte wehmüthige Sehnfucht nad Dem 
lieben Harzerlande in feines. Weibes Herzen wieber 
..zu mäßigen. „Die Erde hat Leine größere.und herr- 
‚Tichere Ziesde, als die Hohen Iuftigen Berge, bie wie 
‚natürliche Deftillir-Defen auf Gottes Befehl viel tau- 
ſendmal fohöner die Metalle und Minerale kochen 
rund zeitigen, als auch der geſchickteſte Alchymiſt ‚vers 
‚mag. Das macht, weil in den Bergen alle vier Ele⸗ 
‚mente eingelchlofien find, Feuer und Dampf, Luft 
und Dunſt, Wafler und: Erbe’ Auch wiſſet Ihr, 
lieber Nebelihnu, es wohl beſſer, als ich, daß bie 
kraͤftigſten, lebensreichſten Kräuter eben nur auf den 
hoͤchſten Bergen wachjen, weil fie den Himmel näher 
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haben. Dieſe Webenäßmft. ber Berge möget ihr 
Bump nichts erieben; denn pflanzt ihr auch bie 
cräffigſten Kräuter von den Gebirgen in die Gärten 
im Thale herunter, fie werben fchwächlich und ver⸗ 
tünanern. Ich glaube, die Sehnſucht nach dem ver: 
lornen Himmel zehret an ihrem Herzblatte. Macht 
ed nur, mein Freund, wie von Hypokrates erzählt 
wird, der nur deshalb alle Srantheiten curirt hat, 
weil, er alle feine Heilmittel von den Bergen her⸗ 
abholte.“ 

„Da iſt's freilich zu beklagen,“ ſprach Schulen⸗ 
burg, „daß es nicht aller Orten Berge giebt, daß ſie 
nur hier und da zerſtreut liegen, wo eâ ihnen gerade 
in den Sinn gefommen, ſich zu legen und duszur 
ben.“ 

„Glaubt das nicht, mein edler Freund!" entgeg- 
nete Arndt. „Die Berge liegen nicht von Ungefaͤhr 
hier und dahin zerftreut, wie etwa die Kinder bier und 
dabin einen Steinhaufen zufammen legen; fondern 
Durch Gottes befondere. Ordnung und Austhellung 
liegen die Berge überall ımter einem gewillen Ein⸗ 
fluſſe und mwohlberechneter Wirkung des Himmels, 
Der Himmel, und ich meine hier dad blaue Eternen- 
zelt eben fo, wie Nebel und Wolken, hat eben fo an 
verſchiedenen Orten feine verſchiedene Kraft und Wir⸗ 
fung, wie die Berge und Ihäler, Erde und Waſſer. 
Alles aber wirfet wohl und weile zufammen und ef» 
freuet des Menſchen Herz; denn wo Berge, Brun⸗ 
nen und Bäche find, da iſt's überall gut Hüllen 
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‚bauen. Da fiben au die Böglein des Himmels 
‚und fingen unter den Zweigen. Das if eine ſchöne 
Muſica, die: ſich Bott der Herr im grünem Walde 
:zugerichtet hat, auf daß fein Lob am allen Drien er⸗ 
ſchalle und die Erde deſſelben vol werte. Sch kenne 
fieben herrliche Geſchöpfe, welche Gott ber Herr be 
fonders auf Bergen und Hügeln durch fein Wert 
‚bervorruft, und die auch alle ihre geiſtliche Bedeutung 
haben. Und diefe find: der Thau, das Brad, das 
Brot, der Wein, das Del, die Baumfrügte und bie 
Thiere des Waldes. W 

„Ihre geiſtliche Bedeutung?“ fragte Schulenburg. 
„Herr, das müſſet Ihr mir ſchon erllaͤen. Den 
ich alter Haudegen habe Zeit meines Lebens bei al⸗ 
len dieſen fieben Herrlichkeiten nichts Geiſtliches ge⸗ 
funden! Sch habe mir's, wie ein aͤchter Kriegemann, 
:immer nur am Wohlſein des Lelbes genügen laſſen, 
und leider erft zu fpät eingefeben, daß das. Rei 
Gottes nicht befehet in Efien und Trinken. Alſo 
auch der Wein hat feine geiftliche Bedeutung, and 
das Gras und der Than?” 

„Gewiß, mein edler Freund!“ antwortete Arndt. 
„Da Thau, womit Sett die Berge feuchtet, ift eine 
Frucht der Morgenröthe. Sowie. nun die Morgen 
roͤthe aus dem Glanze der Sonne geboren wird, fo 
-vermählt fih das aufgehende Sonnenlicht mit dem 
Lebenshauche der neuermärmten. Erde und erzeugt bie 
Berlen des Thaues. Und fo wie der Thau die Erde 
fruchtbat macht und bie welfen Bluͤmlein erquidet, 








une ver Suiuier und Bilanzen Freude und Lehen if, 
fo erauidt das Evangelium mit feinem ‚Gimmelsihau 
des heiligen Geiſtes die matten Seelen und richtet die 
medergeſchlagenen Herzen, wie eine twelfende Blume, 
wieder auf. Der Thau iſt ein Bild des Friedens; 
denu wie vom Thau die Erde -grünet und blühet, als 
fo blüht und gränt es auch unter dem Frieden. Lind 
das Brass? Wenn im Palm Gott gepriefen wird, 
daß er Gras wachſen laͤſſet für das Vieh, jo möchte 
wohl Mascher fagen: Wozu fo viel Redens vom 
Strafe! IR das ein fo großes Wunder? D lieben 
Leute, das Gras auf dem Felde ift ein herrliches. 
Geſchöpf und große Wohlthat Gottes. Welcher Jam⸗ 
mer würbe werben, wenn Gott nur einen einzigen 
Sommer fein Gras wachen ließe? Würden nicht 
ſelbſt unfere Augen matt und ſchwach und blind wer: 
den, wenn fie ein ganzes Jahr ſich nicht an dem. 
feifchen Grün des Graſes weiden und flärfen koͤnn⸗ 
ten? Das Gras predigt uns von der göttlichen Vor⸗ 
fehung; denn wenn Gott das Gras auf dem Felde, 
alfo Eeidet, wie viel mehr uns? Das Gras belehrt 
uns über unfere Eitelfeit und Nichtigkeit; denn alles. 
Fleiſch if wie Gras, und der Menfchen Hoheit wie 
die Blume auf dem Felde!” 
„And das Brot" fragte hier Odilia. „Ach, das 
deutet Ihr gewiß vom Brote des Lebens?" 
„Dbne Zweifel, mein Kind,” antwortete der Bflege- 
vater. „Es ift thöricht und menfchlich, von unferm 
lieben Herrn Chrifto zu fagen, daß er Dies oder Jenes 
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ewigen Sohnes eigentliche Natur und Weſen, daß er 


nur das Trefflichſte und Beßte denken und reden und 
thun konnte. Aber wenn ich thoͤricht reden darf, fo 
möchte ich fagen, daß der Herr fein trefflicheres Sins 
feiner felbft geben fonnte, als wenn er ſich das Brot 
Des Lebens nennt. Das liebe tägliche Brot, wel- 
ches uns von bes himmlifchen Vaters Liebe und Barm⸗ 
herzigkeit und Allmacht Zengniß giebt, und uns Got 
als einen weifen Epeifemeifter erblicken läßt, der ung 
heute und morgen und immerdar mit Brote fättigt, 
und wir es täglich wie ein neues, feltenes Gericht ges 
nießen, und niemals deſſelben überbrüffig werben, — 
das liebe tägliche Brot, ift es nicht das herrlichfte 
geiſtige Abbild des Heilandes, des wahrhaftigen Le⸗ 
bensbrotes, in welchem alle Kräfte des Himmels und 
ber Erde, ja Gottes Kräfte zufammen gefaßt find? Neh⸗ 
men wir nicht von feiner Fülle Gnade um Gnade, 
und verkangen täglich wieder nach ihm, als wäre er 
uns täglich ein ganz neuer Heiland geworden? 

„Und der Wein erfreut des Mienfchen Herz!” fiel 
bier Schulenburg laͤchelnd ein. „Dies ift wenigſtens 
eine der älteſten bibliſchen Wahrheiten, die ich kennen 
gelernt habe” 

„sh weiß fchon, mein edler Freund,” fagte Arndt 
gutmüthig, „daß Ihr das in einem beffern Sinne vers 
fteht, als es der gewöhnliche natürliche Menfch nimmt, 
deſſen Weinesfreude oft’ das Herz ertrinfen läßt, Nur 
bem iraurigen und betrübten Herzen zu Gute hat Gott 
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Ian: Wein. geichaffen, fo wie zur Stärfung für bie: 
Kranten und Schwachen uns Alten. Deun daß eben 
in Wein fo lebendigmachende Kraft liegt, welche 
dem Herzen, wie Dem Leibe eine natürliche Wärme 
und Stärke gibt, iſt das nicht eine wunderbare Guͤ⸗ 
tigkeit Gottes und. vaͤterliche Zürforge? Der Heide 
erfreuet auch mit dem Weine fein Herz, aber nur 
der Chriſt erinnert fich dabei, wie Bott auch unferer 
ktanken Seele einen füßen Wein gefrhaffen, nämlich 
dns edle Traubenblut aus dem lebendigen Weinftode 
„efus Ehriſtus. 

„So wahr ich lebe,“ rief Schulenburg eifrig aus, 
„es fol fortan auch Fein Tröpflein Weines meine 
Zunge mehr benegen, ohne daß ich mit mir Rechen» 
ſchaft Halte, ob ich eine Rebe am rechten Weinſtocke 
fe, Wie fangt Ihr's nur an, mein ehnvürdiger 
Freund, daß Ihr wie ein Bienlein aus jever Blume . 
Honig faugt, wo andere Menſchenlinder kaum fehen, 
was vor Augen, viel weniger, was vor der Seele iſt?“ 


„ie ich’8 anfange ?" wiederholte Arndt laͤchelnd. 
„Wahrbaftig, das weiß ich ſelbſt nicht, Ich weiß 
nur jo viel, daß ich nicht anders kann, ald mit dem: 
äußern und innern Auge zugleich bie Wunder⸗ 
werle meines Gottes zu beobadyten, und daß bie bei⸗ 
den großen Dffenbarungen Gottes, Natur und Gnade, : 
mir wie zwei eng verbundene Welten eiſcheinen, in 
welchen beiden ich leben muß.” 


Gut!“ ſagte Schulenburg. „Wber warum. lonnen 
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es nicht alle Menſchen fo. mad? Marum.aun 
ich und muß ich nicht es alla em! : . : 

„te möchte ich hier richten!“ fagte Arndt freund- 
fich und feste dann fcherzend Hinzu: „Vielleicht iſts 
fo, wie Ihr angedeutet habt, daß Ihr Tange Zeit‘ 
hindurch das Gleichniß von dem Weinſtock und der‘ 
Rebe Euch nicht erklaͤrt habt! 


„Sagt nur lieber gleich," fiel ber alte Soldat 
fchnell ein, „daß ich mich weder um den rechten. 
Weinſtock noch um die Rebe daran befümmert habe. 
Aber diefe Schuld werfe ich auf die Kirche und dann 
auh auf Euch.” 

„Ei, Tieber Herr," entgegnete Arndt: lächelnd, 
„wie mögt Ihr das beweiſen?“ 

„Das iſt nicht ſchwer,“ fuhr Schulenburg eifrig 
fort. „Es iſt die Schuld der Kirche, wenigſtens bier 
in Braunfchweig, ob's gleich an andern Orten nicht 
befier fein mag. Ihr wiſſet ſchon, ich meine die 
Leute mit dem hölzernen Schwerte, das nur in bie 
Luft ſtreichet. Sind das nicht felber vertrodnete Res 
ben, bie ſelber Fein Tröpflein Blut und Saft vom 
Weinſtocke haben! Wie mag nım eine verfiegte, aus⸗ 
getrodineie Quelle bie Durſtigen tränfen - wollen? 
Oder wie mag ein Blinder dem Blinden ben Weg 
weifen? Und Die zweite Schuld faͤllt auf Euch; mein 
ehrwuͤrdiger Herr und Zreund! Hättet Ihr wenig⸗ 
flens vor dreißig Jahren Euer wahres Ehriftentkum 
in die Heidenmelt- amſeres Heiligen Tömifshen Welches 
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amdgefenbet, fo Hätte ish ein Mäeufchenakier eher ger 
lernt, was das Evangelium zu beveuten hat!“ 

„Bor. weißig Jahren,” ſagte Arndt, auf‘ den 
ſcherzhaften Borwurf eingehend, „war ich felbft noch 
nicht viel befjer, als eine vertrodnete Quelle! Dann,” 
fuhr er ernſter fort, „darf ich Euern Tadel, mit 
welchen Ihr mich lobt, nur in fo weit annehmen, 
ale Ahr mir Feine andere Ehre anthun wollet, ale 
die, daß ich's treu und ehrlich mit dem Evangelio 
meine und nicht berzlicher wünfche, als daß ich alle 
Menfchen an den Quell des Lebens führen koönnte!“ 

„Da führt nur zuerft Euern Herrn Collegen 
Denede mit bin,” ſetzte Schulenburg hinzu, „denn 
Neid: und Mißgunft und Herzendhärtigfeit muͤſſen 
dem lieben Wanne die ganze Eeele audgetrodnet 
haben! | De 

„Wollet Ihr nun nicht auch die Deutung des 
Deles wiflen?" fragte Arndt fchnel, ohne Zweifel, 
um dem angeregten Gegenftande am Schnellſten aus- 
zumweichen. . 

„Gewiß, lieber Herr,” antwortete Frau Anna. 
„Darin ſcheint mir eine befondere Lehre für eine 
chriſtliche Hausfrau zu liegen.” 

„Hür den chriftlichen Haushalter überhaupt,” ver« 
fiherte Arndt. „Das Del, oder wie es die Schrift 
oft auch nennt, der Balfam, erfrifchet und verfchönert 
die Leibeögeftalt und fräftigt felbft ben todten Leib 
auf viele hundert Jahre lang, daß er ver Verweſung 


nicht anheimfält. Das tft ein tefflichee Bild des 
Wildenhahn, Joh. Arndt. 1, Br. 
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heiligen Geiſtes, ver mit ſeinem Freubendte ven in⸗ 
nern Menſchen falbet, erfrifcht und verfchönert imd die 
Sede vor dem Tode in der Suͤnde bewahret. War 
doch auch unfer Herr gefalbet mit Sreudenöle; und 
nun haben wir von feinem Geifte empfangen ben 
Geiſt. Und das iſt's, was Sohannes lehrt, wenn 
er fchreibt: Ihr Chriften habt die Salbung von ‘Dem, 
ver heilig ift, und wiſſet Alles, was Roth thut.“ 

Als Arndt hies ein wenig ruhte, öffnete fich Leife 
Die Thüre und die Magd trat fchüichtern und aͤngſtlich 
herein. 

„Was giebt es, Martcha?“ fragte die Hausfrau 
beforgt. 

„Sch, erſchrecket nicht,” antwortete fie und ſchien 
felber des Todes erichroden. „Es ftehen zwei frembe 
Märmer draußen, welche durchaus mit dem Herrn 
fosechen wollen !” 

„Run, laß fie doch herein!‘ gebot Arndt ruhig. 

„Ad, lieber Herr,“ fuhr die Magb ängfilich 
fort, „vie beiden Männer fcheinen mir nichts Gutes 
im Sinne zu haben. Sie find in große lange Maͤn⸗ 
tel gehuͤllt, und ver. Eine trägt große Sporen an den 
Stiefeln und, als er den Mantel zurüdichlug, fah 
ih ein großes Echwert an der Seite hängen!“ 

„Laß fie in Gottes Namen herein!” wiederholte 
Amdi ruhig wie bisher und erhob fich zugleich, um 
dem gefährlichen Befuche entgegenzugehen. Und bald 
barauf traten zwei Männer herein, deren ſaſt ſchuͤch⸗ 
terned Weſen nichts weniger ale eine Gefahr andeu⸗ 
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tete. An der Hand des Einen, der ein ritterliches 
Anſehen hatte, blitzte ein großer Siegelring. Der 
Andere aber ſprach: 

„Ehrwärdiger Herr, denn Ihr feld doch wohl 
Herr Johannes Arndt, wir haben Euch um gütige 
Nachſicht zu Bitten, daß wir fo fpät nach Einbruch 
ver Nacht, wie einft Nicodemus zum Herm, zu Euch 
lommen, und erlaubt zuvor, daß wir Euch unfere 
Namen nennen. Ih bin Ehriftoph Ebert, Pfar⸗ 

rer zu Dettum, und dies bier ift mein alter Freund, 
Her Paul Neige, unfers durchlauchtigſten Herzogs 
Geheimſchreiber.“ 

„Seid mir willlommen, liebe Herren,“ ſagte 
Arndt und reichte Beiden die Sand. „Iſt das An⸗ 
liegen, welches Euch zu mir fuͤhrt, von der Art, daß 
Ihr mit mir allein zu ſprechen wünſcht? 
dc nein!” rief der Pfarrer aus. „Was mich 
Euch zu fagen dränget, möchte ieh lieber vor "Eurer 
ganzen Gemeinde verfümdigen. Aber feid Ihr und 
Eure werthe Hausfrau auch nicht Böfe, daß wir fo 
fpät zur Nacht kommen?“ 

„GSewiß nicht, Lieber Herr Amtsbruder,“ verficherte 
Arndt. ‚Mehmet doch Platz und erlaubt meiner lie— 
ben Hausfrau, daß fie Euch ein Nachtlager bereite." 

„Rein, nein!“ entgegnete Ebert fehnelf. „Unfer 
Aufenthalt Tann nur ein Furzer fein; und daß wir 
zur Nachtzeit kommen und gehen, iſt nicht freier 
Wille, fondern nothwendige Vorficht für unfer Leben, 
Das Kriegsvoll ſchwaͤrmt von alten Seiten um bie 


Stadt und macht die Straßen unfider. Weil wir 
uns aber am Tage nicht in die Stadt getrauten, 
mußten wir bie Abendzeit dazu wählen; und doc 
haben nur unfere guten Roſſe uns vor weiterer Un⸗ 
bill geſchuͤtzt!“ 

„Sieht es wirklich fo ſchlimm aus" fragte Schu⸗ 
lenburg. 

„Leider ja!“ antwortete der herzogliche Geheim⸗ 
ſchreiber. „Das ſtaͤdtiſche Kriegsvolk fahndet auf Je⸗ 
den, der ſich auf die Straße wagt. Und dann thut 
das Geſchütz von den Waͤllen großen Schaden und 
macht die Straße nad) Wolfenbüttel zu einem Todes⸗ 
wege. Es ift traurig, daß die Unterihanen eines 
und desſelben Landeshern folchen blutigen Krieg 
mit einander führen. Aber trogdem treibt uns Beide 
unfer Herz, Euch, ehrwürdiger Herr Arndt, ſelbſt 
auf die Gefahr unferes Lebens bin, zu fehen und zu 
fprechen und zu danfen.” 

„Zu danken?“ wiederholte Aıntt verwundert. 
„Liebe Herren, wir fehen und doch heute zum erften 
Male!“ 

„Mit. leiblichen Augen, ja,” fagte der Pfarrer 
Ebert. „Aber unfer inneres Auge hat lange mit 
Sehnſucht nad) Euch geblit und Euch in eine liebe, 
freundliche Geſtalt geffeidet. Lieber Herr Amtsbruder,“ 
fuhr er nun wärmer fort, „ich fomme zu Euch, weil 
mir mein Herz und Gewiſſen Feine längere Zögerung 
geftatteten. Es find mir erſt noch wenige Wochen, 
daß ich zu Euern bitteren Feinden und Widerſachern 











gehörte. und Euch vielfach ſchweres Bein und Unrecht 
gethan babe.” | 

„Mir?" fragte Arndt. „Wie iſt Das möglich, da 
ich nichts davon weiß?“ 

„Laßt mich offen und treulich reden,“ fuhr nun 
der Pfarrer fort. „Ic gehörte zu Denen, welche 
Euch und Eure ganze amtliche Wirkfamfeit auf das 
Schnöpefle verunglimpften. Ich habe von mieiner 
Kanzel herab Enern Namen in blinder, wahnfinniger 
Leidenfchaft neben den des Erzfeindes der Ehriften- 
beit geftellt. Euer nächfter College, Herr Denede, 
hatte mir, als er etwa vor einem Jahre in Dettum 
mich bejuchte, fo viel Uebels von Guch erzählt, daß 
ich Euch für einen Miethling im Weinberge Gottes, 
für einen Verräther unfere® allerheitigften Glaubens 
halten mußte. Das Evangelium, die Kirche, das 
Reich Gottes, — Mes fah ich durch Euch in Die 
größte Gefahr, auf den Rand des Mbgrundes ger 
bracht. Anfangs’ forderte ich meine Gemeinde auf, 
für Gure Belehrung zu beten, daß Ihr dem Berber: 
ben, welches den Irrlehrern angebroht it, enifliehen 
möchtet; aber bald reute mich ſelbſt mein Mitleid 
mit Euch und ich Hätte ruhig und freudig Euch kön⸗ 
nen untergehen fehen. Lieber Herr Amtsbruder, könnt 
Ihr mir Died Alles vergeben ?" 

„WUrmer Freund," antwortete Arndt und fchüttelte 
ſchmerzlich dad Haupt: „was hatte ich denn ſo Uebles 
gethan?“. 

„Herr, antwortete Ebert, „Ihr moͤgt es wehl 
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mit wiſſen, wie weit leidenſchaftliche Beuhlnäung 
den Menfchen verführen kann, wie weit die Undulo⸗ 
ſambeit in Sachta des Glaubens treibt. Zub hielt 
Cuch nun einmal für einen Feind und Zerfiörer um 
ſerer Intherifchen Lehre, und predigt gegen Euch, wie 
gegen von Papſt und den Türken. Und wie bat 
Ihr dafür Rage gmommen? Ihr babt feurige Koh⸗ 
Jen auf ein Gaupt gelegt! Ihr ſchriebi Euer Buch 
vom wahren Chriſtenthume; ich habe es aba Mi 
Hate lang verachtet und nicht ein Wörtlein darin ge 
leſen. Endlich nahm ich es doch zur Hand, aber aus 
um Euch zu widerlegen und Eure Keherei Euch nach⸗ 
auweilen. Aber ich armer, ſchwacher, thoͤrichter Menſch 
Ich wollte Euch fluchen und sh Cuch un ſegnen, 
ih wollie Euch als den Berführer der Chriſtenheit 
darftellen, und bin nun jeibf ein Gefangener in Eu⸗ 
sen Händen, ich wollte mich von Cuch entferwen, wie 
der Himmel von der Höfe fern if, und num Tomme 
ih zu Euch und bitte: Gebt mir ein Maͤtzlein in 
Gurem Herzen! Diefen Morgen: habe ich meiner 
Bemeinde alle meine Sünde gegen Euch ehrlich ge 
fanden — aber das reichte meinem heladaen Gemiſſen 
nicht aus; ich mußte ſelbſt noch gu Euch Temmen, 
und aus Eusem Munde vernehmen, daß Ihr mir 
vergebet. Denn wenn Euer Buch nicht wirklich daß 
wahre Chriſtenthum prebigt, fo iſt Die feligemmchende 
Kraft des Goangelums eine herbei. Rummdhr 
ann ich fagen, daß auch ich wieder geboren bin. Ich 
‚bin ein neuer Menfc in Ghrifle geworden, und ber 








HGerr gebe es, nun ein treuer umb giter Hirke meine 
Gemeinde.“ 

„Ich leugne nicht,” ſagte nun Arndt, daß Eure 
Werte wie boͤſtlicher Balfam auf meine Seele traͤu⸗ 
fen. Sollte 08 einem ſchwachen Herzen nicht wohl⸗ 
Hın, wen die vielen und tiefen Munden, wel 
che die Riehlefigkelt fo vieler Menſchen und leider 
wich fo vieler Amtebrüder mir geſchlagen bat, eiumgi 
eine folge Heilung finden! Und doech Habe ich nicht⸗ 
Anderes geihon, als das liebe Wert unſers Herm 
gepredigt. 

„Aber in ſolcher Weiſe, wie es in unſerer Zeit 
noch Keiner gethan hat," ſetzte Ebert hinzu. Euch 
gebührt der Ruhe, daß Ihr das Wort bes Herm: 
Es fei denn, daß Banand non Neuem geboren werde, 
font hann er dad Rech Gottes nicht fehen! in 1m- 
ferer troſt⸗ und frienelofen Zeit zum zechien Verſtaͤnd⸗ 
niſſe gebracht habt.‘ 

„Worin liegt mun eigentlich der Grund ſolchen 
GSchmerzes und ſolcher Frende ſprach Arudt in Ge⸗ 
dauken verfunken vor ſich hin. „Den umendlichen 
Neichthum des Evangelunns an Segnungen zur Des 
goduma ver Menschheit leugnet doch wohl eigentlich 
Niemand. Freilich bietet es beine geheimen Mittel zur 
Erlangung der Güter dieſer Welt, Feine Mittel zur 
Sehöhung und Bermehsung Ännlieger Su, Feine Mit⸗ 
tel gur Verſchoͤnerung Des Rebend im Sinne des na: 
türkichen Menfchen; vielmehr veranlaßt ihn das EGpan⸗ 
gelum durch ſeine Gebote Ahätiger Menſchanliehe zu 


mannigfacher Verminderung feiner Habe, es wetiet 
durch fein firenges Gebot von der Heiligung des Her- 
zens die Sinnenluftin ihre Außerfien und engften Gren⸗ 
gen zurüd und bereitet durch feinen heiligen Ernſt 
den -forglofen, bequemen Weltleben manche unange:- 
nehme und Aärgerliche Stunde.‘ Aber dafür öffnet «6 
doch feinen unendlich ‚reihen Licht- und Kraft um 
Troſtquell für Alle, die-da fragen: Wohin follen wir 
gehen? Was muß ich thun, daß ich felig werde? 
Das Evangellum bildet doch eben in feinen Beken⸗ 
nern das Gottedreih auf Erden und macht dieſelben 
reich .in Gott, ale die, obwohl fie Nichts inne ha⸗ 
ben, doch Alles haben, die, obwohl fie arm find, 
doch Viele reich machen, die, obwohl das Leben fle 
traurig machen will, doch allezeit fröhlich find, als 
Solche, Me um der mancherlet Noth und Anfechtung 
"willen einem zerfchlagenen Rohre gleichen, und doch 
nicht zerbrechen, einem glimmenden Dochte, und Doc) 
nicht verlöfchen. Warum baut fih mm dieſes Got⸗ 
teöreich fo ſchwer auf? Warum wollen ſich fo Viele, 
die der Hülfe fo dringend bebürftig find, doch nieht 
helfen Yaffen! Wo find die Glieder dieſes Gottes 
reiches? Es Fönnen e8 doch nicht Alle fein, welche 
in der äußern Zahl der Chriften mitzählen!”" 

„Das Tönnte ich Euch wohl ſagen,“ rief Schu- 
Yeriburg eifrig aus. „Es liegt an der gar zu armfe 
ligen Kenntniß von Gottes Wort in den Gemeinden, 
und, nehmt mir’s nicht übel, Herr Pfarrer Ebert, 
zu allermeift an ven@euten mit dem hölzernen Schwerte 
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und ber -ausgetrodneten bölgernen Seele auf den Kan⸗ 
zeln, die wohl die Länge und die Breite und die 
Tiefe der fünf Wunden Chriſti auf das Genaueſte 
ausrechnen, aber die eine große Wunde der ganzen 
Menſchheit, das Elend in unferer Sünde, zugedeckt 
kaſſen oder mit falſchem Pflaſter uͤberſtreichen. Und 
dann eben deshalb liegt es an der wahrhaft erſchred⸗ 
lichen Unwiſſenheit, in welcher die meiften Menſchen 
in Bezug auf ihr eignes Herz und innered Leben 
fi) befinden, es liegt an der geiftigen Traͤgheit und 
Stäroerfälligfeit der Seele, wenn es gilt für Gott 
zur Hand zu fein. Seht nur die Angfl und ben 
Sammer an, der die Leute bis zur Verzweiflung nie 
derprüden kann, feht nur die Leichtigkeit, mit welcher 
fih das Herz zu jeder Suͤnde verführen läßt, bie 
tiefe Verſunkenheit in vie niedrigen, gemeinen LüRe 
der Welt, vie Rathlofigfeit und Troſtloſigkeit ſchon 
in der allerkleinften Prüfung, und Ihr fehet, daß das 
arme Boll von allen Segnungen des Chriſtenthums 
auch noch nicht eine einzige bat. Wie kann da das 
Gottesreich wachen! Steht nicht das arme, bethörte 
Bolf, trotz dem, daß es zur Ehriftenheit gezählt wird, 
noch außerhalb des Reiches Goties ? 

„Ja,“ ſprach Amdt mit betrübter Seele. „Es 
fei denn, daß Jemand geboren werde aus dem Waſ⸗ 
for und Geifte, ſonſt Tann er nicht in das Reich 
Gottes Tommen.” 

„Da Ihr einmal davon redet,” fagte Schulen- 
bneg, „darf ich Euch fragen, wie biefe Wiedesgeburt 


aus dem Waſſer und bem Geiſte zu verfichen feit 
Aus dem Wafler, — geht das auf Die heilige Taufe?“ 

„ohne Zweifel,” antwortete Arndt. „Wenn. das 
Evangelium im eigentlihen Sinne von der Taufe 
redet, jo verficht es darunter die durch's Wafferbad 
geichehende feierliche Eimmeilung und Aufnahme in 
die Gemeinfchaft Derer, welche Chriſtum als ihren 
Heiland und Seligmader erkennen.” 

„Halte mir nur einen Einwand zu qui,” fuhr 
der alte Soldat fort. Nach dieſer Erflärung müßte 
alfe Jedermann, ber getauft wird, fchen den Glauben 
haben und in, ver ſeligmachenden Kraft des Gvange- 
liums fchon unterrichtet fein. Und wenn ich an den 
Bejchl des Herm denke: Gehet bin und Ichwet alle 
Heiden und taufet fie! — und an das Wort: Wer 
ba glaubet und getauft wird, der wird felig werben! 
— fo wird ed mir immer beutlicher, daß wer ſich 
auf Chriſtum taufen ließ, Ehriſtum fchen mußte er⸗ 
fannt haben, daß alfo Die Taufe eigentlich mur das 
Siegel des Glaubens an. den Herm fein fellte! 
Die ſtimmt nun dad mit ber Kindertauſe zuſam⸗ 
een 7” 

“ „Euer Einwand it allerdings richtig, mein edler 
Freund!” antwortete Arndt. ‚Aber, trobden daß 
die chriſtliche Kirche um 223 äußern Bandes willen, 
weiches eine chriftliche Gemeinde auch als eine bär- 
gerlihe Gefellfchaft zufammenbält, die Kindestaufe 
eingeführt hat, wird die Kraft dieſes heiligen Sacra⸗ 
mentes nicht gebrochen oder aufgehoben, — vielmehr 
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IK die Taufe der Anfang der Wiedergeburt. Durch 
die heilige Taufe wird das Mind zuerft in die äußere 
Gemeinſchaft der Chriften aufgenommen und erhält 
dadurch gewiſſermaßen Das Eintrinsrecht in's Wotiess 
reich; aber Die außere Taufe macht den Menſchen 
noch nicht zu einem wirklichen Gliede dieſes Reiches. 
Waſſer thut's freilich nicht, ſagt unſer Luthet, ſondern 
das Wort, fo mit und bei dem Waſſer iſt, und. der 
Glaube, fo folgen Worte Gottes Im Waller trauet. 
Bo die Taufe nicht die Wiedergeburt angefangen, 
und der heilige Geil dieſe nicht vollendet bat, ba 
faüt die erſte Verantwortung auf die eltern und 
Taufzeugen, und die zweite auf die Getauften ſelbſt.“ 

„Wie meint Ihe 8457” fragte Schulenburg mit 
erhöhter Theilnahme. | 

„Wenn die Aeltem,“ fuhr nun Arndt fort, „ihr 
Kind durch die heifige Taufe auf das Befenntniß des 
Waters, Des Sohnes und des heiligen Geiles ver- 
pflichten laſſen, fo fprechen fie dadurch wicht allein 
vor Bott und Menſchen aus daß fie ſelbſt in biefem 
Bröeaninitte fichen amd Ichen, und dulden, inagen und 
tampfen wollen, fondern fle verpflichten fich auch vor 
Bott, daß fie ihr Kind in Diefem Belenninifie aufer 
ziehen wollen. Und wenn Die Taufgeugen im Runen 
des Kindes das Geluͤbde ver Trene auf dieſen chrift⸗ 
lichen Glauben ablegen, fo geloben fie ja darin vor 
Gott mit einem heiligen Eve, daß fie dafür, daß dies 
Kind rinſt ein wahrhaftes Glied des Reiches Gottes 
Wunden Fol, in ſoweit Buͤrgſchaft Kein wollen, als 
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fie ſelber nicht müde werden wollen, für bie Rettung 
der Seele des Kindes zu forgen. Die Wiebergeburt 
eined Menfchen beginnt von der Zeit feiner Taufe 
an, durch die Sorge der Gläubigen; find nun aber 
Viele von Denen, die auf Chriftum getauft find, doch 
feine Glieder des Gottedreiches, fo ift ed eben nur 
darum, daß der heilige Geift die angefangene Wie- 
dergeburt nicht vollendet hat. Und die Verantwor⸗ 
tung dafür fällt dann auf die Getauften ſelbſt.“ 

„Laßt mich,” fiel hier Schulenburg. ein, „eine un« 
verftändige Frage thun. Wenn ich auch nicht, wie 
einft einige Chriften zu Ephefus, jagen kann: Ich 
habe nie gehört, ob ein Heiliger Geift fei, jo möchte 
ich dody Euch fragen, was der heilige Geift eigentlich 
thut ?” 

„Darauf,“ erwiederte Arndt freundlich, „kann 
Euch Niemand befier, als unfer Luther, Antwort ges 
ben. Der heilige Geift berufet die Menfchen zum 
Eintritfe in’8 Gottesreih; er erwirkt in des Men⸗ 
fhen Seele das Berlangen nach einer Seligfeit bei 
Gott dadurch, daß er die. Aengftlichkeit und Unzurei⸗ 
chenheit des irdiſchen Lebens fie Tennen lehrt. Er 
fammelt die Menfchen zum gemeinfamen @intritte 
in's Gottesreich; er führt die erlöfungshebürftigen 
Seelen alle zufammen, eben durch dad gemeinſame 
Beduͤrfniß, damit fie fich gegenfeitig helfen und. fürs 
dern und eine fichtbare Gemeinde des Kern bilden 
follen. Er erleuchtet die Menfchen au ihrem Ein- 
tritte in's Gottesreich; er läßt. fie Den wahren Zur 
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fland ihres Herzens, er läßt fie bie Hülfe erkennen, 
welche ihnen eigentlich noth thut, er giebt ihnen das 
rechte Verftändniß des Evangeliums und ſchließt die 
innere Wahrheit der Erlöfung auf, welche durch 
Jeſum Chriftum gefchehen iſt. Der heilige Geiſt 
heiltget die Menfhen auf ihrem Wege zum Got« 
teöreiche; er reißt die Eeele immer mehr von ten 
Banden des finnlichen und fündlichen Lebens log, er 
zerftört das natürliche und gottesfeindliche Wohlges 
fallen an der Luft der Welt, und legt dafür die füße 
Liebe zu Gott und feinem Worte, und die Eeligfeit 
eines Friedens mit Gott in's Herz. Und er erhält 
biefe Ale, die er berufen, gefammelt, erleuchtet und 
geheiligt hat, in der Gemeinfchaft des Glaubens an 
Ehriftum; er fehlingt das unfichtbareBand der Kind- 
ſchaft bei Gott um alle Seelen auf Erven, wie im 
Himmel, welche die Erlöfung dur Ehriftum gefun- 
den haben, er erhält fie, wie fehr fie auch fichtbarlich 
getrennt und zerftreut leben mögen, doch Alle in 
Einer Gemeinde ded Herrn und weihet fie dadurch 
zu eigentlichen Gliedern des Gottesreiches, daß fle nicht 
wieder abfallen mögen. Und das find die Wie⸗ 
Dergebornen.“ ' 
„Und dies Alles," ſetzte Pfarrer Ebert hinzu, 
„nicht durch äußere Maht und Gewalt, durch 
Feinerfet Zwang!” | 
„Nimmermehr,“ verficherte Arndt. Die Gnade 
Goites wirket frei. Sonſt wäre ja die heilige Taufe 
ein Sicherheitd-Brief zum unnbweislichen Eintritt 





— MM — 


in's Gotteoreich auch fuͤr Den, ber Keine neue Creatur 
in Chriſto würde; ſonſt müßten ja alle auf Chri⸗ 
ſtum Getaufte ohne Weiteres felige Kinder Gottes 
fein, und die Kindertaufe wäre ja in bes Prieſters 
Hand ein wahres Gotteögericht und Gotteswerk. 
Der heilige Geift wirket frei wie bie Gnade Gottes, 
nah dem bildlichen Ausdrucke unferes Herrn: Der 
Wind bläfet, wo er will und bu hoͤreſt fein Saufen 
wohl; aber du weißt nicht, von wannen er Tommt 
und wohin er fährt. Alſo if} ein Zeglicher, ber aus 
dem Geifte geboren iſt.“ 

„Dies Wort ift mir noch dumkel,“ fagte Schulen» 
burg. „Das klingt fo geheimnißvoll, daß man. fi 
gar nicht recht getsauet, es erflären zu wollen!“ 

„Richt dach, mein iheurer Freund, entgeguete Arndt 
lächeln. „Ein Menſch wird wiedergeboren, obgleich 
er den Weg feiner Wiedergeburt weder mit ben Au— 
gen feinea Leibes noch feines Verſtandes uͤberſchauen 
kann und es nicht begreift, wie Solches eigentlich zu⸗ 
gegangen iſt.“ 

„Sollte das wirklich nicht möglich fein?" fagte 
der alte Soldat 

„Gewiß nicht!" antwortete der Hausherr. „Wiſſet 
Ihr denn, wie nur die natürlichen Behanfen in’s 
Herz kommen? Wiſſet Ihr, wohin fie Euch führen 
werden ? Unmöglid! bie Gedanken find plöglich da 
und erfüllen und regieren bie Seele. Alſo wirket auch 
der heilige Geiſt. Wir Tönnen wohl das Schifal, 
das Greigniß unſeres Lebens nennen, in welchem 
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und ſeit welchem es beſſer mit uns geworden iſt, 
ja wir koͤnnen oft ſogar die Stunde bezeichnen, in 
welcher es ploͤtzlich hell in uns geworden und die 
Binde von unſern Augen gefallen it, — aber das 
ift auch Alles. Wer will den Weg feiner Gedanken 
verfolgen, bis er auf den erften zurädtommt? Und 
wer will, auch wenn er den erflen Gedanken gefunden 
hätte, nachweifen, wie, auf welche Weiſe, aus wel⸗ 
cher Quelle eben diefer erfte Gedanke in's Herz 
gelommen it? Das Wirken des heiligen Geiſtes ift 
demnach geheimnißvoll, obgleich frei; Niemand ver- 
mag zu beichreiben, wie er wiebergeboren worden 
iſt; er weiß nur, daß er es ift, und das if Allee. 
Ber möchte auch fo Fühn, fo verwegen fein, bie 
Wege Gottes und feines heiligen Geiftes in ihrem 
Anfange und Ende erflären zu wollen? Wer hat 
des Herrn Sinn erkannt, und wer ift fein Rathge⸗ 
ber gewefen? — Klingt euch, mein edler Herr, das 
Wort unfered Herrn zu Nicodemus, nun noch fo ge⸗ 
heimnißvoll, daß es Euch unverftändlich bleibt?" 
Rein!" verficherte dieſer ernft und febte hinzu: 
„Ich Habe auch zugleich aufs Reue erfahren, daß nur 
Der, welcher felber wiedergeboren ift, Andern erklären 
Tann, was die Wiedergeburt if. Ich kann es nun 
recht wohl begreifen, warum die Menfchen Euch einen 
Schwaͤrmer, einen Enthufiaften, einen Weigelianer heißen. 
Sie find gerade, wie Nicodemus, und Tönnen ſich nicht 
in die Tiefe eines wiebergeborenen Herzens verſetzen, 
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und nennen Thorheit, was ibuen jelber noch uners 
fchlofien iſt!“ 

Hier trat eine tiefe Stille ein, welche der Pfar⸗ 
rer endlich dadurch unterbrach, dab er aufſtand und 
fprach: „Was gäbe ich darum, könnte ich wenigftens 
allwöchentlich einen folchen Abend erleben. Rehmt, 
theuerfter Herr Amtebruder, meinen und meines Freun⸗ 
des beften Dank für Eure freundliche Aufnahme und 
noch mehr für Euer erbauliches Wort. Wenn meine 
Kirchlinder nur halb fo erleuchtet und erwärmt aus 
meiner Predigt gingen, als wir von Euch, ich wäre 
ein glüdliher Mann!" 

„Seo wollt Ihr wirklich, fragte die Hausfrau, „zu 
fo fpäter Nachtzeit uns verlaflen? Bleibt doch bei 
un, liebe Herren! Können wir Euch auch feine vor, 
nehme Herberge bieten, fo doch ein geruhiges Ges 
mah. Die Nacht ift feines Menſchen Freund; fo 
bleibet bei ung!” 

„Leider,“ entgegnete Paul Neige, der Geheim⸗ 
fchreiber, iſt in jegiger Zeit der Tag noch weniger 
des Wanderers Freund, als die Nacht. Eben unfere 
Sicherheit erfordert ed, daß wir in der Nadıt kom⸗ 
men und gehen!“ 

„Sagt einmal, Herr Geheimfchreiber ,” fiel der 
Herr von der Schulenburg in faft vertraulichen Tone 
ein, „Ihr feid Eurer Sprache nach Fein Braunfchiweis 
ger. Darf ich fragen, aus weichem Lande Ihr feid ? 

„Ich bin aus Eachfen, gnädiger Herr!‘ antwor⸗ 
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tete Reibe. „Ein kleines engebiegiſcheſ Staͤdichen 
iſt mein Geburtsort!” 

„Das dachte ich mir dach bafoı rief Schuien⸗ 
burg aus. „Eure Sprache hat ſo etwas Herzliches 
und Gutmuͤthiges, wie man's nicht unter unlerm 
Volke finde, Das lautet Alles, als ſaͤnget Ihr im. 
Eurem Herzen dazu. Das mag auch von Euren 
Bergen kommen, von den edlen Adern in Euren 
Bergwerken. Nehmt nun eine zweite Frage auch 
noch ſo freundlich auf. Ihr ſprechet von der großen 
Gefahr, in jetziger Zeit des Tages auf ber Landſtraße 
nach Wolfenbüttel zu wandern. ES ift fchlimm ges 
nug, daß Ihr Recht habt, umd obgleich. Ihr des Hers 
3098 Gegeimfchreiber ſeid, fo werdet Ihr, bach «6 von 
Herzen mit mir beflagen, daß der durchlauchtigfie 
Herzog gegen unfere Stadt fo feindfelige Maßregeln 
bat einfhlagen müfen Man fpricht piel von dem 
großen Damme an der Delper-Mühle, der die Difer 
ſtauen und in die Stadt zurücktreiben fol. Verra⸗ 
thet Ihr ein Geheimniß, wenn Ihr und dayon et⸗ 
was Genaueres. mitiheilt?" 

„Rein, edler Herr!” antwortete Paul Neitze. 
„Die Sache wird, und muß ja fo öffentlich betrieben 
werben, daB von den Thürmen biefer Stadt aus 
Ales überfehen werden mag. Der Damm iſt nun 
allerdings fertig, da etliche Taufend- Menfchen mehr 
zere Tage lang Tag und Nacht daran gearbeitet har 
ben, trogdem daß das Bejchüp von den Mauern 


dieſer Stadt fie davon vertreiben wollte. Der Damm 
Wildenhahn, Joh. Arndt. IL, Bant. 4 
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iſt vier und zwanzig Werkſchuh Ho, und fo berech⸗ 
net, daß er das Waſſer bis in das oberſte Stock der 
groͤßten Haͤuſer zurücktreiben kann; er iſt an fuͤnf⸗ 
zehnhundert Schuh; lang und einhundert und zwanzig 
Schub breit, und bat eine Brufiwehr von fünf Schub 
in der Die. Unten am alten Arme der Oder iſt 
ein zweiter Damm errichtet, der an: vierzig Schub 
hoch if, Der Raum zwiſchen beiden Dämmen iſt mit 
Thon und Dedergrand ausgefüllt, und von beiden 
Selten nach Born und Hinten mit Pfählen und Ges 
fehinen verwahrt. Weich veften Halt diefe haben 
muͤſſen, konnt Ihr daraus abnehmen, daB an ſechs⸗ 
hundert Fuder der flärffien Ruthen dazu verwendet 
worden find, Auch ift an ber Seite zwiſchen der 
ölper Schanze und dem Damme eine, ſechs und dreis 
fig Schuh hohe Schleufe angebracht, deren vier 
Schutzbreter aufs und zugezogen werden Tonnen, und 
worüber eine Brüde für Reiter und Wagen gelegt it!" 

„Das Iautet ja ſchrecklich!“ rief Schulenburg aus, 
„der Herzog hat alfo nichts Geringeres im Sinne, 
als die Stadt mit Mann und Maus zu erfäufen !“ 

„Slaubet mir,” fagte der Geheimſchreiber, „Daß der 
eble Herzog nur ſchwer an bie Ausführung dieſes 
Werkes gegangen ift, und es zulegt nur gethan hat, 
weil er ſah, daß die Stadt durchaus nicht zum Ges 
horfam zu bringen if. Auch mag ich es Euch nicht 
verhehlen, daß mir ſelbſt das Herz dabei Blutet, wenn 
ich an die Roth und den Jammer denfe, der in Kur⸗ 
gem über die unglüsfliche Stadt kommen wird. Viel⸗ 
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leicht fon morgen wird der Herzog Befehl geben, 
die Schleufen zugufegen. Ja, daß ich nichts verhehle: 
ih bin deshalb heute noch aus gut meinendem Her⸗ 
sen zu Euch gefommen, ehrwürdiger Herr Arndt. 
Euer Wort hat eine gewaltige Kraft; vieleicht dag 
es Euch gelingt, den Rath und die Bürgerfchaft-noch 
zur Rachgiebigfeit gegen den Heszog zu beſtimmen 
und die große Gefahr abzuwenden!" 

„Ah wie gerne thäte ich das, wenn ich's ver⸗ 
möchte!" entgegnete Arndt. „Mein Wort gilt we⸗ 
nig ober nichts bei den aufgeregten Gemüthern. So 
jehr der Rath und die Bürgerfchaft mit einander im 
Streite liegen, fo find fie doch beide darin einig, dem- 
edlen Herzoge zu trogen. Noch geitern, als ich zu 
einigen Bürgern über die nahende Gefahr redete, 
fpoiteten diefe darüber und fagten: Das Wafler 
würde ihnen vielleicht ein wenig in die Pantoffeln 
laufen ober wohl auch die Mäufe in ihren Löchern 
ertränfen, und dafür würden fie den Herzoge noch 
dankbar fein. Und als ich gegen einen Rathsver⸗ 
wandten Briedensvorfchläge zu thun wagte, wurde 
mir nicht undeutlich zu verftehen gegeben, ob ich nicht 
vielleicht in heimlichem Dienfte des Herzogs ſtehe. 
Glaubet mir, lieber Herr, in folcher böfen Zeit, wo 
die Leidenfchaften glühen, ift des Predigers Wort 
eine Stimme in der Wüſte. Ich meine auch, der 
Herr hat unferer Stadt diefe aufgehende Roth lange 
behalten! Gott gebe, daß durch leibliche Trübfal 
das Herz in feiner Doffart gebrochen und feinem Gott 
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und Herrn unterihan werde. Ich Tann in ſolcher 
Tranerzeit nichts thun, als Hi mil tragen und bie 
Trauernden tröften!” 

„Bott wende Alles zum Beten!“ rief bier der 
Dfarrer Ebert aus. „Laffet aber mir, ehrwürbiger 
Herr Amtöbruder, und meinem lieben Freunde Die 
troftreiche Zuverficht, daß wir, obgleich der unglüds 
felige Streit zwifchen unferm edeln Herzog und ber 
Stadt Braunfhweig und gewiffermaßen als Feinde 
gegenüberflelt, doch von Herzen Freunde und Ge⸗ 
nofien in dem Herrn und feiner Werke bleiben wer⸗ 
den. Laſſet uns mit diefer Hoffnung als dankbare 
Säfte und Fremdlinge Euch verlaſſen!“ 

„Die arm und elend wäre der Herr und fein 
Wort,“ fagte Arndt, „wenn es nicht über allen Streit 
der Menfchen wie eine Friedensfahne fi ausbreitete 
und fie Alle unter feinem heifigen Schube verfam- 
melte. Laffet uns fcheiden mit dem Gefange der En- 
gel über des Hellande Geburt: Ehre fei Gott in 
der Höhe, Friede auf Erden und den Menfchen ein 
Wohlgefallen! " 

Hierauf nahmen die beiden Freunde mit herzlichen 
Haͤndedruck Abſchied und verließen faſt gegen bie Mit: 
ternachtsſtunde das gaftliche, ſtille friebliche Pfarrhaus, 











Capitel 8. 
Der Tod des Sünders. 


Ich will nun gerne fterben, nachdem 
ich bein Angeficht gefehen babe. 
1, Mof. 46, v. 30. 


Es war am 26. November um bie Mittagszeit, 
als Aradt, der eben mit den Seinen ſich zu einem 
einfachen Mahle niederfepen wollte, von der Magd 
Benachrichtet wurde, daß ein Bürger fehr dringend 
mit ihm zu ſprechen wüniche. Augenblidlih begab 
fich der Seelforger zu dem harsenden Wanne, und 
ihn erblickend, rief ex aus: „Meiſter Boſſen, Ihr 
ſeid es! Was führt Euch am mir?“ 

„Diesmal fremde Roth, ebrwärbiger Herr!“ 
antwortete Boſſen. „Ih komme eben von Sanck 
Leonhardi, wohin mich ein Kranfer oder vielmehr 
ein Sierbender hat rufen laflen: Meiſter Zacharias 
Lüders, der Knochenhauer von ber Ritterſtraße.“ 
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„Bas fagt Ihr?” rief Arndt erſchrocken aus. 
„Redet Ihr von Lebenden ober von Todten? IR 
nicht Meifter Luders am Tage des Ueberfalls als 
erftes Opfer gefallen?” 

‚Das hat man allerdings allgemein geglaubt," 
berichtete Meifter Boffen ; „aber der unglückliche Mann 
hat fi, nachdem die Herzoglichen in die Stadt ein- 
gedrungen waren, mühfam wieder erhoben und fich, 
faft auf Händen und Füßen bis in das nahegelegene 
Siechenhaus gefchleppt. Dort haben bie armen, Trans 
ken Leute, die felber fo hilfs beduͤrftig find, fich feiner 
angenommen. Die ihm vom Trompeter Jürgen bei 
gebrachte Wunde ift zwar tief eingedrungen, fcheint 
aber nicht die edelften Theile getroffen zu haben. 
Kurz, der arme Mann hat fich diefe ſechs Wochen 
lang zwifchen Tod und Leben erhalten; aber mun- 
mehr fcheint e8 allerdings, daß feine letzte Stunde 
bald, wohl heute noch ſchlagen wird. Er hat nun 
nad) Euch dringend verlangt, und bittet, fo er deſſen 
würdig wäre, noch um das heilige Abendmahl! Die 
Roth iſt allerdings groß, und die Hilfe koͤnnte zu 
fpät kommen!“ 

Noch che Meifter Boſſen ausgerebet Hatte, war 
Arndt fchon fertig, ihn augenbfidlich zu begleiten ; 
und Beide nahmen ihren Weg nah dem Aegidien⸗ 
thore, vor welchem das Siechenhaus St. Leonhardi lag. 

„Wie kommt aber Ihr dazu, Meifter Boſſen, 
daß Ihr Euch des Mannes annehmet?“ fragte der 
Pfarrer. 
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Aie Hand des Herrn hat mich bingeführt,” 
antwortete der: Hutmacher. „Ich wurde dieſen More 
gen von dem Krankenwaͤrter aufgeſucht, weil mich 
Jemand zu ſprechen wünſche. Als ich nun hinaus 
komme, und in dem Kranken den Meiſter Lüders ers 
kenne, fährt ein Schreif durch meine Glieder; denn’ 
Ich hielt diefen Dann für tobt. Nun erfuhr ich freir 
Itch, wie Alles gefchehen war!" 

„Ihr ſagt,“ warf Arndt ein, „Die Hand des Herrn 
habe Euch binausgeführt; wie meint Ihr das?“ . 

„Ih. hätte,” antwortete Boſſen, „freilich lieber fa« 
gen folln: das erwachte Gewiſſen des Suͤnders. 
Ich gehörte, wie Euch, ehrivürdiger Herr, vielleicht 
befannt geworben ift, zu ben fünf Bürgern, welche 
an jenem unheilvollen Sanctgallitage die Wache am 
Aegidienthore haiten. Meifter Lüders war immer — 
daß ich's fagen muß, thut mir herzlich leid, — ein 
Berächter von Gottes Wort gewefen und verbrachte 
feine Zeit nur mit Trinken und. Spielen. Auch an 
jenem Unglüdstage trieb. er mit Gott und mit feinem 
heiligen Wort fündhaften Spott und höhnte mich, 
Daß ich anders dachte, als er. Nun traf ihn mitten 
in der Kinfterniß feiner Seele der Todesſtreich; aber 
es fcheint, als ob bie Gnade Gottes ihn nicht habe 
wollen verlosen gehen laſſen. Viele Wochen lang 
bat.er befinnungslos im Siechenhauſe gelegen, bis vor 
etwa werzehn Tagen; da fol fein erſtes Wort ein 
ſchmerzlicher Ausruf zu Gott um Gnade und Berges 
bung feiner Sünden gewefen fein. Da hat er au 


heute früh meiner fich eriunett und beusiä walh wir 
verlanget, und als ic ihn fragte, ob er ſich nicht 
mit feinem Gott verföhnen wollte, hat ex mit Schr 
nen im Auge Euch genannt, lieber Her!“ 

- Die Beiden flanden jept am Eingange des Cie 
&henhaufes, wo der Wärter bereis ihrer harıke. Die 
fer führte fie eine Treppe hoch in ein kleined dies 
mach, wo in einem Bette fidy ber Sterbenbe befand. 

Welch ein Anslid! Der fonft fo ſtarle, rüfige 
Mann war bis zum Skelett abgezehet und nur med 
mühfam wiederzuerkennen. Sein Atkem war kurz 
und ängftlih, und in feinen welken, ſchon halb er⸗ 
Iofchenen Augen drüdte ich die Angft feines Herr 
zens fo deutlih aus, daß Arndt von dem innigſten 
Mitleive ergriffen wurbe. 

„Ihr habt,” fragte er ihn, „nach mir verlangt, 
Meifter Lüders?“ 

Der Kranke nidte ein wenig mit dem malen 
Daupte, reichte die Hand und fagte dann: Ehrwüͤr⸗ 
Diger Herr, ift es noch Zeit?“ 

„Wozu?“ fragte Arntt. 

„Dich mit Gott zu verfjöhnen,” antwortete bes 
Kranke. 

„O gewiß!“ verſicherte Arndt freundlich. Wenn 
Euch Eure Sünden herzlich leid thun und Ihr Glau⸗ 
ben habt an Jeſum Ehriftum, fo wird es auch ned 
für Euch, wie für alle reuige Sünder, Gnade geben!" 

„Sy babe in meinem Leben viel Böfes gethan,“ 
fuhr num Lüders fort. „Vieles mit Widerſtreben gegen 
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Gott, Wielıs auch in meiner Ameiffenheii und Thor⸗ 
heit, was ich erſt jert einfehe. Sagt mir, was muß 
ich Than, daß ich fellg werde?" 

„Duße thun und an dad Evangelium glauben,“ 
antwortete Arndt!" 

„Herr,“ fagte der Kanke, „ich weiß nicht, was 
Buße mian heißt!“ ' 
„vViellticht verſtehet Ihr's doch,” entgegnete Arndt 
im herzlichen Tone. „Sagt mir, erkennet Ihr's, daß 
Bud Bert in Eurem Leben viel und große Wohl 
thaten gethan hat?” 

„Ach ja,“ antwortete Luͤdero. „Ich habe zwar 
lange genug daran gezweifelt, aber in biefer meiner 
Krankheit iſt mir's Har geworden. Mas ich als ein- 
ziges Verbienft meiner Hände Werke angefehen habe, 
mag wohl nichts als Wohlihat Gottes geweſen fein.” 
„AUnd meint Ihr, daß Ihr diefer Wohlthaten aller 
würdig geweſen feld?“ fragte der Pfarrer. 

„Wohl nicht,” amtwortete der Kranke zögernd. 

"fo, " fuhr Jener fort, „erfennet Ihr Eure Un⸗ 
wärdigleit an? Das heißt, Ihr verleugnet Euch 
ſelbſt, Ihr haffet Euch ſelbſt, und Ihr nebmet Euer 
Kreuz auf Buch umd folget Chriſto nach?“ 

„JIch verſtehe nicht Alles, was Ihr ſagen wol,“ 
entgegnete Lüders; „aber was Ihr von dem Kreuze 
redet, dad if. wahr. Es tft mir oft fehr fchlecht er 
gangen ; ih bin oft frank gewefen, fchlechte Menfchen 
haben Uebel von mir geredet, es iſt mir nicht immer 
leicht geworben, mein tägliches Brot zu verdienen, 





ich babe viel Aerger und Verdruß gehabt und habe 
vielfachen Schaden erlitten. Aber ich habe es immer 
fo hingehen laſſen und bin niemals klagbar gewor- 
ben bei der Obrigkeit.” 

„Armer Mann,” rief Arndt ſchmerzlich aus, „und 
das nennt Ihr: Euer Kreug auf Such nehmen und 
Chriſto nachfolgen? Die weltliche Trübfel und Wis 
derwärtigfeit if das Geringſte am Kreuze - Ehrifi; 
auch möchte Ihr an allen Dem, worüber Ihr Has 
get, weniger unſchuldig fein, als Ihr -meint, wenn 
Ihr die Sache ehrlich unterfucht. . Das rechte Kreuz 
Chriſti if Die innerlide Reue und Buße und bie 
Tödtung des Eigenwillens; jedes Leiden, das man 
um Ehrifti willen auf fi. nimmt, das ift Chriſti 
Kreuz. Habt Ihr nun in den Tagen Eurer Krank 
beit IN und geduldig ausgehalten um Chriſti willen ? 
Habt Ihr Euren Feinden und Widerfachern vergeben, 
Eure Berleumder mit Sanftmuth getragen, Eure 
tägliche Arbeit fleißig. und freudig vernichtet, Alles 
um Chriſti willen? Habt Ihr die Trübfal,.die Euch 
getroffen hat, als eine ſtrafende Gnade Gottes hin⸗ 
genommen, die zu Eurer Beflerung dienen follte? 
Habt Ihr es Euch gefagt, daß alle Leiden, die Euch 
getroffen haben, um Eurer Sünde willen noch viel 
zu Elein und gering gewelen find?‘ 

Lüders ſchwieg auf diefe Frage und blickte tiefe 
finnend vor fich hin. 

„Ihr verftandet e8 nicht,” fuhr Arndt fort, „was 
es heiße: Sich felbft verleugnen und ſich ſelbſt haften. 
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Nun das heißt: ſeinen eignen Willen brechen, ſeine 
Eigenliebe beſiegen, nicht ſeine eigene Ehre ſuchen, und 
ſich zu gering halten aller Treue und Barmherzig⸗ 
keit Gottes. Das heißt, feine finnlichen Lüfte und 
Begterden belämpfen, alle böfen Gedanken aus dem 
Herzen treiben, und in Gedanken, Worten und Wers 
en die Gebote Goties erfüllen. Man fagt von Euch, 
Ihr feld ein Trinker und Spieler geweſen; Habt 
Ihr auch nur ein einziges Mal gedacht, daß dies 
eine fündhafte Verwendung der Zeit iſt, die leiblich 
und geiftig Schaden bringt, und habt Shr nur ein 
einziges Mal zu Euch geſagt: Ich will Beute wer 
der trinfen noch fpielen, weil e8 gegen Gottes Ger 
‚bot ift, und weil ich meinen Herrn Ehriftum lieb 
Habe?" | 

„Rein, ach nein — niemals!" fagte der Kranke 
mit Tchmerzlichem Zone. 

„Und warum habt Ihr’s nicht gethan?“ fragte 
Arndt weiter. „Weil Ihr niemals daran gedacht 
habt, daß Ihr ein fündiger Menſch feld, und daß 
Ahr Ever -leibliches Wohlfein, Eure Rettung in Ges 
fahr, Ener tägliches Brot nur der Gnade und Barm- 
herzigfeit und der Langmuth Gottes verbanfet, der 
nicht will den Tod des Suͤnders, fondern daß er fich 
befehre und Iche. Wahre Buße demüthiget von Here 
zen. Denfet an den verlornen Sohn, der in feiner 
Reue und Buße fich nicht werth achtete, daß er ſei⸗ 
nes Vaters Eohn hieße, fondern wollte gern ein 
Knecht und Tagelöhner feines Baters fein. Denlet 
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an das eananätfche Weib, welches, einem Hundidia 
gleich, Ach mit den Broſamen von des Gern Siſche 
begnügen wollte. Denket an “Petrus, der zum Herm 
ſprach: Gehe von mir hinaus, ich bin ein fündiget 
Menſch, und nicht werfh, Daß bu bei mir bleibeß. 
Denket an Paulus, ver bei aller feiner Glaubend⸗ 
treue und Liebe zu Chriſto doch ſich nicht werth hielt, 
baß er ein Apofiel heiße. Gehet mein Fremd, das 
iſt ein zerbrochnes und zerfchlagenes Gerz und em 
lebendiges Opfer Gottes. Habt Ihr num ſolches 
SO pfer Gott dargebradht?“ 

„Rein, niemals,” wieberhofte ber Kranke uns fal- 
tete Die Hände über feiner Bruf. „Ab, warum muß 
ich das fo fpät erfennen! Kerr, mir ihut es in ber 
Seele weh, wie noch niemals!” 

„Das iſt mir ein frohes Wort, dad Ihr mir ver 
kündigt,“ fagte Arndt mit freubigem Augeſichte. 
@ure Buße wäre feine rechte, wenn Ihr nicht fol- 
ben Echmerz und Traurigleit empfändet. Eben well 
Ihr Gottes Thun an Euch als Iauter Liebe und 
Gnade, als lauter Gerechtigfeit und Barmherzigkelt 
erfannt habt, fo fühle Ihr’, daß Ihr mit Euren 
Sünden Geit beleidigt habt. Wenn und Belt je Eb& 
was zu Leibe gethan hätte, fo wär es kein fo großes 
unver, wenn wir ihn hafleten. ber fo giedt er 
uns ja nur alles Gute: Leib unb Leben, Speiſe 
und Tranf, Kleidung und Obdach, umd Arznei in 
der Krankheit; — er vergiebt und uniere Sünden, 
Wenn wir und mir zu ihm befehren wollen, er hat 


uns feinen Lieben Sohn geſcheult und gibt uns ſei⸗ 
om heiligen Geiſt; er if unfer Voter und nisımt 
uns in Chriſto zu feinen Kindern an; — und den⸗ 
noch beleidigen: wir ihn und haſſen ibn. Meifter 
Laders, ſagt mir, wäre es nicht eine ſchandbare 
Bosheit, Don zu toͤdten, der und bad Leben gibt, 
Den zu fehlagen, des uns in feinen Armen traͤgt 
und uns in feinem Scheoße Hält, Den: zu verachten 
von welchem wir alle Ehre haben und Den zu ver⸗ 
leugnen, der und als fein Kind aufgenommen hat?“ 
‚Ad, lieber Herr,“ fiel der Kranfe ein, „vers 
nichtet mich. nicht ganz mit Eurem Worte! Das habe 
ich doch zeit meines Lebens nicht gedacht, daß ich fe 
ſchwer an Gott gefündigt hätte. Ach, wer giebt mir 
einen Troft in folcher Noth?“ 
„Bett felbft, wein lisber Freund,“ ankworteie 
Arndt beruhigend. „Der Gott, der das Herz mit 
feinen Pfeilen verwmdet, der heilt es auch wieder; 
ver da töbtel, ber macht auch wieder lebendig. Eben 
daß es Euch fo ſchmerzlich weh thut, daß Ihe Gott, 
ver doch das hoͤchſte But und die hoͤchſte Liebe iſt, 
fo. fchr beleidigt habt, das iſt ein Zeichen Gures 
wehrbaften Reue und Buße. Ohne ſolche herzliche 
Reue und Buße gibt es Feine Vergebung der Sun⸗ 
den. Denn wie kann die Sünde vergeben werben, 
welche Einem nie leid geweien iR? Wäre es nicht 
ein verlehtier Handel, fih der Leiden Chriſti zu 
tröften und doch in der Sünde bleiben, um welcher 
willen Chriftus hat flerben müflen? Ohne Buße 


Hilft der ganze Chriſtus nichts; denn chen Die Buße 
iR der Anfang des Chriſtenthums. Ihr dürfet Euch 
darum nicht wundern, werm Ihr bisher das rechte; 
wahre GChriftenthum im Gilauben und Leben des 
Eohnes Gottes für eine Thörheit und Aergerniß 
gehalten, und Diejenigen gehöhnt und geichelten habt, 
bie es ernfllid damit meinen; es if eben nur des 
Mangels an Erfenntni Eurer Sünden willen, wos 
bei Ihr nimmermehr zur Reue und Buße habt Toms 
men koͤnnen. Ben allen Denen, welche bad Wort 
Gottes gering fchägen, ift auch nicht Einer, ber auch 
nur einmal zu ſich fowäche: „Sch armer. Menſch, ich 
armer Sünder!" — Berfteht Ihr nun, was es heißt: 
Buße thun?" 

„Sa, ehrwürbiger Herr,” antwortete. Meiſter Lü⸗ 
ber, tief in fich verfunfen, und fuhr, als gäbe er fich 
felber Rechenſchaft, mehr mit fich felbft redend fest: 
„Das ganze Herz muß anderd werben und fich zu 
dem Herrn befehren. Ad, warum fo fpät, warum 
erfi auf dem Todesbette? Mag much die herzlichfie 
und fchmerzlichfte Reue ein ganzes in Irrihum ums 
Efinden vollbrachtes Menfchenleben aufheben und gut 
machen Fönnen? Wie würde ich nun jetzt leben und 
wandeln! Wie würde ich nun meine Arbeit thun 
und mich meines Gottes freuen! — Ehrwuͤrdiger 
Herr, fteht nicht in der Schrift, daß der Baum, 
welcher nicht gute Früchte bringet, abgehauen umd 
in's Feuer getvorfen werben fol 9 
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„Allerdings ," verficherte ber Seelforger. „Und 
iſt Euch dieß Wort ein Schrecken ? 

„Ja, ein Todesſchrecken!“ rief der Kranke aus. 
„Bin ich nicht der Baum, ver feine Früchte bringt? 
Ja, wenn Gott mir neues Leben gäbe und noch ein 
Jahr mir zufeßte, fo koͤnnte ich Früchte bringen; aber 
der Baum iſt vertrodnet und halb erftorben!“ 

„Kein, nicht alſo!“ entgegnete Arndt. „Der 
Baum, von welchem der Herr rebet, ift nicht der 
pergängliche, zerbrechliche Leib, der im Tode ftirbt 
und verwefet, fondern die Seele. Eure Seele war 
allerdings vertrodnet und halberftorben, und die Ges 
fahr, von welcher der Herr fpricht, Euch nahe ge⸗ 
kommen; aber iſt nicht jegt ein neues Leben in Euch? 
Iſt Euer Herz nicht frifh und neu? Gleichet Shr 
nicht einem halbvertrodneten, dem Erfterben nahen 
Baume, defin Wurzeln plößlidy wieder neue Kraft 
befommen, und defien Zweige überall Keime und 
Augen anfegen ? 

„Ja,“ ſagte der Kranke. „Es iſt der Johannis⸗ 
faft, der in den erſtorbenen Baum tritt; der mag 
wohl Blätter treiben, aber feine Brüchte 1” 

„Es tft mir lieb, daß Ihr vom Sohanniefafte res 
bet!” fagte Arndt mit fröhlicher Stimme. „Iſt nicht 
eben der Sohannisfaft ein Zeugniß des wiedererwach⸗ 
ten Lebens, eine Bürgfchaft dafür, daß der Baum 
nun wirffih von feinem drohenden Tode gerettet ift ? 
Zaffet ed immerhin den Iohannisfaft fein, mein theu⸗ 
ser Freund; Sohannes der Täufer ift ein liebes Vor⸗ 


bild für Guch. Dieſer fan: Ehriſftus muß 
wachſen und ich muß abnehmen.” Sehet, des 
MR Euer Bild! Je mehr Ihr felber abnehmet, je 
tiefer Ihr Gare Niedrigleit fühlt und alle Hoffert 
und Gigenliebe, alle Gerechtigkeit, mit der Ihr Euch 
biäher felber gerecht gemacht habt, — je aucht Ihr 
dies Alles brechet und Cuch bemiiihiget, deſto mehr 
wählt Chriſtus in Euch! Ach danlet doch dem 
Herrn von ganzer Seele, von ganzem Gemuͤthe und 
von allen Euren Kräften, daß noch zur Johanniszeit, 
zur lebten Zeit ver Laugmuth und VBarmherzi 
* das neue Leben in Euch wacht if!" 
„Aber die Früchte, die guten Früchte!“ rief ber 
Krane [hienlid aus. „Kann dem Hiunmelögärtner 
ein Baum in feinem Weinberge genügen, ber wur 
Blätter trägt, aber Feine Bluͤthen, Feine Früchte ?" 
„Ihr feid nicht fo Früchte leer, als Ihr fürchtet,” 
trößete Arndt. „Die Schrift fagt: die Frucht des 
Geiſtes ift Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freudig⸗ 
Seit, Gültigkeit, Glaube, Sunftmuth, Keuſchheit. 
Wohl habt Ihr num recht, wenn Ihr meint, baf 
biefe Früchte des neuen Herzens und Seifted in Les 
ben und Wandel Hinaustseten müflen; aber find nicht 
viele dieſer Fruͤchte auch fchon vorhanden in - ber 
neuen Kreatur, in dem beichrten Herzen? Schült 
nicht Freude an Gott und Friede und Geduld Eure 
Seele? Iſt nicht eben die herzliche Reue und Buße 
m Frucht der Gerechtigkeit, die vor Gott 





. A," heute: Wer cafe, „wenn Be weht hat⸗ 
det, ehrwaediger at 
:  ‚Midpt.ich habe Mecht,“ entgegnete Arndt, Aen⸗ 
Pdern:das Bor Mottes, das heilige Koangeiium, Alle 
aper. lieber Gegend „Heiland, . ver allen wenigen md 
bußfertigen Günbeen Gnade und Vergebung zugeſpro⸗ 
hen hat, Rex zu bem .‚reuigen Schächer am Kreujze 
das troftvolle. Wort: fpnarh: „Wahrlich, ich fage ıbir, 
heute wirft du mit mir im PBaradiefe fein!‘ Sagt 
mir, mein Faeund, glaubt Ihr von Herzen an Je⸗ 
Sum Chriſtum, ‚daß er auch um ‚Eurer. Sünder 
willen am. Kureuze geftorben und um Fure r Meredq⸗ 
stigfeit‘ willen. auferwecket worben: ift?” Ä 

„Ab fa, von Brund meines Herzens!” amwor⸗ 
dete der Kraule. „Was wäre ich für ein. elender, 
samgiädlicher, werlozener Menſch, wenn in meiner 
Moth wicht Eheias ‚mein Heiland amd Grlöer 
spe !* 

Ain jehet ⸗ kihr ber Seelſorger ‚fat, wenn 
Ihr in ſelchem⸗ Dlauben des Sohnes Gates lebt, 
wenn Ihr gam mb willig unter das KHreuz Chriſti 
flüchtet und mit Freuden ‚und Frieden Eud) ſagen 
Weir: Ich weiß, nah wein.Eridfer Lebt! — 

dann „Bat · ECheiſtus auch Eure Sünden ..am ‚Kreuze 
‚unit geofet und / Euch Beben und volle Mennge ge⸗ 
bracht. Dann gilt Euch das Wort: Wer mir nach⸗ 
Felget,. der wird nicht in Finſteraiß wandeln, fondern 
nu8: Licht :deB Beben. haben. Damm iſt Chiiftus bie 
Werföhnung: für Eure. Sünden!“ 
Wilbenhahn, Joh. Arndt. II, Band. 5 


. 


„Ib babe nur noch,” fuhr Arndt nach einer Tu 
zen tiefen Stille fort, „zwei ragen an Euch zu 
ihun, ehe ich Euch das heilige Abendmahl reichen 
darf. Ihr hoffet Bergebung Eurer Sünden von 
Gott. Kennet Ihr das Wort: Wergebet, fo wird 
Euch vergeben? Wollet Ihr allen Cuern Wider 
ſachern und Beleivigern eben fo herzlich und freudig 
vergeben, als Ihr hoffet, daß Gott Euch vergeben 
fon? u _ 

‚Ah ja, taufend Mal gem!” antwortete der 

Kranke, . während. ein freudiges Lächeln über ſein 
Todesantlig fich ausbreiteie. „Sagt meinem Gevat⸗ 
ter, dem Trompeter Georg, der in feiner falichen 
Sreundlichfeit mir den Tod bereitet hat, daß ich kei⸗ 
nen Groll mehr gegen ihn habe. . Ach, jebt weiß 
ich's, warum er’s gethan hat. Sein Herz war tobt 
und erftorben, wie Das meine; wie fonnte er ba 
wifien, daß er Böfes thue? Gebe der gnädige. Gott, 
Daß der arme Mann noch lebt; vielleicht, wenn er 
hört und erfährt, daß ich ohne Groll gegen ihn ges 
ſtorben bin, vielleicht rührt das fein Herz und bringt 
ihn zur beſſern Erfenntniß.“ 
- „Euer Wort ſoll nicht verloren fein! I fagte. ber 
Pfarrer. „Sch werde, fo anders Gott mir dazu bes 
huͤlflich iſt, Euerm Mörder dies Euer Sriebenswort 
verkünbigen je 

Wuͤßte ich doch,“ fuhr num der Kraufe fort, daß 
auch alle Die, welche ich erzürnt und beleidigt habe, 
mir fo herzlich vergeben, wie ich ihnen. Meiſter 
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Boflen,” wandte er ſich nun an diefen: „von allen 
Sünden, die ich begangen habe, druͤckt mich feine fo 
fehwer und tief, als die ich an Euch begangen habe. 
Ach, ih wußte ja nicht, was ich that. Ich fehmähte 
den Gott, den Ihr anbetetet, weilich ihn nicht kannte; 
ih, höhnte Eure Gottesfurcht, weil ich felber Feine 
hatte; Meifter Boflen, könnt Ihr mir vergeben“ 

„Ob ich kann?“ fragte der Meiſter. „Ach, ich 
bin ja Euch niemals böfe gewefen. Gott ift mein 
Zeuge, daß ich feinen Groll gegen Euch im Herzen 
gehabt habe. Ich weinte über Euch und betete zu 
Gott für Euch — und nun, da ich fehe, daß Gott 
nein armes Gebet erhört hat, nun ift mir ja felber 
Heil widerfahren, — nun erfahre ich's ja dur) Euch, 
daß auch ich Frieden habe mit Gott!* 

' „Gebt mir Eure Hand!* bat Lüders und brüdte 
diefe mit feiner legten Kraft. Ach,“ fuhr er dann 
fort, „wie Tann ich Euch vergelten, was Ihr mir 
Gutes gethan Habt?“ 

„Es ift ſchon taufendfach vergolten,“ entgegnete 
Meifter Boſſen. „Hättet Ihr damald mich nicht fo 
gering gehalten, fo lebte ich ja heute ‚nicht mehr. 
Aber daß Ihr eben, um mich zu demüthigen, wie 
Ihr meintet, mich in die Stadt fehidktet, das entriß 
mich dem drohenden Tode. Ihr gebachtet es: böfe 
wit mir zu machen, aber Gott gedachte e8 gut zu 
machen. - Nicht, daß ich darüber allein fröhlich wäre, 
daß Ich noch lebe; es Tann ja nur beffer mit uns 
werben, wenn wir Beimgehen zu dem gern, aber 


daß auch mir Gott noch Zeit zur Buße. und um 
Wachsthum in feiner Gnade gegeben hat, das ie, 
was ih Euch, ald Werkzeug Gottes, ewiglich danlen 
werde.” 

„Erfennet Ihr,” fragte. num Arndi, „wie güt und 
gnaͤdig Gott ift, wie wunderbar feine Wege find, 


wie unbegreiflich feine Gerichte, und wie er doch im ⸗ 


mer Alles herrlich Hinausführt? SIR nicht in feinem 
Neiche Alles fo Herrlich geordnet, daß Alles gut iR, 
was er thut? Ach, wie arm find doch alle-Menfchen, 
welche den Wegen Gottes in ihrem Leben ‚nicht nach⸗ 
fpüren, und. die wunderbare Weisheit und Gerechig⸗ 
feit nicht erkennen, mit welcher der treue himmliſche 
Vater feine Kinder zu fich ‚zieht! And nun, mein 
Freund, noch eine Frage: Wollt Ihr Euch von nun 
an bis in alle Ewigkeit Chriſto, Eaerm Herm und 
Heilande weihen, und ein Glied feines heiligen Lei⸗ 
bes werden?“ 

„Ja!“ antwortete der Kranfe; „wenn ber Herr 
ſelbſt mich nicht zurückweiſet!⸗ 

„Das wird Er nicht thun, Der gefammen iſt in 
bie Welt, die. Sünder ſelig au. machen,“ ſprach der 
Seslforger und fuhr nun in feierlichen Tone alfo fort: 
„Blech wie der Herr einfl zu dem Kranken fagte: 
Siehe auf, dein Glaube hat dir geholfen! ſo verkun⸗ 
Dige ich es jetzt, als ein. berufener und verordneder 
Diener und auf Befehl meines ‚Herrn Jeſu Chriſii, 
auch Euch: Stehe auf aus Ber Qual Deiner -Angf, 
Bein Olaube hat dir geholfen! Dir -find Deine Güte 








ben vergeben im Namen des hechtrelfigen, breieihtgen 
Goties, des Baters, des Sohnes und bes deifigen 
Gelitet Amen!” 

- Stille Thraͤmen benegten vie bleichen, abgezehrten 
Wangen‘ des: Kranken; aber ſie waren Zeuge der 
Seligfeit eines Herzens, das in Chriſto zum Frieden 
mit Gott gefommen if. 

Der Krankenwaͤrter Hatte unterdeß einen Tiſch 
vor das Welt des Kranken gebracht, ihn mit einem 
weißen Binnen desedt, ein Erucifir und zwei Brennenbe 
Kerzen darauf geſtellt und Brot und Wein zur Con⸗ 
ſecration worbereftet. Eben aber, ald Arndt an das 
heiltge Werk gehen wollte, und bereitd die Umſtehen⸗ 
den zum Gebet aufgerufen Hatte, erſcholl auf einmal 
wildes, rohes Gefchrei von Außen, und eine Anzahl 
von wohl zwanzig Reitern näherte ſich den Haufe 
Die Häffte davon fprang von den Pferden und ftürgte 
mit wilden Toben Ind Haus. 

„Hevat. tuftig?" ſchrie eine Stimme. „Das 

weiße Roͤßlein macht dem reihen Löwen einen Beſuch! 
Erugt anf, was Ihr habt, und macht Eurem Gaſte 
Ehre!" 

Und Bald darauf flürten vier Märmer, rohe 
Kriegsleute in des Herzogs Barben gekleidet, auch 
in das kleine Gemach, wo der kranke Lüders lag. 
Hs fie die brennenden Lichter und den Briefter in 
feiner Amtokleidumng gewahrten, ſchraken fie einen 
Augenblick zurück und machten Miene, das Zimmer 
wieder zu verlaſſen. Aber Einer von ihnen hielt fie 
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zurüd und ſprach: „Wollt Ihr eima vor einem 
Dfaffen Reißaus nehmen! in braver Reitersmann 
fürchtet weder den Teufel noch die Hölle, und hier 
wird nicht viel Befleres fein! Auf, heda, Pfaffe, ift 
Dein Wein gut? Gib ihn her, wir können ihn befier 
brauchen, als Du.’ 

Und damit näherte er fih dem fleinen Tiſche, wo 
das Abendmahl des Herrn gehalten werben follte. 
Arndt, für ven Augenblick zitternd und zagend vor 
ber rohen Gewalt der Sriegsleute, gewann doch bald 
die Macht des Wortes Gottes in ſeinem Herzen 
wieder. Mit ruhiger Würde wendete er fich au dem 
Krieger und fagte: „Auch für Euch, mein Freund, 
fol dieſer Kelch bereitet fein, wenn Ihr nad dem 
Mahle unferes Herrn Jeſu Chrifi verlangt. Doch 
thut zuvor Eure Beichte !" ’ 

Der ruhige, fait Falte Ton, in welchem Arndt 
ſprach, verfehlte feines Eindrudes nicht. Solche 
Antwort hatten fie ohne Zweifel nicht erwartet. Einer 
blidte den Andern verlegen an; aber ed war ein 
flüchtiged Wehen des befiern Geiftes, das bald ſpurlos 
wieder vorüber ging. 

„Unfere Beichte wollt Ihr hören?" rief der Erfte 
wieder aus. „Nun, damit koͤnnen wir dienen! Ihe 
feid ein fchurfifcher Pfaffe, der die Leute betrügt. 
Was quält Ihr den Mann dort mit Eurem Ger 
jammer! Laßt ihn verenden, wie er wil. Behaltet 
Eure Schlüffel zum Himmelreiy für Euch ſelbſt, wir 
Andern wollen uns ſchon felber helfen! Das filberne 








Wintien und Krüglein da, dns gebt nur uns; das 
Andere mögt Ihr behalten!" . 

„Zurück!“ rief nun Arndt im ernfien Tone dem 
Soldaten zu, der Miene machte, feine Hand nach de 
heiligen Sefäflen auszuftreden! „Weichet von hier, ihr 
G©ottesläfterer! Wenn ihr auch biefen Herrn bier 
am Kreuze  verfchmähet und verfpottet, er iſt doch 
euer Herr und wird euch richten am jüngften Tage! 
Berloren if die Hand und die Seele, die fi frevelnd 
an dem Heiligen vergreifen will.” 

„Das wollen wir body fehen,” entgegnete der 
robe Krieger mit Falter, teuflifcher Ruhe, und z0g ſein 
Schwert. Damit drang er auf den Pfarrer en, würgte 
ihn mit der Linken am Halfe ımd febte ihm mit ber 
Nechten das Schwert auf bie Brut. 

„Sicht Du, Pfaͤfflein, wer Du bi?” rief der 
Seldat lachend aus. Meinſt Du, Deine ſchwarze 
Kutte foll einen ehrlichen Seriegsmann in Furcht 
jagen? Beichte Du jet, Du pfafftſcher Hund und 
halte Deinen Himmelreiihsfchküffel bereit, ſonſt möchteft 
Dar in die Höße fahren! Beichte, dann will ich 
Deine Asfolution mit Deinem eigenen Blute beflegeln!" 

„Am Gottes willen, Barmherzigkeit!" flehte 
jegt ber kranke, fierbende Luͤders und verfuchte ſich 

in feinem Bette aufzurichten, ſank aber ſogleich kraft⸗ 
im, athemlos wieder zurktf. | 

. Der: Krankenwaͤrter und Meifter Voſſen eilten 
dagegen ‚dem gemißhanbelten Pfarrer zu Hilfe, und 
wollten, ihn der rohen Gewalt des Soldaten entreißen. 


US dis vie: Abdigere- Reiter führt; zeugen auldiy: fi 
ihre Schwerter und draugen auf "DIE weleruferten® 
Helfer ein. 

„Ra Mfaflein,“ ſuhr der Wie fort, wirſt Dei 
beip beishten?“ 

„Gebt wich zuvor freige bat: Urnbt mit baut 
erficter Stimme. „Ih bin id: in Garer Gewalt; 
wer Ihr ſchet, ich vertheldige mich wicht: Gebt mich 
fesi; dami ich reden kann! 

Der Soldat ließ nun puar feine Hand los mit 
weicher er ben Pfarrer bier gewürgt hatie, hielt 
ihn aber am: Prießerrsife ve um: dad Schrwect anf 
feine Bruft genichtek. 

„Eine Büte habe ich an Euch," ſagte much Amdt, 
fo rußig er es veruuiihte: „Bein Baben und le, 
was th: habe, ift Euer. Findet Ihr mich Bus: Todes 
werth, nun fo’ will ich: geriie ſterbenz ad geſchitht ja 
nit ohne‘ Gottes Wien... Uber zuvor .erläubt wir, 
deß ich dleſen Hürkendei Banane Hier das Beilige: 
Abe minahl reiche. Habe Mitlaid aa Sterbenvenbe 
In: wenig: Minuten habe ich: ntein: Aut verrichtet; 
Baar thut mit mir, was Much. gefällt!“ 

- Der Gofbat blickte finfter mir bintgielig vos ſich 
bin. ‚life, rief mid, Mu willſt Zeit gewinner! 
Richie al" 

„but es Kamerad!" . ſel jept- se eiker der 
Übrigen Reiter ein. „Ur antgehbuhsisckiinliht, wenn 
Ba, Heträgen- weilte: Ba eines Dion 

pi . 
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‚Bein bo — fa Der 


j ** Bei bes Sem iſt ein Eeiſt —* 

und bei: Menhes. he daß Aradt nur einen Yaut 
der: Auge Hören: ließ, trut er vor den kleinen Tiſch 
faliete fee Haͤude und ſyrech: „Laſſet und beien!%' 


Der Wuͤrter und Meiſter Boſſen warfen ſich auf: 


ihm Alan nieder; waͤhrend der Kranke feine Haͤnde 
über die Dauftı zuſea menlegte. “Die Soldaten dagegeu 
Rechen ihsen. Eidimisrbant und Miet win Keen 
Sulpweriern. 


. ib aber: begaun aljo: 

‚Bere: Jeſu Chriße, du mein: getreuer ‚Hirt und: 
Miſchof meiner Sede, ich: komme: zu ber und bite 
dich demrästiglich, du wolleſt mich: durch wahren: 
Giauben beweilen. uud zum: würdigen Gaſte dieſer 
Biuunitiihun: Mahlzeit; minder, wolleſt mich: woiden auf 
deiner gruͤnru Auer und mich zum friſchen Wuſſer 
des: Lehe: fhhsen und meiste Eile erguiien mit 
tue Woſt weinen Llebe und nude. Wie Der Hirſch 
ſhrelet mach fülfähen Maſſer, alſo ruſet meine Seele 
Herr, zu dir. Bor allen Dingen aber gib mir wahre, 
herziſche Meue und Leid: über meine Sumde, Fülle 
ih. im das Meid des Alaubens, durch weichen Ich 
dein heiliges Neraienſt ergreiſe une brwahre. IE 
war can demmninthiges uud verſ hnliches Gerz, daß ich 


meinen Feinden von Herzengrund vergebe. Tilge 
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und pflanze dagegen in meine Seele Liebe und 
Barmberzigkeit, daß ich meinen Naͤchſten und alle 
Menfchen in dir lieb babe. Ach, du lieber, treuer 
Arzt der Kranken, der du gefagt hal: Kommet her 
zu mir Alle, die ihr michfelig und beladen ſeid, ich 
will euch erguiden! — fiehe, ich komme beladen mit 
vielen Sünden! Rimm fie von mir! einige mich, 
erieuchte mich, fuche mich, mache mich fellg! Herr 
Jeſu Ehrift, mein einiger Troſt und meine Hilfe! 
Der du meine Krankheit haft getvagen und HR um 
meiner Sünden willen verwundet! Du Lamm Gottes, 
der du trägft die Sünden der Welt, fei du meine 
©erechtigkeit, meine Heiligung uud meine Erloͤſung. 
Rimm deinen heiligen Geift nicht von mir!. Verlaß 
mich nicht in meiner Iehten Roth, fondern hilf mir 
bald Yin durch zum ewigen Leben! Amen.“ 

Während dieſes Gebetes war anfangs der An- 
führer ber Reiter lärmend mit feinen großen Sporen 
auf und nieder gegangen; aber nach und nach ging 
er. immer leifer und blieb zuletzt ganz fielen, und 
ſteckte fein Schwert finfter und märrifeh in bie Scheide 
zurück. Die übrigen Drei hatten daffelbe fon früher 
gethan. 

Als nun Arndt jegt noch ſich auf. feine Aniee 
nieder warf und das Water unfer betete, und ſich 
dann wieber ethob, um: die Conſecration zu beginnen, 
wurde auf’ einmal die Thuͤre mit großer Haft geöffwst 
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und dann fo heftig wieder migeſhlagen vo das 
ganze Haus erfchüttert ward. 

Der rohe Soldat hatte das Zimmer verfaffen 

und ftürmie laͤrmend die Treppe hinab. Die übrigen 
Drei folgten alfobald auch nad. 
Der treue Pfarrer hatte fich durch Dies Geraͤuſch 
nicht im Geringſten ftören lafien, und nicht mit einem 
Dlide ſich darnach umgewendet. Er mußte nicht, 
was gefchehen war. Seine Seele redete mit Gott, 
was Tümmerte ihn da des Leibes Wohl und Wehel 
Als nun bie. heilige Kommunion geenbet war, und 
der Kranke fie nur mühfam noch genofien hatte, betete 
Arndt weiter und ſprach: 

„Dank dir, herzlieber Herr Jeſu Chriſt, dag du 
mich mit deinem heiligen Leib und Blut gefpeifet und 
erquidet haſt. Dank dir für beine Liebe und Treue 
bis zum Tode am Kreuze. Wie bin ich's werth, daß 
du rich meiner fo gnaͤdig erbarmet haft! Ach, mein 
Erlöfer und Seligmacher! Lebe du in mir ımd ich 
in dir. Meine Seele ift dein! BR du mein Leben, 
fo ift Sterben mein Gewinn. Ich eſſe ober trinke, 
ich fchlafe oder wache, ich lebe oder fterbe, fiche, ich 
bin bei dir und bu bei mir. In diefem Olauben 
laß mich einichlafen, und am jüugften Tage fröhlich " 
auferſtehen und eingehen in die ewige Freudel Amen.“ 

Darauf legte er feine Hand auf ded Mannes 
Stirn und ſprach: Der Herr fegne dich und beiüse 
dich! der Herr erleuchte fein Angeficht über dich und 


ſen dit: gmäßigt ver Gert erlebe fein Ungugt auf 
dich und gebe dir Brieden! 

ls‘ er men die Hand zurätfjeg, mrilte er erſt, 
daß die Stirn kalt war, und bie Augen des Kranfen 
geſchloſſen. Und ale er dann näher ſah und prüfle, 
Ir fand er, Daß der Herr ben: ewigen Frieden gegeben 
Wette: Lliders wer ſchon während des’ Sebetes fit 
und ſtill geſtorben, und Arndt hatte einen Doedten ein⸗ 
geſegnet. 

Die große Erſchopfing, ber Todesſchreck der rohen 
Ktiegeleute, die Angſt um das Leben des theuren 
GSottesmannes, ver ihn mit Gott verſoͤhnt hatte — 
dies Alles hatte fein eignes Leben unerwartet ſchnell 
geenbet. 

„Wo find Die Kriegslente Bin? fragte nun Arnbi. 

„Ehrwüͤrviger Herr“ antwortete Meifter Boſſen, 
„Euer Wort, Euer Gebet hat fie vertrieben! Ihr ſeid 
gereitet · 

„Mein: bone?" fragte Wendt mit ſchinerglichem 
Acheln. „Dieſer allein Hat fle Vertrieben!“ fuhr 
er: fort, und drutete aufi dad Crucifir. „Das Kreiy 
des Hertn hat foldhe wunderdare Macht, vaß es auch 
feine Veraͤchtet zu Boden ſchlagi! Herr Jeſu! Wie 
Bin ich's atmer Menſch denn werch, daß du dich 
meinet akmimınf 1“ | | 

„ſtommt nun, Meer Boffen!” rief er dann 
wieferi zu, „und begleitet mich, fo: Ihr wollt; in die 
Stadt zurüd, 32 füBle mit: einem Male eine große 
Mattigfeit in meinen Gliedern. Es ift, als hätte die 
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Blige Freude wich leitdich ‚nieergeiiklagen!: Ach 
glaube, Eure Stüße wird mir wohl thund“ 

Noch ‚abe Arndt aber bad Zimmer verlieh, tönte 
van unten herauf.ein großes Jammern und Weinen; 
aub als ſie durchs Fenſter ſahen, ſprengten die Rei⸗ 
ter im wilden Galopp davon; ein Jeder bepackt mi 
Betten und. andern Geräthen. -Die Soldaten hatten 
geraubt und geplündert, was nur einigermaßen Werth 
hatte; denn als der Kranfenwärter in bie unterm Ge 
maͤcher trat, fand er die Kranfen bis auf's Hemde 
entbloͤßt und auf ihrem Strohe Hegend. 

„Herr Bott," rief Arndt mit Thraͤnen im Auge 
aus, „wirft du noch lange uns zuͤchtigen? Soll des 
Krieges Gräuel das letzte Samenkörnlein deiner Furcht 
noch hinwegnehmen? Doch dein Name ſei geprieſen, 
auch in Noth und od, und du wirft und endlich 
herausreißen, und mit Ehren uns kroͤnen!“ 

„Barmherziger Gott!” rief jeßt der Wärter aus. 
„Seht ihr die Feuerſaͤule dort, und dort, und bort! 
das große Schügenhaus auf der Reufladt - Mafch 
ſteht ja in Flammen! Und dort am Wenbmthere 
die Windmuͤhle, und dort Die Gartenhäufer der Rathé⸗ 
verwandten!: Das haben die Herzoglichen gethan! 
Huch den Räubern und Morbbrennern!" 

„Fluchet nicht!" fagte Arndt. „Vetet lieber, daß 
Gott fich der verflodten Gemüther erbarme und bie 
Hoffart in ihren Herzen brede! — Kommt nur, Mei⸗ 
fier Boſſen, und reichet mir @uem Arm. Gebe Gott, 
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daß meine arme Anna nicht erſchrecke, wenn ich ſo 
matt und kraftlos zuruͤckkomme!“ 

Es war auch ſonſt gut, daß der Meiſter Boſſen 
den von Todesangſt ermatteten Pfarrherrn geleitete; 
denn kaum waren ſie in die kleine Niederung nach 
dem Aegidienthore hin eingetreten, als fich gewaltige 
Ströme Waflers ergoffen und den Weg zu einem 
rauſchenden Flußbette machten. 

Der Herzog hatte vor wenig Stunden die Säleufen 
aufehen laffen, und die Oder flauete an dem Rieſen⸗ 
Damme und trieb ihre Fluthen in Die Stadt zurüd. 
Binnen wenig Stunden war das Waſſer fchon fo 
hoch angewachſen, daß Feine Mühle mehr gehen 
Tonnte. Bald brang es auch in die Roßmühlen und 
in die Badöfen ein; und die Stadt Halte die dop⸗ 
pelt entfegliche Zufunft einer Waſſersnoth und einer 
Hungersnoth! ! 











Gapitel 1. 
Per kranke Seelforger. 


Groß und wunderfam find deine Werke, 
Herr, allmaͤchtiger Gott, gerecht und 
wahrhaftig find deine Wege, bu König 
der Heiligen. Wer foll dich nicht fürch⸗ 
ten, Herr, und deinen Namen preiſen? 


Offenb. Joh. 15, v. 8. 4. 


Sn Hauſe Arndt's ſah es trüb und Iraurig ame. 
Der treue, unermuͤdliche Sedjorger lag krank dar⸗ 
wieder. Die. von. den rohen Soldaten erlittiene Miß⸗ 
handlung hat wehl feinen Geiſt nicht beugen können, 
aber der Körper war dem Todesſchrecken unterlegen. 
Ein heftiged Fieber hatte ihn ergriffen, und in we⸗ 
nig Stunden einen fo. gehährlichen Charakter anges 
zammen, daß Alles zu fürchten. war. Der Arzt Re 
balchau wich. ſeit zwei Tagen nicht. von. des Kraucken 
DBetie,..chn fo Frau Anna und Odilia. Auch der 
alte, treue Schulenburg war zugegen und ſuchte de 
weinenden Frauen zu troͤſten. 
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Der Krane ſelbſt konnte dies ja nicht mehr thun. 
Sein Angeficht brannte wie Feuer; feine Nugen wa- 
ren geſchloſſen; er ſchien fich nicht mehr um bie 
Außenwelt zu befümmern und antwortete feit vier 
und zwanzig Stunden auf feine Fragen, welche bie - 
bevrängte Sattin an ihn richtete, 

„Stört ihn nicht,” bat der Arzt. „Es thut nicht 
gut, in ſolchen entſcheidenden Augenbliden mit dem 
Kranken zu reden!" 

„Am Gottes willen,” fprach die Hausfrau unter 
Tauten Thränen, „fagt mir, wird er flerben?” 

„Das weiß nur Gott,” antwortete Rebelthau. 
„Bür jegt iſts weder zum Leben noch zum Tode ent« 
ſchieden. Eins jedoch gebietet mir meine Pflicht, Euch 
‚zu fagen. Wenn der Rranfe nicht binnen einer Stunde 
ein Zehen Des wiedererwachten Lebens von fich giebt, 
dann kann nur Gott allein durch ein Wunder ihn 
‚veiten.. Bänger kann der muͤde Leib den gewaltigen 
Kampf nicht ·ſtegreich Kämpfen!“ 

„Barmherziger Bott und Vater!“ rief Frauminna 
mit lautem Schluchhen aus und fawt: anf. ihre Knise 
nieder, und ſtuͤtte :thr «Haupt uf bus: Bette: Ih 
tan: bie: Boheaburfeheft:nickt errragen ich Nerbe mitt 
willen, maͤßigt nem Dchmarz; ſFagte ber Men. 

het auf, itheure Frau, begebet Tuch ins Meben⸗ 
ya; Osilin.und:ter ible Herr von ber Schulen⸗ 
Burg werden Guth begleiten. Bee vo iq 


mit dem Kranten allein!" 
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‚An: kant, übe: Deutter ," Bar:Övikki; Hert 
85 — meint es gut · mit Cuch und mit dem ars 
wien Vater!‘ 

Der Arzt und Schulenburg hoben nun bie si 
sum: Tode matte Hausfrau auf und führten fie, wil⸗ 
lenlos in's Nebenzimmer; 
= „Edle Frau,“ ſagie Schulenburg zu ihr: Ver⸗ 
geſſet nicht, daß Ihr Johannes Arndt's Ehegemahl 
ſeid. Sole er, der in ſich felber kein troftlofes Herz 
fennt und in feiner Roth verzagt, follte fein Glaube 
auch hicht in Euch lebendig geworben fein?“ 

„Ihr Habt- recht,” antwortele die Gattin unter 
Thränen und mit gebrochner- Stimme. „Ihr habt 
zecht, ih muß dulden und ſchweigen.“ | 

„And hoffen,” ſetzte Odilia ſchnell Hinzu. „Noch 
lebet Gott mit der Macht feiner Staͤrke!“ 

„Seid nur ruhig,“ fuhr Nebelthau bittend fort, 
„ieh weiche nicht von Eures Gatten Bette und werde 
zurüdfommen, fobald ich Euch eine Mitteilung zu 
machen habe!“ 

- Darauf ging er in's Krankenzimmer zuruͤck und | 
— bie Thüre- hinter ſich zu. 

- gr wiffet nicht, wie gut mein Johannes iſt!⸗ 
ſagi nun die Hausfrau, deren Herz ſo voll war, 
daß fie ſich ausſprechen mußte. „Es find nun über 
zwei und zwanzig Jahre, daß wir im Eheſtande les 
ben, und es hat in ſolcher Zeit auch nicht einen 
Tag, nicht eine Stunde gegeben, in welcher. ich nicht 
ein durch ihn und in ihm glüdliches Weib geweſen 
Wildenhahn, Joh. Arndt. II. Br, 


wär. Gein Bert und Myen AA Inyier: Liche unb 
Büte; wie cin Johannes hat er mich zum ‚Glaube 
und zur Liebe im Herrn geführt. Was ich Kim, 
was ic Hoffe, danke ich ihm!“ 

Der alte Schulenburg, der Dad :menfchliche Herz 
Fannte, freute fih ſtill, daß die Hauefrau fich in 
ſolche Erinnerung. ihres vergangnen Lebens verlor; 
er fühlte auch, wie nothwendig es ſei, das arme Weib 
in ſolchen Gedanken zu erhalton, um ihren ‚schmerz 
zu lindern. 

„Ihr ſagt,“ fragte er, „es ſei ſchon Aber zwei 
und zwanzig Jahre Her, Daß Ihr in den heiligen 
Ehoeſtand getreten ſeid 2" 

„Allerdings,“ verſicherte ſſe. ÆEſs war om 
21. Detober des Jahres 1588, daß wir unſern Bund 
am Altare des Herrn ſegnen ließen. ‚Ganz Ballen⸗ 
ſtaͤdt war meines Glückes voll!“ 

Und Ihr kanntet Ihn sfchen fricher?“ fragte 
Schulenburg weiter. 

„3a wohl!” antwortete fie. „Dein .guizr, Heber 
Bert war damals, als -er.öfters gu meinen Ürben, 
feligen eltern kam, freilich nur kurze Zoeit in ber 
Schule unferes ‚Heinen Ballenſtaͤdt augeßellt. Ob 
wir gleich keine gemeinſame Vaterſtadt hatten, (o 
wurden doch unſere Aeltern gar ſehr baframdeß; 
nur zwiſchen uns Beiden wollte es zu Feines tech⸗ 
ten Freundſchaft kommen. Mein Johamnes ſaß 
immer zu Haufe und las in feinen Buͤchern amd 
899 Ach von unjern Spielen zuaid; und als er.bnrenf 
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auf die Höhen Schulen nach ‚Helnfläbt, "Wittenberg, 
Bafel und Straßburg ging, fehlen :e8, als ob Das 
border Band sunferer Kindesfreundſchaft vollig -gelöfet 
yokte. Ach hatte aber des :fiillen fleißigen Knaben 
nicht iwengeffen, und aß er von Straßburg nadı Bals 
lenftaͤdt zuruck kam, etfuhr ich8--auch ‘bald, daß mein 
Jehamnnes in :den weiten, fremden Ländern meiner 
auch micht vergrſſen hatte. Ich wußte es nun gewiß, 
daß Gott uno VBride für einander beſtimmt habe!“ 

Ach, theilot ums noch von dieſer Zeit eiwas 
mitt bat: der alte Soldat. „Es iſt für einen alten 
Mann gar ſo erquiclich, ſich an dem Glücke Ande⸗ 
rer zu weiber?" 

„Eines Tages,” fuhr nun die: Hausfrau in ig 
verloren und drs Augenblicks vergeſſend fort, „ſaß ich 
wit meiner lieben feligen "Mutter ganz allein in uns 
fen feinen GArtohen hinter dem Haufe. :€3 wer 
ein:fraundiikher Sommertag; die Harzerberge ‚lagen 
ſo ſill und friedlich vor ums, als ſchauten fie zu und 
Gerab and: freuten. ſich mit und. Wir Sprachen eben 
won: ver ſchoͤnen WBottederde, als plößlich Herr '3os 
hannes vor uns Stand. Er mochte unfer Seſpraͤch 
wohl mit „angehört :haben, denn er fagte zu mir: 
„Sungfer Wagnerin, Ihr freuet Euch der ſchoͤnen 
Erde, amd doch iſt fle eigentlich ſo ungeftaltet, hat 
ein grobes, hartes Gewand und iſt finſter und-tot 
und durr und: kalt“ Dieo Wort erſchreckte mich ſehr, 
denn vas Alles hatte ich Doch noch niemals gedacht‘ 
Ich faßte mit aber ein Herz und fagte: beber·Herr, 
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ſeht doch die lieben Berge dort an und bie grünen 
den Auen und die fruchtbaren Bäume, ift dies nicht 
Alles Tebendig und licht? Ja, ſagle er dann, das 
ift die Seele der Erde, bie in ihr wohnt, das eble, 
lebendige Element, das fein Leben nad Außen bin 
freibt und nimmer ruhet. Das find die verborgenen, 
lebendigen Geſtirne, die immer arbeiten und nicht ab⸗ 
laſſen, bis fie ihre lichlichen Früchte hervortreiben und 
die Blumen Heiden in ihre Farbenpracht und tau⸗ 
fendgeftaltig fich bilden und wachſen laflen, als woll⸗ 
ten fie uns Menfchen ihre inwendige Kraft und Ver⸗ 
mögen anzeigen. Dann fagte er noch: die Gewaͤchſe 
ireten aus der Erde, wie aus ihrer Schlaffammer, 
und haben abgelegt den alten Leib, und einen neuem 
Leib angezogen, der zart und jung und blühend iſt; 
und nun redet ein Jedes zu uns in feiner Eprache 
und fpricht: „Sehet, ihr Menfchenlinder, ihr Un 
gläubigen, wir waren tobt und find lebendig gewor⸗ 
den. Wir haben uns erneuert in unferm Ürfprunge. 
Darum Iernet von uns, daß auch ihr den alten Men⸗ 
chen ausziehen und den. neuen Menſchen anziehen 
folt. Erneuert auch-euch in euerm ewigen Urfprunge, 
welcher ift Gott, euer Schöpfer, nach welchen ihr ge⸗ 
bildet feld.“ 

„Die wahr, wie herrlich!" zief Schulenburg aus. 
„Aber jagt mir, edle Frau, wie möget Ihr foldhes 
Alles fo treulich im Gedaͤchtniß behalten Haben? Das 
lautet ja, als fpräche Herr Arndt felber es aus.” 

„Ich weiß felbft nicht, wie es kommt,“ antwortete 
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die Hanhart, Mir iR ſedes Wert fo veſt und Te 
benbig. geblieben, daß ich in feinem einzigen mag ge» 
ſehlet haben. Ich hörte ſolches Alles - mit einem 
Herzen: voll inniger Liebe an; daher mag ich's wohl 
fo treulich behalten haben.“ 
„Gewiß, fo mag es fein,” fagie Hier Odilia. 
„Darum fagt wohl auch ber Herr: Liebet ihe mich, 
fo haltet meine Gebote. Nur ein Herz, das den 
Herrn liebt, wird feines feiner Werte vergefien und 
Immer chun nach feinen &eboten.” 
„Wiſſet Ihr noch wichr?" fragte Schulendurg bie 
Hauskm. 
. „Ady, ich Könnte ein ganzes Büchlein ſchreiben,“ 
antwortete ſie ſchnell, „wollte ich Alles berichten, was 
mein lieber Iohannes in meine Seele niedergelegt: 
hat, Wir fprachen noch Bielerlei über den unendli⸗ 
chen. Reichkhemm der Erde und von den vielen taufend 
Zeugen dee Liebe, Güte und Allmacht Gottes. Da: 
fügte Herr Johnnnes: Die Erde fei, wie ein großes 
Ktäuterbuch,: ganz wunderbar und vollflommen ges 
fehrieben ; nicht fo, wie man die Kräuter in Bücherh 
befgreibet und fie ala einen todten Schatten abmalet, 
ſondern in Gottes Buche ſeien es Alles lebendige Buche 
ſtaben, groß und Hein, für Gelehrte und Ungelehrte,; 
für alle Menſchen in verfländlicher Sprache vorge⸗ 
At! — Meine felige Mutter. fragte hierbei: Wie 
es kaͤme, daß flo nicht won Jedermann recht gelefen- 
würden? Da antwortete Herr Johannes: es 
fäme daher, daß ſo viele Menſchen die. Kräuter 


unblengne wie: ein diese ee 
und nicht wüßten, warm und nange ſie Mott geſchai⸗ 
fon babe; Nur wer die Signaktır der Krncder Erste; 
nur, den koͤnne dieſe herrlichen, ſchͤnen unmlebenniger 
Buchſtaben leſen und zufummenieben.“ 
Ih mag wohl recht. unwerkändig und: unwiſſend 
fein, ſagte bier Odilia; „aber, liebe: Matten. mir 
find das Alles: noch gebsime Dinge und. ich vraſteha 
nicht, was Ihr fügt" | 

„Es ging mir damals micht beſſen“ fuhr. num: bie 
Hausfſau fort; „ich: blickte zu Herun Iohamues auf, 
wie ein Schüler zu ſeinem Lehrer. Und da. auch mit. 
Das. Kränterbuch Gottes ein unleſerliches Buch, war, 
ſo Bat. ich den lieben Lehrmeiſter, er möge mich. doch 
leſen lehren. Um nun fogte en mire (ie: faͤnden 
ſich an jedem Krauie und an jedem Bluͤmlein beſon⸗ 
dere Zeichen; welches eben. Die: lebendige Saubfchrift 
und Ueberſchrift wäre,. womit: der weile und gätige 
Gott ein: jedes Straut- nach feinge verborgenen Kraft 
gezeichnet: habe, und: zwar jo Tünflich,, ſo wumderbar, 
fo zterlich,, daß Fein: Künſtler unter ven Meuſchen es 
nachmalen- Thane: Ja, fagte er⸗ es giebt Kräuter und: 
Blumen, welche durch ihre äußere Form uns Geſtalt 
die Sraft anzeigen, bie in ihnen vorhanden il. Eins 
ſei geftaltet,, wie- ein Haupt, das Anden: wie ein 
Auge, das Dritte wie ein Zahn, und mer. Andere 
wie ein Zunge, wie eine Hand, wie en. Fuß, wie, 
ein Herz, ja ſogar wie eine ins Fleiſchk geſchlegene 
Wunde, ale; ein rechtes Mundentraut ua VBalſam. 








Yengfer: Wagnerin, fügte er vunn zu mir, fo ofrähr 
auf eine grünende und Blähenve« Xire: ttetet; fo habt 
Var: miter: Euren Fußenn Ehre Speiſe und Arznei. 
Denn in dem allörgeringffen: / Samentorn une: Graͤs⸗ 
lein, weiches: Ihn vielleicht gering und: ummüg. achtet, 
iR, eine: viel größerer Weiäheht Gottes, und eine. viel 
wanberbarere: Era und Wirkung eingefchloffen,. als 
Ss ergrünbet imöget,. dann Gott bat: nichts Unnüutzes 
gefchaffen; und was wir. armen: Menſchen wiſſen, iſt 
noch; nicht der: tauſendſte Spell von. ben Eeheinniffen 
Gottes in feinem Weltbuche.”' 

„Doch, ‚mein Herr und Gott!" unterbrach: fe. fig 
ylöpkich felhf. und-fiawd auf. „Bin ich nicht ein: uns 
getreues Weib und vergefte ganz, daß mein freien 
- Sohannes zwifchen Top. ımb Leben. ſchwebi! Halte 
mich. nicht. zurüdl,. edler Hert!: Ich. kann's nicht laͤn⸗ 
ger erttagen, ich: muß. meinem: lieben Herm wieder⸗ 
fehen.” 

„Bertrauet dach, unferm braven Rebelthau," bat 
Schulenburg. „Er hat und doch gefagt, Daß er au⸗ 
genblicklich Mitiheilung machen will, menu irgend. 
Etwas fich ereigne. Gedenket daran, daß, wie lieb, 
und treu Ihr eö auch meinet,. doch jest im, ent 
ſcheidenden Augenblicke vem Ktanken die ungeſtoͤr⸗ 
teſte Ruhe noͤthig iſt.“ 

„Aber, wenn er ſtirbt,“ fuhr Frau Arndt unter 
nenem Weinen fort, „und ich bin fern von ihm!‘ IR 
ed nicht graufam, das Weib von dem flerbenden Manne 
zu verweihen ? 
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GerrUrudt ‚wich nicht Ahen nie Er 
kenburg mit. vefler Zuverſicht . 

AAch, lieber, ebler Herr,” rief Die Baroru 
wegt aus, „wiffet Ihr das gewiß!" — 

„Ich Hofe es zu Bott“ antwortete det at 
Mann. „Das Werk, zu welchem Herr Arndt auf 
Erden berufen ift, iſt noch lange nicht vollendet; die 
Ehriftenheit hungert und vürftet noch zu fehr, afg 
daß :Der fterben Zönnte, welchen. Gott jur Abwehr 

dieſer Theurung gefandt bat. Slaubt nur, edle Grau; 
Gott thut nichts halb.” 

„Ach, wie töftlich lautet das!” fagte die Gattin. 
„Aber laßt mich nur einen Blick nach dem Bette 
meines lieben Johannes thun! "Laßt mich nur fein 
Angeficht: wieder einmal fehen! Ich werde nicht kla⸗ 
gen; Fein MWörtlein, Fein Seufjer fol über meine 
Lippen gehen. Seid barmherzig, Herr, und haltet 
mich nicht länger zurüd.” 

Run, fo erlaubt zuvor,” erwieberte Schulenburg. 
dem das aͤngſtlich beſorgte Treiben und Drängen ber 
Hausfrau zu Herzen ging, — „erlaubt zuvor, daß 
ih Herrn Nebelthau ein Zeichen gebe." 
Er fand nun auf und Begab ſich zu der verſchloſſe⸗ 
nen Thuͤre und klopfte leiſe an. Bald trat der junge 
Arzt heraus. 

„Um Gottes willen, wie ſteht PD rief ‚m bie 
Frau Arndt entgegen. . 

„Ich denke gut, J auiwortele Rebelham. „Seit 
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awa Fünf Mimten haben Frh einige Aeichee ringer 
Bett, Ir ‚sine. ginge Miabung. der aranlhei 

Iſt er wacht fragte Grau Amd en apaflicher 

Treude weiter. . „Dat er nach mir verlangt?“ 
.Mein,.“ ſagte der Arzt. Er hat feine Auges 

noch ‚nicht geoͤffnet; aber ſein Athem iſt —— 
Puls geht ruhiger, Die fliegende Roͤthe feiner Wen⸗ 

gen. tritt zurüd; wenn. Bott. ferner hilft, und ich 

glaube a8, fo. wigb ſich bald :ber Sieg vum Feben 

sutihebn — - 

„Ach, du treuer, licber barmheraiger Gott und 
Vater!“ rief die Batlin aus und weinte laut. „Wir 
wi die Freude bie Bruſt erdruͤcken.“ 

AIch bitte Euch,“ bat der Arzt, „mäßige Gag! 
Bergeßt, nicht, daß Gott, der. Herr, Alles thut.” 

‚Darauf ggb er dem alten, troͤſtenden Freunde ein 
heimliches, flüchtiged Zeichen, ans welchem Schulen⸗ 
burg-richtig_ die Mitte deutete, bie Hausfrau im Ger 
fpräche zu feſſeln und fie. dadurch vom Befuche be@ 
Kanten abzuhalten, und ging dann in's Krankem 
zimmer zurüd. 

„Ihr koͤnnt nun rubig und getroft fein! je fuhr 
Schulenburg zu der Gattin. gewenket fort. „Hert 
Nebeltkmu it ein rechtſo⸗ ſſener und wohrhafter Mann, 
er Iheilt Feine falfchen Hoffnungen aus. Seht Guh, 
ehle Fraul Jetzt, da wir glucklich find in: Haffnang; 
laſſet es uns auch voͤllig ſein. Laſſet und von erin 
Arndt reden. Ich wollte meinen, Ihr habt uns je⸗ 
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won: bereiten Görmnertäg Ti: · Surien · rresitägie 
Buufd® zu. Balſenficde wehim: fERBRE DIE Harzerberge 
mit ihren großen blauen Augen neugierig biidiem, 
woch nit auserzahat. IR’O: nicht fe; eble Bitnet“‘ 
„Ach, wie: Höben: Berge meinen Helinath ve hf 
Beau Anna mit wchmäthiäen Lachelin; wieder voll. ber 
— —* on eime:liche Zeit: aus „Berr- Johan⸗ 
weß Icjeryte eihnral: mitt mir - und: fägte: „SIar- von 
Dergen: fidtlen Inter Freiite Gebgeiſter, genau⸗ſo wich 
a0: Meunſchen in dem Beteichte Der Berge: wohnien 
und jeder Geiſt ſtehe im geheimen Dienfle ded Nen⸗ 
fan: und. hänge von dieſem, feinem Herrn, ab. 
Wenn num Jomand Bas Bergland verlafſe, müffe- ver 
Erdgeift mit ziehen, wenn er- nicht - Rerben- wolle. 
ber das thue er ungern und werbe’ verbrießlich: und 
plage fortan den Meuſchen und- halte ihm bei Bage 
innuer: ein: Bild: ver verlafienen Heiiath vor- und 
lisple es ihm dos Wacht in. Dr, daß ber: arme 
Menſch gar teime- rechte -Wiche mehr Habe. Und bas 
wäre. eigentlich vas Heimweh! - Mein tieber Ip 
hannesd ſcherzte wit: mir, aber: ich, mößte- far glauben; 
es fei wirklich fo.“ 
„Nie: doch, enle Frau! entgegneke Eqhulenburg 
foeundlih, „Ar Habe hr: einmal⸗ geſagt, daß das 
Weib ihre Heimath alrzeit iin: Setzen: ihres Mannes 
habe; und daB’ gilt zunachſt won: Exrch⸗ ſelbſt. Und 
mas: die Flvinen Harzgeiſter beift, fo werben fit 
vielmehr nicht eher ruhen, als Bis: fie Euch wieder 
imo. Harzerland zuridtgeisieben · haben! 
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„Men,“ amanbehe: ker allen Gerunb). N 
füR> mich ı ber: Benuukle Mi, dafs: Bun Mani eals; 
ak: vemerigfkände jo Inge icht alten, müs Serio nach 
iche;.unfer Benunfcaseig verlaſſen Tänme, ficift: buch 
wohl nichts gewifter, ald das. Bedenket, woher WiR6 
Minen, Der Wiek: au ihn: erkinet: it: Haben fle. ihn 
nicht: ach Nor d hauſ owserlatigt Hatwernddtfokie 
Superintendent in der Grafſchaft Schwarzöurg 
Werden. Gaben fr: ih nicht: nad WMans feld 
gerufen Haben: fle feiner: nicht im: Dome: zu Minye 
dub urg, ja: ſogar in Hamburg: bigchut: Und 
wie mar: ed. wocy. dieſes Inht mit: Halsorfadet 
Sy: bw: zwar ein ſchiechter Ptophet, aber mie iſns 
bad, als konmten ichis prophczeien, ba Herr Avadt 
nicht allhier in Braunſchweig feine Arbeit in Mein⸗ 
barge des Hexen: beichlingt.. Yin wen weiß, an wel⸗ 
chem: lieben Due: Cures Hatzerlanbes ihm: ver Hurt 
fifen eine weitere. Stätte beraiteb Hat. Doch, liebe, 
erde Frau; erzählt und. nech sen Schlaf jenes / freco · 
Kıfass: Sommertages!”“ 

Muoꝛ ſall ich noch erh" Tape Fe, falle aber 
Dach, . ſeliger Minnerung, voll, alſo forte. „US. wie 
noch Vien und: Mancherlei geſprochen hatten: und einr 
plögliche. Stille‘ eingereten war, malte ſich wit mein 
lieder. Johannes und. foßte: meine Hand und nannte 
mich Jungſer: Annn. ‚Es war dieß das erſte Wi) 
daß ex mir: ſeiche Ehre erwies, un: Ich: sitmeie: am 


merken, jondern ſagte: Zungfer Ana, . Ye. voifieh, 
ich bin ungeichidt in aan Dingen, womit. oft. bed 
Weibes Ger gewonnen wisb; aber ich. bin ein: cher 
Bcher Mann und. xede, nie mir's das Herz eingiebt. 
Grhet hier, was ‚ich ner einer Gumbe empfangen 
babe! 14 

: „Run?“ fragten Opilie und ESchulenburg ‚augleidh, 
ale die Hawsftan ploͤhlich inme hielt. und A die Bi 
gen bededte. 

. „Es war,“ fuhr Frau Anm dann fort, „ein 
großes Papier mit einem graßen Siegel, und der ri⸗ 
geahändigen Unterſchrft des Herm Fuͤrſten von. An⸗ 
belt, Joachim Ernſt, und es ſtand darin geichrieben, 
daß Herr Iahannes.Amdt aus des geäbigfien Für: 
ſten eigenem Antriebe wu Prebigtamte in Badebom 
bergen fei!“ 

„Und num: Fam. Sen Amht, um Gud zu berw 
fen?” fsagte Schulenbiug in freundlichem Scherze. 

Ja!“ antworkete bie. Gattin. „Er würdigte mich 
felcher Chre, bie ich, was fol ich's leugnen, in ber 
geheimften Stille meines Herzens wohl oft:.toimfchte, 
eber niemals zu hoffen gewagt hätte. Sch war ein 
armes, geringes. Maͤdchen, die Armfle und geringfte 
von alten Jumgbrauen der Giabt; aber ber gätige 
Moit hatte es ſo geordnet, es follie fo. fein!“ 

. „Und wes ſagte Herr Amndt?“ fragte Schulen⸗ 
Img weiter. „Ihr. wardet denben, ich fei ein weite 
aieriger Menſch; aber. haltet es weinm "graien 








Saate zu: Guir. Man ſagt ia, die Brelfe würben 
wieder wie die Kinder. fe, 1006 fagte Herr Amdt M 
Frau Nrudt erräsbete und blickte ſcheu und ſchuͤch⸗ 
tern vor ſich bin; endlich faßte ſie Muih und alle 
wortete: „Er fragte mich, ob ich feine lirbe imd 
wene Huusfrau werden wollte und mit ihm nach 
Badeborn zirhen!“ 
„Und Ihr?“ fragte der alte SEthalenburg weiter. 
I ſchwaeg!“ antwortete fie hafbleife „und ſant 
an rheinerfeligen Mutter Bruft und weinte vor Breuder 

„Das Tönht: Ihr nun auPs Neue thun,“ fagte 
poͤtzlich Herr Mebelthäu, der unbemerkt. in's Zimmor 
getreten war "und das letzte Seſprach mit ange⸗ 
hört Halte. 

„Herr, mein Bett!" rief Frau Arhbt Tat aus 
und erhob. fich in heftiger Bewegung von ihren Site. 
„Was fagt Ihr? Herr NRebelshau, was habt Ihr 
gefagt? Ach; um Gottes willen, fo redetdoch!“ 
Ach tagte,” wieberhokte:der Arzt mit gerührter 
Stimme, „Ihr Könnt jetzt wiederum vor. Freuden wel⸗ 
nen und Gott danken. Euer: Gatte iſt geretiet! 
ben fchlug er die Augen ſeit nun vierzig ·Stunden 
wicder auf... Er verlangt zu-trinten; habt Ihe: ein 
wenig Waſſer mit Himbeerſaft bereit’ geſtollt?“ ’ 

Frau Wendt antwortete aber nicht; fie fank auf 
ihre Knier nieder, pie ihr Haupt in Die gefalteien 
Haͤnde und weinte- ill, Winnand wagte ſie zu Mir 
ven; Riemand. vermochte ſe:zu ſtören; denn Ortlia that 
desgleichen und der alte Schulenburg - fehüttelte- faſt 
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Aceaich das geeue Hot, ſchie er ſiheder 
hehe; die fein Auge mehte 

em ui!’ agte endlich er: Aber 
wmähiget Gare Ermineı pe, liche: Diklia, befonget 
Dir ven tabehruni ! * 

‚Reife, fo ıJeife 6 sur: Das: Lichemmaß :ber', rende 
geflattete, traten nun die Drei in bea-Rranfengiunmer 
eu. Du Ing der Jiebe Ryanke, zwar Arichen Hnge⸗ 
ſichts, aber sin den Mugen Krahlte "dab alte Zeuer 
vos : Sehens, her Mebe ur ned Slaubens, wolches 
seine Seale erinähtete. und seraßenıte! 5 ran Arndt 
fonf aufs Neue an feinen Meile icher und: Fißte 
feine. Hand mn» ıhemehte ‚fie mit ihren Bhminm. 

Anna,” fagte nun Arndt, „da es Ih. Samt 
MPetrus mußte gefaßt ilaffen, daß über Herr die 
Süße wuſch, ſo muß ichtsauch ˖ wohl dalden, daß Dar 
weine Hand an Deinre Lippen druͤcheſt; ſonſt bin Ach 
ſolcher Deuuih Deines Herzeno nicht yarısh ! *' 

AWEnlanba wie, vehrmästtiger.ufßperr ;'' 1fiel der der 
agb ſchnell ein. Merbet Ihr cinc, deß Cuch bi 
Dicken ſchuer · mind? 

„Memein, mein junger Frenntz!antwerteieder 
Nranke freundlich. Min Ich denn fo’ krank geuefen, 
daß Ihr deshalb / uen mi: Senge traget 7 

Aue Welale wer / allerdings nicht geringvant⸗ 
moriete Nebelihan. Dech daven wollen wirfpiäker 
Sehen. Melt Ihr nun ein: wenig .tsinden?”' 

Mch jal“ ſagte Arndt. „Shin wenig Waſſers 
mard air. {ehr wohl han! 














- 8 — 

Take  Haskksnt vhen · aun / Und ar hen: beru⸗ 
tete Waſſer und reichte es dem Batten, _, Meise liche 
NRebecca,“ ıfagie dieſer, Ihren, Du uf ar ja, 
wie einſt Dem -trzuen Krechte Elieſer geſchah. GElieſen 
war mike und du⸗ftig von: langer Reife, mmd wir 
iſt/s foft auch „lb hute / ich reine graße, rohe: Meile 
Fr a) waͤre nn säpigber daheim bei meines 

eben!‘ 

„Ach, und Ihr gehtinicht aieder fer? nicht make, 
mein Hicbes Here?" fragte ‚die: Gattin. In ‚folcher 
großen Reife, won weicher, Ihr jaht mit Gattes guaͤ⸗ 
diger : Hilfe nieder ‚heimgelchrt ſein, bat Sure Mesh 
viel Schmerzen gelitten!" 

„„Du gutes Weib!” sagte Arudt und legte feine 
Hand ·auf ihre Stirm. Wenn freilich der „Herr felbft 
uns arme Menishen auf ſolche Reife ſchidet, bleibet 
Dir und mir nichts anders uͤbrig, als ſuill dem Heern 
Ach ‚zu beugen. — Und Ihr, mein alser,: edlex, treuer 
Beau,” wandie er ſich jcht an Echulenbio. Ibe 
Habt wich, wicht zu ‚gering gehalien, mich, au / baſuchen 
un mein. gutes Weib gu -tröften? “ 

ud" entgegnete ‚der alte amd, und reichte 
Dem iRranten die Hand, „ich Din ein ſehlechter Troͤ⸗ 
. Ser! MWenn der Fiebe Arzt im Himmel ſith micht 
ah der Befunden angenommen haͤtte, hätte es faſt 
ſehlimmer :um mich augeſehen, als um Euer guſße⸗ 
Bap!” 

„Hub Du, mein⸗ liebe Odilia,“ wandie ich nun 
MHenvt an diefe, „Du haft. ireulich mit hauſgahalten, 















-  — 
ir een 3 Rn Au wiri gie: ih en De 
km armen Bater gebem?” 

„Mott.ſei Dank, ig Kan 8/' —* an ihrer 

takt. Nebelhau. „Ich hahe den Herrn Bürgermeis 
ſter nech vorgeſtern bejaht, und geiſtig munter: ge⸗ 
funden. Auch ·wiſſet Ihr 8 wohl ſchon, daß der Syn⸗ 
dieus. ſich hat aus eignem Antriebe bewegen gefun⸗ 
den, dem Gefangenen eine beſſere und gelündere Zelle 
anyumeilen, und. ihm manche Erleichterung ſeiner Haft 
zu gewaͤhren. Herr Luͤdecke fipet jet in der Probix 
Tauamen der Münze. Gebe Gott, daß die völlige 
Sreiheit,- die ich-allerdings num hoffe, ihm recht bald 
wiedergegeben werde! 
„Das iſt ja eine frohe, liebe Botſchaſt!“ ſagie 
Arndt. Vielleicht der Vorbote einer beſſern Zeit in 
unſerer armen Stadt. Könnt-Ihr mir auch barüber 
eine Frohe · Mittheilung machen?“ 

+ ‚Reider nein!“ antwortete Saulenburg. . „Die 
Seinpfetigfeiten zwiſchen ‚der Stabt und Dem Herzoge 
findate vollem: Gange Die Dder fließet nichb mehr 
ain · ihrem alten Beite, fondern in-den Straßen und 
Mirftem ber Etabt.- ‚Schon -feit vielen Sagen kön 
Ren die Miller nicht mehr. mahlen; und obwohl ber 
Math einen großen Borratb. an Korn hat aufſpeichern 
laſſen, fo-nüpt- ed doch nichts. Denn: das. Waller 
dat Alles vordorben. Das Brot iſt beidts zu, einem 
40. hohen. Preife geſtiegen, daß der arme Buͤrger. eb 
Honm mehr bezahlen kann. Wenn Diefe Wahſeranoth 
moch / lange awhait, de; wurd der Herwg wohl feinen 
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Zwed erreichen. De Hunger wird zum Gehorfam 


treiben!” 


„Du mein Sort!" rief Arndt ſchmerzlich aus. 
„Iſt es nicht Herzzerreißend, daß die Menfchen fich 
folche Roth felber bereiten? Käme das Alles auf 
Gottes Geheiß und Ordnung, hätte der Herr Him- 
mel® und der Erden fein Wolfenmeer geöffnet und 
eine zweite Suͤndfluth über Braunſchweig fommen 
lofien, fo wäre doch ein Troft dabei, weil auch das 
fehwerfte Leiden, das Gott der Herr fendet, die Ret⸗ 
tung, den Segen in ſich felber bat und mitbringt. 
Aber hier, wo Hoffart und Herrfchfucht, irdifcher Einn 
und alle niedern Leivenfchaften des Menfchen mit 
einander fämpfen und jo große Noth über fich brin⸗ 
gen, bier fteht ja nur zu fürchten, daß der gerechte 
Gott in feiner Gnade ermüdet und nun feine Strafe. 
noch dazu legt. Iſt denn durchaus feine Hoffnung 
voıhanden, daß der ftolge Sinn der Stadt fich breche? 
Iſt Niemand da, der Menfchlichkeit predigt?” 

„Man fagt," antwortete Schulenburg, „daß der 
König Ehriftian von Dänemark, der eben bei dem 
Herzöge zu Gaſte ift, ein gutes Wort für die Etadt 
eingelegt habe. Es muß dies aber nicht viel ge- 
fruchtet haben; denn vor dem Wendenthore auf dem 
Weinberge, kaum zmeitaufend Schritte vor der Stadt, 
Läßt der Herzog eine Schanze aufwerfen, um von da 
aus die Stadt zu befchießen, und uns mit des Feuers 
und ded Waſſers Macht zugleich anzugreifen. Zwar 
fchießen die Bürger vom Wenden“ und petrüiborwail 

Wildenhahn, Joh. Arnst, II. Br. 
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Tag und Nacht tapfer auf die Echanzarbeiter, um 
fie zu vertreiben; aber das herjogliche Kriegsvolk 
fcheint unverwundbar. Die Schanze ift bereits bis 
zur Hälfte fertig; und wenn nicht bald auf irgend 
eine Weife Hilfe fömmt, ftehen uns noch gar traus 
rige Tage bevor.” 

„Es geht dad Gerücht," fette Nebelthau Hinzu, . 
„daß fi auch das Domcapitel von Magdeburg in’s 
Mittel legen wolle. Ya, es follen fogar Faiferliche 
Gefandte von Prag aus auf dem Wege fein, um 
zwifchen der Stadt und dem Herzoge gütlihe Hand» 
lang zu pflegen. Ich hoffe doch, die Noth wird bald 
vorüber fein, und Ihr, ehrmwürdiger Herr, werdet auch 
wohl thun, wenn Ihr den Schmerz, welchen Ihr über 
die Hoffart und Verblendung der Menfchen empfin- 
det, mit diefer beſſern Hoffnung heile. Euer Ge 
müth bedarf jegt vor allen Dingen der Ruhe! So 
oft und fo gern ih daher fonft von Euch den befiern 
Kath angenommen habe und gewiß bin, daß im Reiche 
Gottes auf Erden Niemand beffer rathen mag, als 
Ihr, ſo laſſet mir doch heute und jegt, wo es ſich 
um Eures Leibes Wohlfahrt handelt, die Macht und 
das Recht, Euch diefen freundlichen Rath zu geben! 
Vergeſſet, was draußen im wilden Gewühl ber Menge 
fi) ereignet, und labet Euch felbft in der frieblichen 
Stille Eures Haufes!” 

„Ihr meinet es fo gut mir!” fagte der Kranfe. 
„Wäre ich nicht felber hoffärtig und verbiendet, wollte 
ich Euerm freundlichen Rathe nicht folgen?” 
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„Ihr wiſſet,“ fuhr Arndt nach einer Pauſe fort, 
„daß ich während diefer meiner Krankheit auf einer 
großen Reife geweſen bin. Wollt Shr nicht anhören, 
was inir begegnet ift? 

„Macht Euch auch das Sprechen wirflich feine 
Mäher” fragte der Arzt beſorgt.. 

„Gewiß nicht, mein Ifeber, junger Freund! ” 
verficherte der Kranke. „Ich fühle mi) fo wohl und 
heiter, daß ich mein Bette verlaffen möchte, wenn 
Ihr fonft e8 mir geftattet!” 

„D nein,” entgegnete Nebelthau läͤchelnd. „So 
weit find wir noch nicht! Es Fönnte fonft feicht das 
weite Uebel größer werben, denn das erftel 

‚Aber erzählen darf ich doch?“ fragte der Kranke. 

- „Wenn Euch das Reden nicht beſchwerlich fällt,” 
antwortete der Mt, „und wenn Ihr mir verfprecht, 
dag Ihr nicht zu lange fprechen wollt, und wenn 
Das, was Ihr erzählen wollt, Euer Gemäth nicht 
aufregt, dann mögt Ihr ed in Gottes Namen ıhun 
Uber zuvor erlaudet ung, daß wir auf kurze Zeit 
Buch verlaffen. Die kurze Ruhe wird Euch wohl 
tun!” 

Und ohne Weitere führte der geftrenge Arzt Die 
Seiden Frauen und den alten Herrn von der Echulen> 
Burg in's Nebenzimmer zurüd, und verweilte mil ihmen 
hier eine volle halbe Stunde. 

Als er darauf zunächft allein die Thür zum 
Krankenzimmer wieder leiſe öffnete und nach dem 
Kranken hinblidte, fuhr er erſchreckt sur, „Welch 


— 10% — 


ein wunderbarer Anblick!“ rief er halblaut aus und 
winfte die Drei berbet. 

Und als dieſe hinzutraten, fchlugen fie die Augen, 
faft wie geblendet, nieder. Um das Haupt des 
Kranken ftrahlte ein heller electrifcher Echein, der, 
weil dad Zimmer verdunfelt war, um fo lichter glängte, 
und wie ein gofldenes Bewölf fi) um dad ganze 
Angelicht des Kranfen gelagert hatte. 

„Um Gottes willen, was tft das?“ rief die Gattin 
erfchredt aus. 

„Sch weiß e8 nicht,” entgegnete der Arzt, — „und 
ich wagte nicht, e8 zu erflären. — 

‚Mein Johannes liegt im Sterben,” fuhr die 
Gattin weiter fort; und eilte nach dem Bette zu. 
Nebelthau ergriff fie jedoch fehnell bei der Hand und 
hielt fie zurüd. 

„Ehrwürdiger Herr!” rief er nun felber mit ge 
dimpftem Tone dem Kranken zu. „Wie geht es 
Euch?" 

Eine Tedtenftille erfolgte darauf; aber nad) und 
nach) erbleichte der wunderbare Glanz, bie er zulept 
ganz verſchwunden war.*) 


*) Obgleich ber Verfaffer für unnöthig erachtet, auf die 
rein biftorifche Unterlage zu biefer Erzählung binzumeifen, 
da, berfelbe den Boden der Gefchichte überhaupt nicht verlaffen 
bat, fo hält er es doch für zweckmaͤßig, auf die Wahrheit des 
oben erzählten Ereigniffes in fo weit aufmerkfam zu machen, 
als dafielbe von allen Biographen Arndts mitgetheilt wird; 
wie denn namentlih Rehtmeyer (in feiner genannten, 
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„Tretet doch näher!“ fagte jetzt Arndt. 

„Mein guter, lieber Herr!” rief die Hausfrau 
aus und eilte auf den Kranken zu umd ergriff feine 
Hand und legte die Rechte auf feine Stirn: „Was 
war Euch denn jebt? War Euch etwa übel zu 
Muthe?“ 

„Mir?“ fragte der Kranke verwundert. ‚Rein, 
mein gutes Weib! Mir war eben unausiprechlich 
wohl! Ich Habe mit meinem Herrn im Gebete geredet, 
und war fo innig und wahrhaftig im Anfchauen des 
Herrn, daß ich vermeinte, ich wäre aus der Herrlichfeit 
des Himmels plögli” wieder auf die arme Erde 
verfeßt worden, als Ihr mich riefet!“ 

„Bo waret Ihr denn?” fragte die Gattin. 

„sh weiß es nicht mehr,” entgegnete Arndt. 
„Rur an der Seligfeit meines Herzens fühle ich's 
noch, daß ich unausfprechlich glüdlich und ſelig war. 
Ah, Anna, es hat's Fein Auge geliehen, und fein 
Ohr je gebhöret, und ift in Feines Menfchen Herz 
gefommen, was Gott bereitet hat Denen, die ihn 
lieben. Wenn nun dies Alles, was jetzt meine Seele 


- füllte, Nichts iſt gegen die unendliche Herrlichfeit bei 


dem Herrn, wad mag dann die Seligfeit fein!” 
„Wunderbarer Mann Gottes!" rief hier Schulen« 


braunfchmweigifchen Kirchendhiftorie, Theil IV p. 333) bie Glaub: 
würdigkeit diefes Borfalld bezeugt. MUebrigens dürfte bie 
heutige Naturwiſſenſchaft das fragliche Ereigniß weniger uns 
ertiärlich finden, als. bie damalige vor faſt 250 Jahren. 
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burg begeiftert auf. „Wenn Ihr nicht von Gott 
geſandt fein, und armen verblenderen Menfchen die 
Augen zu öffnen, fo ift dad ganze Predigtamt ein 
unnüges Ding, und das Licht der Welt iſt wieber 
erlofchen!‘‘ 

„Mein Freund,” erwiderte der Kranfe um 
ſchuͤuelte ſchmerzlich laͤchelnd Das Haupt: „Denke 
Ihr nicht an die Verheißung des Herrn: Ich will 
euch nicht Waiſen laffen, ich komme zu euch? Und an 
feinen Abſchiedstroſt: Siehe, ich kin bei euch alle Tage 
bis an ber Welt Endet Steiget nur felber erſt 
hinauf zum Herrn, und Gr wird alkeit zu Euch 
herniederfteigen.. Der Glaube Flopfet an und die 
Liebe machet auf!" 

„Du fragteft mich, liebe Anna,”. wandte fih nad 
einer kleinen Pauſe der Gatte an die Gattin — „vo 
ich gewefen fei? Ach Tann Dir dod darauf eine 
Antwort geben. Als ich vorhin aus meinem Echlafe 
erwachte, hielt ih Das, was meine Seele erfüllte, 
eine Zeit lang für wirkliche Wahrheit; nun fehe ich's 
freilich, e8 mar nur ein Traum, ein Kreigniß auf 
meiner Eeelenreife, während der Leib krank umd 
ſchwach darnieder lag. Ich muß ed Euch Doch erzählen; 
auch der Traum hat oft feine Wahrheit, immer aber 
gewiß feinen Segen für das gottesfürchtige Gemüth.‘‘ 

„Mir träumte,’ fuhr nun Arndt fort, „ich fei 
auf einer weiten Reife begriffen in ein noch völlig 
unbebautes Rand. Ich trug einen großen Wanderſtab 
und ein Pilgerkleid und Schritt rüſtig und unermüdlich 
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dig ſteilſten Berge hinauf. Da kam ich endlkich in 
eine weit fih dehnende Bergebene, die aber rings von 
mächtigen Bäumen umſchloſſen war. Ich empfand 
nun Müpigfeit und fegte mich in's weiche Bra, 
deffen Blütgenfehnuf alle Schönheit übertraf, vie 
mein Auge je geliehen bet. Ploͤtzlich gewahrte ich 
vor mir ein hohes Kreuz aufgerichtet, an welchem 
der flerbende Goitesſohn hing. Er haste feine Mugen 
geſchloſſen, aber aus feiner Seite drangen noch einzelne 
Tropfen Blutes. Als ich in fchmerplicher Andacht in 
ſolchem Anblide verfunfen war, wird es zu beiden 
Seiten laut und eine große Zahl von Leuten erfrheint, 

und bilvet einen Kreis um das Kreuz, und mitten 
im Streife erhebt fich ein Gerichtöftuhl, auf welchen 
ein feltfam geftalteter Mann ſteigt. 

„Reder“, rief dieſer der Menge zu, „wer IfiA, ber 
da oben am Kreuze hängt?“ 

Und nun wurdhen die verſchiedenſten Stiugmen 
laut und wirrten fih in einander. Der Mann auf. 
vem Stuhle aber winkte mit der Hand, und gebot 
Ruhe, und befahl, daß ein Jeder einzeln feine Etzmme 
abgebe. 

„Er ift des Zimmermanns leiblicher Sohn!” fagte 
nun der Eine. 

„Er iſt Maria's natürliches Kind |" fagteder Zweite. 

„Er hält fich fetbftbetrügerifch für Goes Sohn !' 
ſagte der Dritte. 

„3a er ine, wie wis We es J ‚rk | ber 
Vierte. 


Er iſt in zwiſchen Vorwrtheilen beſangen! * ſagte 

IH . 

er erterigt den Nenſchen under $ehte Bärbel“ 
* der Sechete. 

Und min traten‘ viele Weiber vor, die halb wie 
ein Bann gekleidet waren; die erhoben ihre Hände 
und- fprachen, Eine nad) der Anden: 

„Er 'befchräntet des Weibes natürliche Yreiheit I" 
„Et machet die Ehe zu einem Zwangsbinbnig!” 
„Sr wit unfere Kinder zu Schwädlingen er- 

Lage te 
Er fchließet da6 Weib vom Rathe Im Belle aus ,, 

‚& machet die Menfchheit zu chriſtlichen Mmechten 

„Bird fein Wort“, fragte nım der Mann auf dem 
Stuhle, „in alle Ewigkeit beſtehen ?“ 

„Nimmer!“ rief die Menge. „Die Denfehheit 
wird wohl eine lange Zeit diefe Feſſeln tragen, aber 
die Treie Lebe wird fie von dem Drucke des Gluubens 
fr machen!“ 

un entſtand eine große Stile und Alle faben 
hmauf: an das Kreuz. 

Da laͤchelte der Herr mild, aber tief ſchmerzlich, 
und neigte dann ſein Haupt und verſchied. 

Wie das die Menge ſah, fuhr ein gewaltiger 
Schred durd fie hin, und ehe ich's noch recht faflen 
Ionnte, was da gefchah, waren Mile, wie von einem 
Sturmwinde verfcheucht und Niemand weit und breit 
mehr zu fehen. Das Lächeln des ſterbenden Heilandes 
hatte die Feinde des Kreuzes vertrieben. 
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Der Gexrichtaſtuhl aber mar: gehliehen,: und ein 
Engel flieg darauf und breitete feine Fijtige aus, 
und biefe wuchfen, wie Die. Fluͤgel des neugebarenen 
Schmetterlinge, und breiteten bald fich fe weit aus 
daß fie den ganzen Erdkreis deckten, bis an. den 
Himmel reichten, und nur Raum liefen. für bas 
Kreuz. Und über daſſelbe fixahlte ein golbenea Licht, 
defien GSlanz feines Bleichen nicht hat auf Erden. 
Und der Engel erhob feine Rechte und ſprach⸗ßù — 

„Siebe, das iſt Gottes Lamm, welches ven Welt 
Sünden trägt! Er wird fommen, zu richten. die 
Lebendigen und die Todten!“ Und darauf hörte ic) 
einen himmliſchen Sefang, wie von taufend und aber» 
taufend Stimmen; die fangen das Wort des Johannes: 
„Run find die Reiche der Welt unjeres Herrn und 
feines Chriſtus geworden, und Er wird regieren von 
Ewigfeit zu Ewigkeit!“ 

Und ld nun durch den unendlichen. Himmoelg⸗ 
raum ein gewaltiges Amen erſcholl, daß bie, Erde 
bebte, ſank ich auf meine Kniee nieder und ſtimmte 
mit ein in das große Hallelujah, der himmliſchen 
Heerſchaaren. 

Dann erwachte ich.“ — 

Hier ſchwieg der Kranke und bliche, die wirn 
voll ftiller Thraͤnen, aufwärts. 

Die Umſtehenden aber hatten ‚ihre Hände we⸗ 
. faltet und der alte Schulenburg tagte mil haiklauıer 
Stimme: Amen! men! 


. it 
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Capitel 5. 
Die zweite Andienz. 


Zraue beiuem Keinde nimmermehr; denn 

gleichwie das Eifen immer wieder roſtet, 

alfo Läffet auch er feine Tücke nicht. 
Sir. 12, v. 9. 10. 


Auf dem herzoglichen Schloſſe zu Wolfenbüttel war 
ein großes Bankett bereitet, zu Ehren ded Königs 
Chriſtian IV. von Dänemark, an weldyem auch zwei 
fütferliche AUbgelandte, der Graf Georg von Hohen 
lohe und der Ritter Ehrenfried von Minkwitz Theil 
nahmen. Was die Jahreszeit (ed war am 6. Januar 
des Jahres 1606) und des Menfchen Kunftfleiß nur 
herbeizufchaffen vermochte, das war Koftbares und 
Herrlihes vorkanden. Diamanten blisten, und Pers 
len und goldene Ketten blähten fich auf Burpur und 
foftliher Seide. Aus großen, zwei Spannen hohen 
goldenen Pokalen ſchluͤrfte der Fönigliche Gaft und 











fein barzoglicher Wirth, ‚Heinrich Julius, den feurägen 
Wein, während die lange Reihe der Geladenen aus 
fübernen Vechern tranfen ung Alle auf filbernen 
Schüffeln und Tellern ſpeiften. Oben auf hohem 
Balkon fehmetterten die Trompeten und wirbelten bie 
Pauken, fo oft der Speijemeifter ein neues Bericht 
entünnigte oder Dem Könige der neugefällte Pokal 
gereicht wude. 

„Euer Liebden,“ fagte der König zu feinem Wirthe, 
„dies feurige Blut hat doch wohl nur das Franken⸗ 
land erzeuget?“ 

„So iR’s, mein Föniglicher Herr!‘ antwortete 
der Herzog, „Das Eranfenland hat funk Vieles, 
was ich in meine Lande nicht überpflanzen mödhte; 
ober feine burgundifchen Neben möchten wohl an den 
* Hügeln meines Herzogthums wachſen.“ 

Mun,“ rief ver König heiter aus, „fo lange Died 
burgundifche Blut auch für Andere fließt, mag es 
immer dort feinen Duell haben. Ich trinke auf Em. 
Liebden Wohlfein und lange, glüdliche Regierung!‘ 

Trompeten und Baufenfchall eriönie in langer ſchmet⸗ 
ternber Sanfare, ald her König den ſchweren Potal 
erhob und den purpurrothen Inhalt mit fichtlichem 
Behagen bis auf den letzten Tropfen zu fich nahm. 

Jetzt nahte fih der Geheimfchreiber Paul Neitze 
dem Herzog, ‚und blieb zwar ehrfurchtsvoll Hinter 
deſſen Stuble fichen, mußte aber doch ſicher fein, 
dag fein durchlauchtigſter Gebieter Ried Zeichen vers 
fiebe, Heinrich. Julius wandte ſich auch bald darauf 
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nach‘ ſeinem Geheimfecretär um und fragte halblaut: 
„Biere was, Neite? 

„Durdlaucktigfter Herr, antwortete Neitze im 
gleichen Tone, «8 find GSefandte der Stadt Braun: 
ſchweig angekommen, welche dringend um die Gnade 
ziner Audienz bitten laſſen!“ 

„Laßt fie morgen wieder kommen!“ warf der Her- 
zog leicht bin und wandte fich wieder feinem Tönig- 
lichen Safle zu. 

Der Gebeimfchreiber, der doch gewohnt fein 
mußte, die Befehle feines Herrn ohne Weiteres aus⸗ 
suführen, zögerte diesmal; ein Gefühl des ſchmerzlich⸗ 
fir Bedauerns überzog fein Angeficht, ohne Zweifel, 
weil er den Harrenden eine erfreulichere - Botfchaft 
melden zu koͤnnen ‘gehofft und gewünfcht hatte. Und 
doch hatte er auch nicht den Muth, dem Herzoge zum 
zweiten Mate die Bitte vorzutragen. Er blieb ruhig 
Winter dem Stuhle ftehen, in fliler Hoffnung, daß 
der Herzog ihn darüber fragen werde. Aber dieſer 
fohten es gar nicht zu mesfen; er erhob vielmehr den 
golvanen Mahal und ſich felbR von feinem Sitze, und 
wit einen: -Anfluge von Spott und Bitterkeit ſprach er: 

Bio. Röniglibe Majeftät wird erfahren haben, 
daß ich, :um Die aufrührerifchen. Bürger der Stadt 
Vrauunſchweig zu züchtigen und fie meiner erbherelichen 
Gewult zu untorwerſen, vor dem Wendenthore ihrer 
Stadt habe eine Schanze aufwerfen laſſen. Das 
Werk iſt gut gerathen und ſendet feine feurigen Ku⸗ 
gein in die trogige Stadt hinein und bat ſchon ein 
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ftattliches Gebäude in Afche gelegt, und den darin 
aufgefpeicherten Hopfen unbarmherzig verzehtt. Meine 
Iteben Braunfehweiger werben nun- eine Zeit lang fi 
des Bieres enthalten müfien, und ſich mit dem Waſſer 
beanügen, welches die Ocker ihnen jest im weicher 
Maße zuführt. Die Schanze wird noch beſſere Dienſte 
leiften ; fie if ein. Werk, das feine Donnerfprache in 
die Stadt hinein redet und den Ungehorſam ſtraft; 
fie ift ein furchterregendes Bild der Macht, welche 
Gott in die Hände der Fürften niedergelegt hat zur 
Rache über die Uebelthäter. : Diefe Schanze bat noch 
feinen Kamen; von jept an heiße fie die Königs» 
fhanze, zu Ehren Ew. Töniglichen. Majeſtaͤt. Hoch 
lebe das vefte, getreue, mannhafte Daͤnemark und 
fen föniglicher Herr und Gebiete, König Foeitien 
der Vierte!” 

Und alle Säfte erhoben ſich und kimmten mit 
ein in den raufchenden Wirbel der Baufen aus Twm⸗ 
peten und leerten ihre Becher: bid quf den Grumd. 

„Euer Liebden,“ ſagte der König, „thnt Unſcrer 
Perſon viel Ehre! Laßt mich einen Wunſch dage⸗ 
gegen ausbringen, daß die Königejchanze. weniger 
ver ftehe, als der Eöniglicdye Stuhl meines Meichee. 
Sch meine,” fuhr König Ehriftian fort, ald:-er die 
verwunderte Miene feines Wirthes gewahrte „daß Ew. 
Lieben bald Befehl möge geben können, Die Könige 
fehanze wieder niederzureißen.! 2 

Jetzt erheiterte füch des. Herzegß. verfinſteries Ar 
geficht wieder und mit freiam Tone. dem Llndpuwie 
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feined natürlisguten Gemüthes, fante er: „Möge 
Euer Köntgl. Majeſtät Wunſch bald in Erfüllung 
gehen. Ich Habe Fein Wohlgefallen an des Strieges 
Greuel; aber wenn fein anderes Mittel helfen will, 
als die eiferne Geißel des Krieges, dann hört die 
made auf!” 

Der Beheimfchreiber Reite, der immer noch fill 
und unbeweglich auf feinem Plate ftand, hielt dafür, 
daß fett wohl die Zeit gefommen fei, feinem durch⸗ 
Iauchtigen Gebieter nochmals die Bitte der braun- 
ſchweiger Abgefandten vorzutragen. Er that einen 
Schritt nad der Seite des Herzogs hin, um ſich 
ihm bemerkbar zu machen. 

„Shr feld noch dal” rief ihm der Herzog mür- 
rifch zu. „Habt Ihr Unfern Befehl ausgerichtet?” 

„Noch nicht!” antwortete der Eecretär ruhig. 
„Ih glaubte, mein gnäbigfter Herr würde mir noch 
einen anderen Befehl ertheilen!“ 

„Neitze!“ rief der Herzog feinem Geheimſchreiber 
halb gutmüthig, Halb ernſt drohend zu, „Wir wollen 
doch nicht fürchten, daß Ihr im Solde der rebefi- 
ſchen Stadt Braunſchweig ſteht!“ 

„Durchlauchtigſter Herr,” fuhr der Secretär ru⸗ 
hig fort, „Ich ſtehe im Solde der gnädigen Geſin⸗ 
nungen meines erhabenen Herrn und Gebieters. Ich 
bin ein ungeſchickter Bote, Ungnade anzukuͤndigen, 
weil mein edler Herzog mich noch niemals dazu ver⸗ 
wendet hat. Der Nothſchrei einer tiefgebeugten Stadt 
dringt tief gu Herzen!" 
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„Neitze, Neitze!“ fagte der Herzog halb ärgerlich 
und "drohte mit dem Finger. Dann fuhr er lauter 
fort: „Fragt des Könige Majeftäri Heute ruhet 
meine Macht in Föniglicher Hand und Herz!” 

Der König, für deffen Ohr diefe laute Neußerung 
beftimmt gu fein jchien, wandte fi nun an feinen 
Wirth und fragte: „Ew. Liebden fpricht von mir?” 

„E8 betrifft eine Störung unferes Mahles,“ ante 
wortete der Herzog. „Man meldet mir, daß eine 
Sefandifchaft der Stadt Braunfchweig um die Gnade 
einer Audienz bittet. Die Zeit dazu iſt doch wohl 
nicht gut gewählt!‘ 

„Laſſet fie doch vor!” fagte der König fchnell. 
„Wenn es Ew. Liebden nicht unangenehm if, mir 
iſt's eben recht!” 

„Run, fo laffet die Stadtheren eintreten!” gebot 
der Herzog in gemifchten Tone von Bitterfeit und 
Sutmüthigfeit. „Aber fagt ihnen,” rief er dem ab⸗ 
gehenden Geheimfchreiber noch nach, „vaß fie fich 
furz faflen mögen!” 

Und bald darauf trat durch die geöffnete Thüre 
der Syndicus Dr. Nöerhand, begleitet von dem Bür⸗ 
germeifter Albrecht Bußmann und dem Stadtfchreiber 
Vechelt. Eie verbeugten fih ftil und blieben .an 
der Thüre fiehen. Auf des Eyndicus Angefichte war 
deutlich der große und ſchwere Kampf zu lefen, den 
er zwifchen Stolz und Demuth kaͤmpfte, und der 
Zwang, den er ſich anthat, die eigene Würbe des ober- 
ſten Richters einer reichen und mächtigen Stadt unter 
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die hoͤhere Macht des für jetzt fiegreichen Hetzogs zu 
beugen, vrüdte fih in den unruhigen Blicken ab, 
mit welchen er die Berfammlung überfchaute. 

Der Herzog, theild in fchuldiger Ehrerbietung 
vor feinem föniglichen Gaſte, dem er das erfle Wort 
nicht nehmen wollte, theils im auffeimenden Gefühle 
feiner gekraͤnkten Fürftenehre, verharrte in langem 
Schweigen, bis er endlich im gereizten, faſt fpöttifchen 
Tone den Abgefandten zurief: „Nun, ihr Herrn 
von Braunfchweig, wollt ihr nicht näher treten? Ihr 
feid doch fonft nicht fo fcheu und ſchüchtern, Eurem 
Herzoge zu nahe zu treten!” 

Der Syndicus biß fich auf die Lippen, nicht fo: 
wohl weil ihn dieſe fpöttifche Bemerkung erbitterte, 
als vielmehr, weil er fih, als Supplicant, in der 
traurigen Nothwendigkeit fah, den Angriff unerwidert - 
zu laſſen. Mit großer Selbftüberwindung ging er 
mit feinen beiden Begleitern einige Echritte der Tas 
fel näher und wartete ruhig der weiteren Fragen des 
Herzogs. Der gewandte Mann, ter fall ein Men- 
fchenalter als Unterfuchungsrichter zugebracht und das 
menfchliche Herz mehr, als ein Anderer, erforjcht und 
fennen gelernt hatte, wußte wohl, daß er durch gr& 
Bere Unterwerfung unter des Herzogs Launen der 
unglüdlichen Lage feiner Stadt mehr nügen würde, 
als durch mannhafte Wahrung feiner Würde; mas 
er fonft recht wohl verftanp. 

„Iſt Euch der Weg nad) Wolfenbüttel fo leicht 
geworden?” fragte der Herzog weiter. 


v 
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„Dat. Weg antmorteie der Epnbiens-suhlg- „auf 
welen ‚ber Beßegle zudem „Sieger „geht, ift nie: 
mals leicht!“ 

„Wohl eben fo, wie diefe Sprache⸗ feßte "ber ders 
zog ſchnell und noch unverföhnt hinzu. „Doch vedes 
ten Wir nicht in Bilpern, fondern in der Wahrheit, 
Die Ocker hat, wie Ihr wiflet, ihr Beit etwas ers. 
weitert und die Straßen überjchwemmt; es muß Euch 
Darum nicht leicht geworden fein, hierher zu lommen!“. 

„Hochfürftlihe Durchlaucht,“ fagte nun der Syn⸗ 
dicus, „wir erfcheinen als Abgeſandte einer Hari Be 
dräugten Stadt. In unfern Mauern ift Roth und. 
Jammer; Feuer und Waſſer find gegen uns, ‚und 
mächtiger, als unſere Waffen. Nicht allein die Ars, 
men haben Fein Brot, auch die Reichen können mit. 
allem. ihrem Golde fi nicht mehr füttigen. Em, 
Herzogliche Gnaden figet an wohlbefehter Tafel; bei. 
uns figt der Hunger zu Tiſche und fleht der Hunger, 
wieder auf, Wir find in Noth, und Ew. Durch⸗ 
laut in Glanz und Wohlleben; es ziemt ung nicht, 
zu murgen, wenn es dem Sieger. gefällt, ber. von 
ihm Beſiegten zu ſpotten!“ 

Fuͤbren In Ew. Koniglichen Majeſtät Banden,” — 
wandtie fih ber Herzog zu feinem. Gäfte — „hie Dürr. j 
ger auch eine ſolche Sprade, von, welcher man, nicht, 

weiß, ob fie aus einem unterthänigen oder. aus einem 
ſtolzen Herzen Tommt? 

Den König fchien die Frage zu überraſchen; 
nicht ohne Mißfallen hatte er quf. dig Aboeſandien 

Wildenhahn, Joh. Arndt. U. Band, 
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geblidt und des Syndicus Rebe vernommen. (Er 
fhien deshalb abfichtlich einer beftimmten Antwort aus⸗ 
äuweichen, indem er erwiderte: „Die Sprache der 
Bedraͤngniß mag allerdings eine andere fein, als bie 
der Sreiheit und des Ueberfluffese. Doch möchte ich 
Ew. Liebden nicht in der weitern Verhandlung hin⸗ 
derlich fein!“ 

„Wenn Euch,“ fuhr nun der Herzog zu den 
Abgeſandten fort, „Euer Erſcheinen vor Uns Zwang 
auflegt, ſo erinnert Euch nur, daß Ihr ſelbſt die 
Schuld davon traget. Ihr irret Euch, wenn Ihr glau⸗ 
bet, Wir hätten Wohlgefallen an Zwietracht und 
Krieg. Wir haben feinen größern Wunfh, ald Un 
fere Unterthanen glüdlich zu machen und glüdlich zu 
ſehen. Wir gönnen gern einem Jeden fein Recht 
und fein Gut, aber Wir find auch nicht gemeint, von 
dem Unfern etwas zu opfern, am Wenigfien um ber 
Hoffart und Herrſchſucht reichgeworbener Bürger 
willen, die ihres Fürften Recht und Macht mit Fuͤ⸗ 
Ben treten!" 

Die braunfchweiger Abgefandten nahmen dieſe 
Anklage ſtillſchweigend bin, obſchon mit fchiverem in⸗ 
neren Kampfe; denn um des Eyndicus Lippen zudte 
es wie Blige, die nur mühfam veftgehalten werben, 
daß fie nicht losbrechen und zünden. 

Der Herzog fuhr nun fort: „Seit länger denn 
dreißig Jahren lehnt ſich Braunfchweig gegen feinen 
angeftammten Kürften auf und ſucht Unfers Haufes 
Rechte und Hoheiten zu fehmälern. Ihr habt Unfern 
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feligen Herrn Bater durch Euer hoffärtiges und aufs 
rührerifches Gebahren fo weit getrieben, daß derfelbe 
bie legten fünfzehn Jahre feines landesväterlichen Re⸗ 
giments nicht mehr wagen fonnte, Eure Etadt zu 
betreten, wollte er nicht feines Lebens fich bedroht 
fehen. Mag Ew. Königliche Majeftät,” — wandte 
fich jebt der Herzog zu feinem erlauchten Gaſte — 
„Solches für möglich Halten? Und doc ift es fo. 
Es war im Jahre Vier und Siebzig, daß Unfer fe= 
liger Herr Vater von bier aus nach Celle zog, und 
die Marfen der Stadt Braunfchweig berührte. Als 
Solche der Rath erfuhr, ließ er fogleih Geſchuͤtz 
auf den Wal bringen, um ihm den Rüdweg dur) 
die Stadt zu verwehren. Und warum? Weil der 
Rath behauptete, die Landesherrfchaft müffe zu jed⸗ 
weden Durchzuge das Geleit vom Rathe Haben. 
Das lautete faft, wie.Liebe und Treue; es ift aber 
nichts, als Hoffart, lächerlicher Bürgerftolz, der ſei⸗ 
nen Fürften zwingen will, eine Ehre anzunehmen, die 
nicht aus getreuem Herzen kommt. Sagt doch, ihr 
Herren von Braunfchweig, was e8 eigentlich ift, das 
Euch zu folhem Trotze treibt? Hat Unfer feliger 
Herr Bater nicht gerade Eurer Stadt vor allen an= 
dern des Landes feine Huld und Gnade erwiejen? 
Hat nicht Unfer Herr Vater bei Euern Rathögefchlech- 
tern aus eigenem Antriebe Gevatter geflanden? Hat 
Er nicht bei Euern Hochzeiten den Brautführer ges 
macht? Hat Er nicht Alles gethan, um Euch feine 
Iandesväterlichen Oefinnungen in Worten und Thaten 
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zu befräftigen? Und wie habt Ihr demfelben gelohnt? 
Mit Aufruhr und Empörung, mit Verweigerung Eu⸗ 
. red Gehorfams, mit offenbar täuberifchen Einfuͤllen 
in feine Lande! Und was habt Ihr gegen Uns? 
Weiſet Und nad, daß wir Eure Rechte nicht gefchtikt, 
@ure Privilegien nicht hätten aufrecht erhalten wol⸗ 
Ien! Ihr fönmet es nicht; denn Alles, was Wir 
bisher gegen Euch unternommen haben, war nur bie 
Tolge Eures aufrührerifhen Simes, Eures hoffärtte 
gen Etrebens nach Freiheit, Eures trenfofen Gebah⸗ 
rend, Euch Unferer Iandesherrlichen Obergewalt zu 
entziehen. Redet, wenn Wir Euch Unrecht thun!“ 

„Wir Tönnen es nicht leugnen,“ antwortete ber 
Syndicus, „daß alles Das, was Ew. Herzogliche 
Gnaden uns vorgehalten, auf Wahrheit beruht. Aber 
der traurige Zwiefpalt zwifchen unferm gnädigen Lan⸗ 
deöherrn und unferer Etadt geht weiter, als ein 
Menfchenalter zurüd, und reicht faft über die Zeit 
hinaus, für welche wir, die wir jegt Ieben, verant- 
wortlich fein fönnen. Ich mage nicht, zu unterfuchen, 
son welcher Seite aus der erfte Anlaß dazu gegeben 
worden tft!" 

„Das wollen Bir Euch ſagen!“ warf der Herzog 
fhnel ein. „Von Euch ift der erfte Anftoß ge: 
geben worden! Ihr Habt angefangen, Euch Eur 
res fchuldigen Gehorfams zu weigern und @ure 
Rechte eigenmächtig zu erweitern. In Euerm Reich— 
thum, in der Hoffart Eurer Rathögefchlechter liegt 
der Keim zu Euerm sebellifchen Weſen. Wollte 
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man Eurer Rebe trauen, fo möchte man glauben, 
Ihr lebtet unter Unſerer oberherrlichen Gewalt wie 
in der Hoͤlle, und wolltet Cuch und Eure Stadt in ein 
Paradies verſetzen. Nun, Ihr Herrn von Braun⸗ 
ſchweig, es mag füh Niemand nach Euerm Paradieſe 
ſehnen! Ihr brüftet Euch mit Eurer Gerechtigkeit, 
wit Gurem Regimente, mit Eurer Sorge für der 
Stadt Wohl! Ihr ziehet die Bürger an dem Gaͤn⸗ 
gelbande ftabtväterlicher Liebe, das doch nur die Kette 
ver Knechtſchaft ift, die Ihr dem unverfländigen 
Volke um den Hals werfet. Ihr follt und wollt bie 
Unschuld fhirmen und fchügen, aber wenn Jemand 
Cuerm Haſſe verfallen ift, wenn fich ein armer Bürs 
ger dem Drude Euers hoffärtigen Stabtadele, Eu⸗ 
ser herrfchhichtigen @eiftlichfeit entziehen will, fo if 
Der Rabenfein fein Lohn, oder wenn Ihr gnaͤdig 
fein wollt, fo werfet Ihr ihn auf zeitfebens in Ket⸗ 
ten und Banden. Euer befles Rechtsmittel ift bie 
Tortur; Eure Frömmigkeit und Gottesfurcht, die Ihr 
Euern berrfchfüchtigen Geiftlihen durch Euern Kit 
chenbeſuch erweifet, ift nichts ald eine Gefaͤlligleit 
gegen Eure Prieſterſchaft ſelbſt, die Ihr Euch nicht 
zu Yeinden machen bürfet, weil Ihr ihre Beihülfe 
braucht zur Rnechtichaft über die Bürger; Eure Ta⸗ 
pferfeit und Maunbarkeit, deren Ihr Euch rühmt, if 
Grauſamkeit, und die Freiheit, die Ihr zu erringen 
ſucht, ift Empörung gegen Euern Landesherrn! Das 
it das Paradies, das Ihr aufbauen wollt!” . 
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Der Eyndicus hörte dies Alles, obwohl aͤußerlich 
ruhig und demüthig, dennoch aber mit nicht genug 
verdeckten Zeichen feines in Zorn und Bitterleit ent⸗ 
brannten Gemüthes an. Er fühlte, daß er als ein 
Bittender fi) und feine Begleiter in der Willtür 
Deftfen dulden müfle, von welchem er bitten wollie. 
Er gewann nad) längerem Kämpfen auch fo viel über 
fih, daß er ruhig antworten Eonnte: 

„Ew. Herzoglichen Durchlaucht gefällt es, uns 
heute zu erniedrigen, weil die Uebermacht der Ele⸗ 
mente uns erdrüdt hat. Bon allen Bonvürfen aber, 
die Er. Hochfürſtliche Gnaden uns gemacht Bat, 
und die zu widerlegen wir uns nicht geftatten mögen, 
fchmerzt feiner tiefer, ald der, welcher einen Zweifel 
an unferer Gottesfurcht ausſpricht. So wenig, als 
wir in dem Maße, ald Ew. Herzogl. Gnaden aus⸗ 
fpricht, die Ehre gegen den Yürften verleben, fo we⸗ 
nig verlegen wir auch das andere Gebot: Fürchtet 
Bott! Wie wenig felbft die jebige Noth, die über 
unfere Stadt eingebrochen ift, uns die Sorge für 
die Seele und das gefammte geiftliche Wohl der Ge⸗ 
meine hat vergeffen laſſen, beweift der Umftand, daß 
wir mitten in diefer Belagerung das erledigte Coad⸗ 
jutorat wieder befeßet, und daß der neuerwählte Coad⸗ 
jutor, M. Petri, unfere völlige und herzliche Zuſtim⸗ 
mung hatte, als er befondere wöchentliche Betſtun⸗ 
den anfeßte, in welchen der gebeugte Muth unferer 
Stadt durch den Troft des göttlichen Wortes wieder 
geboben und aufgerichtet werden ſoll. Auch koͤnnte 








ed, wenn es ſenſt nicht fchiche, als wollte ich. Ew. 
Herzogl. Durchlaucht Sun und Gnade in wohlbe⸗ 
rechneten Schmeichelworten gewinnen, unferer Stadt 
nicht zur Verdaͤchtigung ihrer chriſtlichen Gotteofurcht 
gereichen, wenn ich mir mitzutheilen erlaube, daß bei 
Abfingung der Litanei in der genannten Betſtunde 
auch der Rame unſeres gnaͤdigſten Landesherrn mit 
vor Gott genannt wurde und moch genannt wird, 
trotzdem, daß eben biefer gnaͤdigſte Landesherr es ift, 
deſſen eiſerne Hand jetzt auf uns liegt, und befien 
Ungnade gegen und dieſen augerordentlichen Gottes 
dienſt hervorgerufen hat!“ 

„Das iſt loͤblich und chriſtlich!“ fagte der König 
und nidte beiſtimmend dem Syndicus zu. „Es kann 
nicht fehlen,“ fuhr er dann zu dem Herzöge gewen⸗ 
Det fort, „daß folche Beweiſe noch nicht erlofchener 
Liebe und Treue gegen den Landesherrn Ew. Liebben 
Herz gewinnen! 

„ein hoher, Töniglicher Herr," entgeguete ber 
Herzog, „ih würde auch des geringftien Segens mei⸗ 
ned Gottes unmwürdig fein, wiewohl wir dies Alle 
find, wenn ich aufrichtige Beweife von Liebe und 
Irene meiner Linterthanen nicht zu meinem Herzen 
. Sprechen ließe. Aber leider bin ich davon etwas An⸗ 
Ders unterrichtet. Es ift wahr,” fagte er dann zu 
den Abgeordneten, „daß Ihr jetzt Buß⸗ und Betftun« 
den abhalten faffet, weil die Noth Euch dazu ges 
trieben hat; denn Noth lehrt beten. Aber wiſſet Ihe 
auch, wie Eure Geiftlichen diefe Gebete verrichten? 


Sie laſſen die Werie: Un ſera Rab bh bie Go 
meinde fegnen und behüten!“ drimal fingen, 
aber die Worte, die vorne / ſtehen: „Unfern Her⸗ 
309 mädhtig fhäsen und erhalten laſſet Ye 
wohlweiätih und Hüglic weg.“ - 

„Es ziemt und nicht,” entgegnete ber Guukicud 
mit fliegender Röthe auf feinem Angeſichte, „an der 
Wahrheit der Ausſage Ew. Herzoglichen Gmaben zu 
aueifeln, aber ich Habe ſelbſt gehört — * 

„Sehr richtig,“ fiel ver Herzog ſchnell ein. „Mir 
wollen Euch keine Unwahrheit auforingen. Ven allen 
Euern Kirchen ift nur eine, und von allen (Emern 
Predigern nur Einer, der in feinem Debete auch 
Unferer mit wor Gott gedacht bat. Die Kirche if 
Die Sanct Martiinstiche und der Prediger heit: 
Johannes Arndt. Aber biefer liebe, ixeue Mann 
Hat +6 aus eignem cheiftlichen Herzen gethan, und 
wird auch Euch wahrſcheinlich darüber auch Rebe 
fehen muͤſſen. Ihr wundert Zuch, Ihr Hess von 
VDeaunſchweig, daß Wir das Alles fo genau weiifen! 
Run, Ihr möget Daraus ſchließen, daß in Guver aufs 
süßreriihen Stadt «8 doch einzelne Seden gisbt, ie 
an Uns balten. Und Eure Boadjutonvahk,” fuhr der 
Herzeg erhipt fort, „gereicht werer Euch ned Eurer 
Geiſtlichkeit zur beſondern Ehre. Nicht um des Man⸗ 
nes willen, den Ihr gewählt habt, Wir klernen ihn 
nicht ud mögen feine Ehre nicht antaſten, aber um 
der Wahl felo willen. „ Eure gefammie Geifttichfeit 
hat Dagegen proteftirt, weil Ihr Dabei deren altherge⸗ 








beachto Rechte verieht habt. Ihr Habt mit Zum ne 
Streit den alien Coadjutor verfagt, und mit Zaul 
und Serrin ben neuen eingsieht. Da habt Ahr ein 
Wehitn Eurer Gerechtigfeit und Bottsefurdh “ 

„Gebt Guch Feine Mühe, Euch basäker zu ver⸗ 
aniworten,“ feste Der Herzog ungstäbig himu, ald ae 
- ab, wie die Abgeſandien zu gleicher Zeit Miene mare 
ten, fh bamitber weiter nuszuipmochen. Gebt Cuch 
feine Mühe, Ihr geftrengen Herrn von Vraunſchweig; 
Was Wir wiſſen, wiſſen Wir aus ehrlichen Munde. 
Moc tagt, mas iſt eigentlich Gier Begehr?“ 

„Wir bitten,” ſagte der Syndicus mit erzwunge⸗ 
ner Ruhe, „um einen dreimanatlichen Boffenfillßann.!" 

Mas?“ vief der Herzag heftig ane. „Ahr bit⸗ 
tet um Waffenſtillſtand? Was ſoll das heiten! 
Waffenſtillſannd ift suer mögfich unter zurek gleich be⸗ 
rechtigten kriegſührenden Mächten! Wollt Ihr, bie 
Dr Aufrichrer und Empörer feld, eima damit fagen, 
daß Ihr im Rechte fein, gegen line die Waffen zu 
führen? Wir belngern Eure Statt, um Euch m 
zichtigen, um Guch mit Gewalt zu Emm fchuldigen 
Gehorſam ya zwingen, ba ihr freiwillig Cuch darin 
nicht fügen weil. Und Ihr verlangt Wafluftiliftamn.t 
Serwahr, ein neues Zehen Eurer Heffant! Gehet, 
und fchet zu, daß Euse Mauern nicht über Guch 
zuſammeuſtuͤrzen. Dead Walter hat eine frige Zunge, 
und Aict durch das vefkefle Gemäuer. Wir wollan 
doch fchen, ob Wir diefen Bürgenirop wicht brechen 


Können. Gebet, Ihr Herm von Braumſchweig, wo⸗ 
ber Ihr gefommen ſeid!“ 

Die Abgefandten zögerten. Als der Herzog, in 
welchem ver genofjene Wein allerdings feine Wirkung 
mit thun mochte, dies bemerkte, fuhr er fort: Neitze, 
weifet Doch den Herren bie Thuͤre, oder rufet Unſere 
Leibwache herbei. Ihr aber, Speiſemeiſter, thut Eure 
Pflicht. Wir wollen nicht länger Unſer Feſtmahl Ins 
fören laſſen!“ 

In folcher dringenden Lage nahm fich der König 
son Dänemark der Abgefansten an und fprach zu 
feinem erlauchten Wirthe: „Ew. Liebden hat.ein vol; 
les Recht, folche unziemliche Bitte zurückzuweiſen. 
Mich verlanget aber faft, die Gründe zu wiſſen, welche 
. ven Rath der Stadt Braunfchweig zu folcher Bitte 
seranlaßt haben. Will Em. Liebden vielleicht den Ab⸗ 
gefandten erlauben, diefe Gründe vorzubringen ?“ 

„Er. Königlihe Majeſtaͤt,“ entgegnete der Her« 
309, „verfchwendet Dero Gunft an Unwürbige. Wäre 
es nicht das allereinfachfte Mittel, aller Noth mit ei⸗ 
nem Male ein Ende zu machen, wenn biefe Herren 
gefommen wären und fprädhen: Wir wollen, wie ed 
und geziemet, gehorfam fein und unfern Erb» und 
Zandeöherrn anerkennen? Noch in dieſer Stunde 
follte die Ocker ihren freien Zauf wieder haben, und 
ich würde felbft mit Hand anlegen, die Schanze nies 
berzureißen. ‚Aber Ew. Königliche Majeſtaͤt möge mir 
glauben, diefe Herren bitten nicht um Gnade, bieten 
nicht ihre Hand zum Schwur ver Treue, fondern 
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fle wollen nur Zeit gewinnen, ſich wieder zu erholen, 
um, wie fie fälfchlich hoffen, Uns beharrlicher zu 
widerfichen. Doch Ew. Königl. Majeflät Wunſch 
ft Uns Bfehl. Saget, Ihr Herrn von Braun 
fchweig, was wollt Ihr während des Waffenftill- 
ſtands thun?“ 

Der Syndicus, welcher jetzt Zeit gewonnen hatte, 
feine volle Ruhe wieder zu finden, antwortete nun: 
„Bnäbigfter Herr! Wir wiflen wohl, daß unfere 
Bitte felbft eben fo unziemlich fein mag, ale fie uns 
ziemfih in Worte gefaßt if. Wir fühlen es, daß 
wir weniger um Waffenftiliftand, als um Schonung 
zu bitten haben. Auch werden meine Begleiter es 
mir bezeugen, daß im Rathe felbft der fhuldige Ges’ 

horfam gegen Eure Herzogliche Gnaden keineswegs 
erſtorben iſt, und die Huldigung ſchon Tängft geſchehen 
waͤre, wenn der Rath; allein dies zu thun vermöchte, 
Aber unter den Bürgern ſelbſt herrfcht leider ein 
widerfelicher Geift; wir können vs nicht leugnen, daß 
der Reichthum, welchen Gott unferer Stadt gefchenfet 
Bat, und das Belfpiel einiger andern Städte unfere 
Bürgerfchaft verführet Hat, nach einer Freiheit und 
Abhängigkeit zu fireben, die nur mit Auflöfung der 
Hoheitsrechte unferes gnädigften Landesherrn zu er⸗ 
reichen iſt. Eure Hergogliche Gnaden weiß, zu welchen 
harten Maßregeln der Rath fchreiten müßte, um feine 
eigenen Rechte den Bürgern gegenüber zu mahren. 
Wenn ein Volk aufftehet und in feiner Verblendung 
beharret, wird alle oßrigfeitliche Gewalt zu Schanden. 
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Wollte nun der Rath jept chun, was ihm felber als 
bad Nothwendige erfcheint, fo würde er feine eigene 
Macht gefährden und dem blinden Zorn ber Bürger 
verfallen. Wir brauchen Zeit, um unfere®Bürger und 
ihre Hauptleute und Gildemeiſter Davon zu überzeugen, 
baß ihr Gebahren gegen den gnäbigften Landegherrn 
Empörung if; darım bitten wir um Waffenſtillſtand, 
oder wenn Died Wert Ewr. Hochfürfllicden Durchlaucht 
unangenehm ift, um zeitweilige Aufhebung der 
Belagerung. Auch glaubten wir, daß es unſerm 
gnaͤdigſten Landeöheren erfrewlicher fein möchte, wenn 
eine ganze Stadt aus eigenem freien Enifchluffe, aus 
geivonnener befierer Ueberzeugung, feinem Fuͤrſten ben 
Huldigungseid ablegte, als wenn dies ein Werk ber 
Roth und Angk, ein Werk des Zwanges if. Die 
freie Liebe dient treuer, ald die erguungene !" 

Der Herzog nahm diefe Worte wit finflern Bliden 


auf; dach war des Syndicus Rebe als ein Angeif 


uf die natürliche Gptmüthigfeit des Herzogs ſo 
wohl berechnet, daß fie nicht ganz ohne bie gewünichte 
Wirfung blieb. Der Herzog blickte mürrich vor ſich 
Bin und fchien mit fich ernflich zu kaͤmpfen. 

Da ergeiff einer der Faifsslichen Abgeſandien. 
Graf Hohenlohe, das Wort und fagte: „Ihr Abges 
fanbten von Braunfcgweig! ich mag es Euch nicht wer« 
hehlen, daß Kaiferlihe Majeät Eurer Stadt nicht 
freundlich gefinnt if. Ihr habt bisher alle friebliche 
Bermittelung zwiſchen Cuerm durchlauchtigſten Herzog 
und uch verachtet; Ihr habt ſelbſt Euch zu ſpotten 
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erlaubt und bie über Euch ausgebrochene Acht vers 
höhnet. Wiffet Ihr, daB es Kaiferlicher Majeflät 
nur eines Wortes bedarf, um Euren Trog zu brechen 
und Eure Stadt zu zerfören? Wir find von unferm 
allergnäbigften Kaiſer und Herrn hierher gefandt, 
um dem frevelhaften Beginnen endlich einmal ein 
Ende zu machen. Iſt ed nun Euch Ernft, Euch, wie 
fich's geziemt, Eurem gnädigften Landesherrn zu unter 
werfen, fo beweiſet dies, nicht mit Wort, fondern mit 
der That. Entlafiet Eure Kriegöfnechte, leiftet den 
Eid der Treue und. Alles fol vergeben und vergeffen 
fen. Fuͤhlet Ihr denn nicht, daß dieſer traurige, 
Bintige Zwiſt Euch feldft nur Schaden und Verderben 
- bringen Tann? Meine Ihr, Euer Reichthum ſei 
unerfchöpflih? Wiſſet Ihr nicht, daß der Krieg zu 
feinem Gefolge Unglauben und Gittenlofigkeit hat? 
Kennt Ihr den Bürger, das Bolf fo wenig, daß Ihr 
auf feine Dankbarkeit rvedmen fünnt? Habt Ihe 
nicht fehon Empörung und Aufwiegelei innerhalb 
Euerer Mauern gehabt? Meinet Ihr, daß das Feuer, 
welche® Henning Braband unter den Bürgern ange 
zündet hat, bie auf den lebten Funken erlofchen ſei? 
Was wollt Ihr denn thun, wenn Ihr von eimem 
Durch des Krieges Greuel und hoffaͤrtiges Leben ver» 
wilderten Volke verrathen da fleht, und in Euerm 
Erb⸗ und Landesherrn auf keinen Schutz hoffen 
koͤnnt ?" 

„Noch mehr,“ fuhr der Graf fort, als die Abge⸗ 
fandien ſchwiegen: „Euer gnädigſter Landesherr machte 


- 
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Eure Gottesfurcht zweifelhaft, und das griff Euer 
Herz und Gewiſſen an. Habt Ihr auch bedacht, mit 
welchem Rechte? Ihr bittet in Eurer Litanei au 
allezeit mit, daß Bott Euch vor Krieg, Aufruhr und 
Empörung bewahren möge. Seid Ihr nun nicht 
offenbare Frevler gegen Gottes heilige Gebot, wenn 
Ihr den Greuel, den Gott von Euch fern halten 
fol, felber herbeizieht?“ 

Die Abgeſandien blidten ſtill vor fih bin, aber 
weniger, wie es fchien, weil ihr Gewiſſen fie anllagte, 
als vielmehr aus drückender Verlegenheit, wie ſie 
ſolchem Wort begegnen ſollten. Da nahm endlich 
der Bürgermeiſter Bußmann das Wort und ſagte: 

„Ich erlaube mir, die Verſicherung zu wiederholen, 
daß der Rath ſelbſt in feiner Mehrheit dies Alles 
wohl erwogen hat, und daß er für feinen Theil täg- 


lich und flündlich bereit ift, den Huldigungseid zu 


leiften. Aber, esift fchmerzlich, daß ich's fagen muß, 
wir find in der Bürger Gewalt, und felbft die große 
Roth, welche jegt über unjere arme Stadt gefommen 
ift, hat nur in Wenigen den Muth gebeugt. Darum 
wagten wir, um Bedenkzeit zu bitten, um das ver- 
blendete Bolt nah und nah zur Erkenntniß zu 


bringen!” 


„Slaubt ihnen nicht, Herr Graf,” fiel bier der 


"Herzog ſchnell ein. „Diefe Herren wiſſen ihre Worte 


recht wohl zu feßen, aber e8 fehlt das ehrliche, treue 
Herz. Habt Ihr nicht gehört, daß der Eine ver 
ficherte, wie der ganze Rath Unfere landesherrlichen 
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Nechte anzueriennen bereit wäre, während ber Andere 
nur von einer Mehrheit im Rathe redet? Glaubt 
mir, edler Herr Braf, wenn Ihr der Sache tiefer 
auf den Grund gehet, fo werden aus diefer Mehrheit 
einige wenige Leute, wenn's hoch Tommt; am 
Sicherſten aber feid Ihr, wenn Ihr dies Alles für 
Heuchelei haltet.“ | 

„Bedenket doch”, fuhr der Herzog weiter fort, 
„DaB fich dieſes Trugſpiel feit länger denn zwanzig 
Jahren abfpielt; daß mein feliger Herr Bater biefen 
Kummer mit in fein Grab genommen hat. Und 
wahrhaftig, ich will nicht daſſelbe thun. Ihr Herren 
Yon Braunſchweig, entweder völlige Lnterwerfung, 
oder Kortdauer der Belagerung, und follte fein Stein 
auf dem andern bleiben. Sch will lieber über eine 
öde Brandftätte in meinem Lande geben, di eine 
wohlgebaute und reiche Stadt dulden, in deren Mitte 
Spott und Hohn,. Aufruhr und Empörung, Mord 
und Blutvergießen beimifch iſt! Noch einmal, ent« 
weder Ihr bringet Eure Unterwerfung, oder Ihr 
bringet Eurer Stabt die Botſchaft zuruͤck, daß ihr 
Berverben unvermeidlich it!" 

„Wie gerne”, fagte nun der Syndicus mit demü⸗ 
thigen Geberden, „möchten wir das faft augenblidiich 
thum, wenn wir es vermöchten! Aber mögen Ewr. 
Herzogliche Onaden doch bedenken, daß die Abgeſandten 
ihre Vollmacht nicht überfchreiten können. Was würde 
unfer Lohn fein, wenn wir zurüdfchrten ?’ 

„Das möge Eure Sorge fein!” antwortete ber 


Herzog ruhig. Habt Ihr nicht fe vie Macht ud 
Sinfchen, daß Ihe Euch über eine gerechte Handlung 
verantworten Idnnt? Liegt nicht eben in dieſer Furcht, 
bie Buch bei dem Gedanten au die RMickkchr befaͤllt, 
des Beweis für Eure zweifelbafte Gefinnung? Ihr 
feld der obere Richter der Stadt, Ihr habt ben 
ganzen Patrizierſchwarm auf Eurer Seite, Ihr habt 
eine große Menge fremded Kriegsvolk im Solde, umd 
doch fürchtet Ihr Euch vor einem rohen Vollohaufen? 
Sollte man doch glauben, Ihr wäret zu zart, Euern 
Bürgern auch nur ein ſcheeles Angelicht zu zeigen, 
und Boch gilt Euch das Blut Eurer Bürger eben 
nicht mehr, als der Wafleriropfen; und ob ein oder 
zehn Menfchenleben im Kerker verfchmadhten, ift gleichs 
giltig, wenn Ihr nur am Leben und am Regimenie 
und im ungeſtoͤrten Wehljein bleibt. Sagt doch, 
warum haltet Ihr den alten Zürgermeißter Lüdede 
noch gefangen? Warum fchmachtet der alte Rathöherr 
Wittekopf noch im Kerfer? lm der Bürger willen 
haltet Ihr fie nicht in Haft; denn wenn Ihr fie heute 
frei laſſet, fo frewet fih der Bürger darüber. Es 
gefchieht um Eurer felbft willen! Richt den arbeit, 
ſamen, gebulbigen, geborfamen ımb unverfkänbigen 
Bürger, der fi aus angeborener Furcht und Scheu 
zu Euerm Knechte macht, wicht dieſen fürdhtet Shr, 
fondern nur den Ehrenmann, ber mit feinen Gedanken 
son wahrer chrifllicher Freiheit, von wahrer Ders 
befierung bürgerlicher Wohlfahrt Euch zuwider ifl, 
und bie Privilegien Eurer Stabtjunfer gefährden fönnte !"' 
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Der Syndicus merkte num wohl, daß bie Hoffnung 
auf endliche Erreichung feines &efuches immer weiter 
zurückwich und daß es nun hohe Zeit war, vom lebten 
Mittel, das ihm freilich ſchwer genug werben mochte, 
Gebrauch zu machen. Es war dem Rathe daran 
gelegen, um jeden Preis einen Waffenftilifiand gu 
erfaufen, weil er, wie fich fpäter ergeben wird, nur 
durch Gewinn an Zeit feine eigentlichen Zivede zu 
erreichen hoffen fonnte. 

„Gnaͤdigſter Herr Herzog“, fagte nun der Abger 
fandte im Zone demüthiger Bitte: „Ich fchäme mich 
nicht, zu geftehen, daß Dero Worte mir über ben 
wahren Zuftand unferer Stadt eine mir unerwartete 
Aufffärung- gegeben haben. Konnte ich num felbft, 
der ich doch viel heller zu fehen glaubte, als alle 
Andern, in folcher Berblendung bebarren, fo ift es 
nicht zu verwundern, wenn die ganze Bürgerfchaft fich 
im gleichen Irrthum über fich felbft befindet. Gnädigfter 
Herr, welfet unfere Bitte nicht zurüd! Eurer Durch⸗ 
laucht menfchenfreundliches Herz vermag Niemandem, 
auch dem geringften Diener nicht, die Zeit, die ihm 
zur beſſern Erkenntniß nöthig ift, zu verweigern. ‚Wir 
haben die Gefahren, die uns treffen fönnen, und die 
der edle Herr Graf uns fo klar auseinandergefegt 
bat, nicht zum Heiniten Theile fo ernft erwogen; wir 
fühlen, daß unfere Stade nicht nur vor ihrem gnädigften 
Landesherrn, fondern auch vor Kalferliher Majeftät 
eine ſchwere Schuld auf fich geladen hat. Wir für 


unfere Perſon find willig und bereit, fie nos beftem 
Wildenhahn, Joh. Arndt. II. 8b, 
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Vermoͤgen abzutragen und wollen Euer Herzoglichen 
Gnaden fortan getreue Unterthanen ſein!“ 

„Wir“, fuhr der Syndicus nach einer Pauſe fort, 
als er das zweideutig laͤcheinde Angeſicht des Herzogs 
erblickte: „Wir haben die gewiffe. Zuverſicht, daß unfer 
Wort bei dem geſammten Rathe umd der Bürgerfchaft 
feine Wirfung nicht verfehlen wird; aber dazu bebürfen 
wir Zeit, theils um unferer eigenen Sicherheit willen, 
theil8 um durch unverwittelte Vorſchlaͤge die eiferfüchtige 
Bürgerfchaft nicht zum Mißtrauen zu reizen!“ 

„Run gut,” fagte jet der Herzog befänftigt, „th 
das, und Wir werden fehen, ob Ihr es ehrlich mit 
Uns meint!“ 

„Und will,” feste num der Abgefandte Hinzu, 
„unſer gnädigfter Landesherr nicht nun auch die Roth 
von und nehmen, und die Stadt auf einige Zeit 
frei geben ?" 

„Das fiheint Uns nicht noͤthig,“ entgegnete ber 
Herzog. „Wenn Wir das Feuer von der Königes 
fehanze werden aufhören lafjen, fo ift die Noth zur 
Hälfte befeitig. Die Oder möge unterdeß Cure 
Straßen und Märkte bewäflern; ihr Anblick wird befto 
ſchneller Euch und die Bürgerfchaft zur Befinnung 
bringen!" 

Richt doch, Ewr. Liebden,“ rief jeht der König 
im freundlichen Tone aus. „Laſſet nur Die Sprache 
Eures chriftlichen Herzens völlig laut werden. Es 
bleibt Ewr. Liebden Doch immer die Macht in Händen, 
wenn ja die eriwiefene Langmuth und Gnade an 
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Unwürbige verfchivendet fein follte. Mich bünft aber, 
ein Geluͤbde der Treue, welches in Ewr. Liebven 
Gegenwart ıind in Gegenwart der edlen Abgefandten 
Kaiferliher Majeftät und auch Angefichts meiner 
eigenen Perſon abgelegt worden ift, fönne doch nur 
aus treugefinntem, ehrlichen Herzen kommen!“ 

„Euer Königlichen Majeftät Bürwort,” antwortete 
‚der Herzog, „it allerdings für mich ein Befehl; gebe 
Gott, daß dafielbe die erwarteten Früchte trage. Nun, 
fo fei e8 denn,” wandte er fich jet an Die Abgefandten, 
„Wir bewilligen Euch zum lebten Male die erbetene 
Frift von drei Monaten, um Euch Zeit jur beffern 
Erfenntniß, zur endlichen Befinnung zu laſſen. Wir 
werben noch heute die Schleußen öffnen laffen und den 
Strom wieder frei geben, auch Befehl ertheilen, daß 
das Feuer von der Königsfohanze aufhöre. Denfet 
an Ener Wort! Und nun gehet und thut, was zu 
thun iſt!“ 

Und die Abgeſandten verbeugten ſich tief und 
verließen den Saal. 


Noch am ſelben Tage hörte das Feuer auf der 
Königefhanze auf, und Tags darauf, den 7. Januar 
1606, war die Stadt von Waſſer frei und die Oder 
floß wieder in ihrem natürlichen Bette. 

Auf dem Neuftant » Rathhaufe aber „asen die 
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fünf Bürgermeifter, die beiden Eynbid und der 
ganze Rath zufammen und berathfchlagten, was zu 
thun fei. " 

Nach beendigter Berathung nahm der Eynbicus 
Dr. Röerhane das Wort und fagte: 

„Eo find wir alfo einig, uns dem Herzoge in 
feiner Weife zu unterwerfen, und den männlichen 
Kampf um die Freiheit unferer Stadt fortzufehen, 
fo lange noch ein Mittel uns übrig bleibt. Die 
Bäfle find nun offen. Wir werden nun zunächft an 
alte fächftichen und marfbrandenburgifchen Hanfeflädte 
Boten ſchicken und dringend und freundnachbarlich 
bitten, uns eiligft Kriegsvolf zu fenden, und zwar nus 
zur Hachtzeit, damit weder das Haupt ded Krieges, 
der Herzog, noch die Faijerlichen Brillenreißer fie zu 
erfpüren vermögen. Für getreue Boten babe ich be= 
reits geforgt; fie find im großen Gewoͤlbzimmer ver 
fammelt und find bereit, augenbficlich abzureifen. Der 
rothe Löwe von Braunſchweig Käßt ſich nicht fo leicht 
in feinen Käfig fperren! Sieg und Freiheit dem 
Löwen von Braunſchweia!“ 

Und noch am jelben Tage trugen die Boten ihre 
Schreiben nach allen Himmeldgegenden aus. 





Capitel 6. 
Srühlingswanderung. 


Wie Tieblich find auf den Bergen bie 
Boten, die den Krieden verfündigen, 
Gutes predigen, Heil verfündigen, bie 
da fagen zu 3ion: Dein Bott if König! 

ef. 52, v. 7, 


Di große norbbeutiche Tiefebene wird im Süden 
des Fürſtenthums Wolfenbüttel von - einzelnen walds 
reichen Hügelfetten durchzogen, unter welchen die 
Affe, welche fih bis zu achthundert Fuß über dem 
Meere erhebt, ganz befonders zu nermen ift. 

Auf der Höchften Höhe diefes romantifchen Bergzu⸗ 
ge8 Liegen fchon feit dem Jahre 1492 die Ruinen 
der Aſſeburg, eines vom Herzoge Otto von Sach⸗ 
fen um das Jahr 904 erbauten, von Heinrich dem 
Vierten aber wieder zerflörten Schloffee. Zu An— 
fange des dreizehnten Jahrhunderts wurde dieſe Burg 
zwar wieder aufgebaut, aber der Herzog von Braun 
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chweig felbft, der mit diefer Etadt, zu welcher ſpaͤ⸗ 
ter die Afjeburg gehörte, fchon im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert in Zwieſpalt war, ließ fie in dem oben» 
genannten Jahre wieder niederreißen; und ſeitdem 
trauern diefe Ruinen über verfchwundene ritterliche 
Zeiten und ziehen .manchen Wandrer auf angeneh⸗ 
wen, fchattigen Wegen zu fih hinauf, um ihm den 
Verfall alles Irdiichen an ihrer eigenen geftürzten 
Herrlichfeit zu zeigen. 

Diefed Weged gingen an einem freundlichen 
Märztage, der früher, als in andern Jahren, die 
Lieblichfeit und Wärme des nahenden Frühlings über 
vie Erde auäbreitete, zwei Männer im traulichen Ge⸗ 
fpräche mit einander. 

‚Wie wohl thut mir diefe warme Frühlingsluft,* 
fagte ver Eine. „Run erft‘fühle id, daß der liebe 
Herr im Himmel mir volle Gefundheit wieder ge- 
ſchenkt bat, daß ich noch einige Zeit mich weined 
Gottes hier auf feiner ſchoͤnen Erde freuen fol. Und 
wenn Ihr, mein theurer, junger Freund, es auch mehr, 
als manch’ anderer Arzt, fühlen möget, daß der Arzt 
im Himmel Eure Eorge und Arbeit fegnen muß, fol 
ſie anderö gedeihen, fo muß es Euch felbft doch große 
Freude bereiten, einen Kranlen wieder gefund gu 
jehen 1" | 

„Bewiß, mein ehrwürdiger Bert,” antwortete ber 
Begleiter, „obgleich die Freude eines Arztes über bie 
Wiedergenefung feines Kranfen nur ein fchwaches 
Abbild Der Freude fein mag, welche der Seelenarzt 
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üßer die endliche Rettung eines verloren Menſchen 
empfindet!" 

„Und doch,” fehte der Erſte hinzu, wurjelt die 
Freude Beider in demſelben Troſtgedanken göttlicher 
Langmuth und Gnade, und treibt in dem Geretteten, 
mag er vom drohenden Tode des Leibes oder ber 
Seele erftanden fein, zu demfelben Ziele. Ich mag 
«8 nicht gern für möglich balten, daß Jemand, der 
von einer fchweren Krankheit wieder zum neuen Las 
ben aufiteht, nicht auch zugleich im @eifte feines Ge⸗ 
müthes ſich erneuerte. Es predigen zwar alle Schid» 
fale unferes Lebens und alle Trübfal die Weitheit 
und Liebe Gotted; aber in der Krankheit des Leibes 
liegt doch ganz vorzüglich das Saamenkorn ber 
befieren Erfenniniß feiner felbft, und fomit der beffern 
Erlenntniß göttlicder Gnade und Barmherzigkeit!’ 

„Stellet Euch, lieber Nebelthau,” fuhr Jener fort 
als er fah, wie fein Begleiter in fliller Betrachtung 
neben ihm berfchritt und wahrſcheinlich an feine eigene 
Zeit der Krankheit dachte, — „fellet Euch einen 
Kranken vor, der des Nachts nicht fchlafen Tamm. 
Rings um ihn herefcht tiefe Ruhe; felbft Die, welche 
des Tages über feiner pflegen, ruhen ermüdet auß. 
Er ericheint augenblidlich von aller menfchlichen Hilfe 
verlafien und muß nothwendig ven Blick auf ſich 
felber wenden und mit feinen eigenen Gedanken ver- 
Tchren. Die Leidenfchaften, die im gefunden Zuftande 
feines Leibes ihm beherrfchten, fchweigen jebt; er ift 
berausgerifien aus feiner Lebensordnung, enifernt von 


—* 
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feinen Sorgen und Arbeiten, entzogen feiner gewohn⸗ 
ten $reude und Luft, entriffen allen Gefahren, welche 
eine freie Thätigfeit über uns bringt. Sein Lebens 
gang ſteht gleichfam eine Zeit lang ſtill und er muß 
fih umfchauen, um den Ort zu erfennen, wo er an⸗ 
gefommen iſt, und den Weg überbliden, welchen er 
zurüdgelegt hat. Meinet Ihr nicht, lieber Nebelthau, 
dag nun alle Bilder ſeines vergangenen Lebens vor 
feine Seele treten müffen? Die Kranfheit bricht 
allen natürlichen Stolz, alle Hoffart, und reißet dem 
Menfchen alle Waffen aus der Hand, mit welchen 
er bisher ſich gegen Alle und gegen Alles vertheidigt 
hat, was er bisher als einen Feind und Widerfacher 
feiner 2ebensanfichten betrachtete. Ach, da reden 
gar viele, bisher durch das Geräufch des Lebens, 
durch Arbeit und Luſt unterbrüdte Stimmen des Her 
zend und Gewiſſens ihre Fräftige Sprache; die zer⸗ 
ftreuten Gedanfen werden gefammelt, und bie Seele 
wird mit frank; das heißt, fie fühlt die Armuth und 
das bisherige traurige Stüdwerf ihres wahren Lebens. 
Wer durch eine ſchwere leibliche Krankheit nicht zur 


* Befinnung gebracht wird, wer nicht von feinem 


Sranfenlager ale ein neuer, befferer Menfch aufftcht, 
Dem ift das fegendreichfte Zuchtmittel, welches ber 
langmüthige, weife ımd gnädige Gott zu unſerm 
Seelenheile anwendet, ungenübt vorüber gegangen !" 
„oft ſchon,“ ſetzte der ältere Begleiter, der Ries 
mand anders, als der treue, liebe Johannes Arndt 
fein fonnte, feine Rede fort, — „oft fehon abe ich, 
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wenn ich einen Menfchen fah, den alle übrigen, traurigen 
Erfahrungen feines Lebens nicht zur Selbfterfenntniß, 
zur Reue und Buße führen Fonnten, von ihm gedacht, 
es fehle ihm nur noch ein hartes und ſchweres 
Kranfenlager, an welches die drohende @eftalt des 
Todes tritt; es fehle ihm eine einzige einfame, ſtille 
Nacht, wo er, obgleich todesſchwach und matt, doch 
nicht fchlafen kann, wo er dann Einfehr in ſich felber 
halten muß! Ach, rede mir Niemand Uebels von 
des Leibes Schmerz und Krankheit. Kommt nur erft 
der leibliche. irdifche Arzt in's Haus, fo fleht der 
himmliſche Arzt fchon vor ver Thüre und wartet nur 
auf das erfte Klehen des Kranken: Herr, hilf mir! 
Auch hier gilt des Herm Wort: Die Starken bedürfen 
des Arztes nicht, fondern die Kranken!” 

„3a, ja,” fagte Nebelthau fill vor ſich hin: „bie 
Sranfheit it nicht zum Tode, fondern zur Ehre Gottes, 
und dem SKranfen wirb das Gebet ded Glaubens 
helfen. Ach, mein ehrwürdiger Freund, ich fann es 
nicht begreifen, wie e8 Aerzte geben mag, welche ſich 
um ihrer Kunft willen die Stübe des Glaubens, der 
Religion wanfend machen, und über die Erforfchung 
und Kenntniß des Leibes das Leben der Seele vers 
gefien und herabfeben !“ 

„O doch!" entgegnete Arndt. „Wenn der Arzt 
den menfchlichen Leib in feine Theile zerlegt und mit 
gelehrten Mienen den Eig der Seele im Herzen ober 
im Haupte, oder in den Nerven, oder fonft wo nach- 
weifet, und Euch vorborirt, daß im Blute allein alles 
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Leben fei, und daß die Bildung einzelner Knochen 
vd Muskeln nicht allein dad Temperament, fondern 
auch die ganze geiftige Richtung beflimme, und er 
bann den tobten Leib der Benvefung anheim fallen 
fieht, fo if die Gefahr nahe, auch an die todte Seek 
zu denfen. Freilich ein trauriger Schluß, per aller 
Weisheit und Liebe Gottes, mit welcher er das Band. 
zwiſchen Seele und Leib gefuüpft bat, fpottet!” 

„Sch fühle es immer mehr,” fagte Nebelthau, 
„wie gerade der Arzt ohne innigen herzlichen Glauben, 
feine Kunft ſelber herabfegt und. vernichtet und ſich 
‚der kraͤftigſten Stärkungsmitiel in Sührung feines 
fehweren Amtes beraubt. Wie viele Krankheiten gibt 
ed, die nur dann weichen, wenn das Herz wieder 
zum Srieden mit Gott geformmen ii! Wie will nun 
der Arzt auch auf das mübfelige und beladene Herz 
feines Kranfen wirfen, wenn er felber an die Hilfe 
von Oben nicht glaubt, wenn er weder durch Blich, 
noch durch Miene, noch durch Wert den Leidenden 
erfennen läßt, daß er mit ihm in dem Einen, was 
noth thut, Eins ſei? Noch mehr! Wie will der 
Arzt feiner ſchweren Pflicht genügen, die ihn oft in 
Gefahr für feine eigene Gefundheit bringt, wie will 
er feinen Muth erhalten, wie will er Geduld lernen 
und mit den Schwachen und Kranken Nachſicht haben, 
wenn er Dies nicht Alles aus dem Reichthum feines 
innigen Glaubens fhöpft, wenn nicht das lindliche 
Bertrauen auf Gottes allmächtigen Echug und gnädigen 
Beiſtand ihn färkt und an Kranfenbeiten ruhig aus: 
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balten läßt? Wie will der Arzt aus Liebe zu feinen 
franfen Brüdern Mäßigfeit und Enthaltfamfeit üben, 
damit er jede Etunde ded Tages und der Racht fühig 
AR, zu rathen und zu helfen und immer liebreich und 
unverbrofjen fein ſchweres Amt zu erfüllen, wie mag 
er ſolches thun aus Liebe zu den Brüdern, wenn 
er Gott nicht liebt? Und wiederum, wie mag ber 
Krunfe einem Arzte, der feinen Glauben bat, fein 
foftbarftes Erdengut, fein leiblich Leben anvertrauen?" 
„Ah, wie erfreut mich dies Wort!” rief Arndt 
aus und blieb, weil der Weg etwas beraan führte, 
fiehen. „So wie ein Gärtner mit ſtillem Vergnügen 
feine Flur überfchaut, die er mühfam bearbeitet hat, 
und die nun da ſteht in biüthenreicher Pracht, fo 
erquickt e8 einen Seelforger, wenn er in feiner Gemeinde 
auf Seelen ftößet, die den erworbenen Segen des 
gepredigten Gotteswortes in Wort und Werfen offen- 
baren! Und wie danf ich's Euch, mein theurer 
Freund, daß Ihr mich zu diefem Spaziergange nicht 
“ allein überredet, ſondern auch begleitet habt!" 
„Seht,“ fuhr er dann fort, „bier Bat eine freund» 
lihe Hand eine Banf errichtet; ein wenig Ausruhen 
‚wird uns wohl thun. Wie lieblid) fiegt die Landfchaft 
vor uns; wenn auch noch halb erftorben, fo quillt 
doch überall das neue Leben hervor. Möchte man 
nicht fagen, der Winter fei eine Krankheit der Erde, 
und der Frühling die Zeit der MWiedergenefung des 


neuen Lebens? Seht nur,” fuhr Arndt freudigen 


Tones fort, und zeigte mit feinem Wanderftabe links 
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und rechts auf die erwachende Erbe, — feht nur, 
wie der Huflattich feine Knospen 'entwidelt, und bort 
der heimtüdifche Kellerhals fein pfirfichfarbenes Antlig 
aufthut! Auch die Erle und die Hafelnuß haben ihre 
Blüthen ausgehängt, und die Saalweide weidet ihre 
Bluͤthenkaͤtzchen im Sonnenfchein. Dort ſchwatzt eime 
große Menge breitblätteriger Erocus miteinander und 
erzählen den lieben Veilchen, wie es doch fo fchön 
iſt auf Gottes Erde! Und dort unten in der Aue, 
die ſich in die Stadt zurüuͤckzieht, blickt der Blüthen- 
himmel der Cornelfirfche zu ung herauf! Ach, mein 
Freund, wie ift doch der Herr fo freundlich und 
gnaͤdig! Sa, fleiget nur zum Himmel auf, ihr 
Lerchen dort unten auf den Feldern, und finget euer 
Loblied! Auch ihr Bienlein möget mit fummen und 
euch freuen, daß die Arbeit wieder anfängt. IR mir's 
doch, als hätte ich in meinem ganzen Leben mich 
niemafs des Fruͤhlings fo erfreut, wie heute! Vielleicht 
weil er den Kalender Rügen ftraft, und eher einzieht, 
als ihm der Kalendermann die Thore geöffnet hat!" 

„Was tft das für ein Geräufch!" unterbrach hier 
Nebelthau feinen Begleiter. „Das Hingt wie Hufe 
flag! Ohne Zweifel; dort fehe ich zwei Reiter quer 
durch den Buſch brechen; fie haben gerade die Rich 
tung nad) uns!” 

„Seid Ihr doch faft furchtſam!“ rief Arndt lächelnd 
aus. „Gindet Ihr es fo außerorventlich, daß außer 
uns Beiden auch Andere diefe Anhöhe befuchen, um 
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einen” freien Blick in's Braunſcheiger Land zu ge 
winnen?" 

„Rein, das nicht!" entgegnete der Arzt, „Aber 
Das müflen vornehme Derren feinl Seht nur das 
reichgeflidte Koller, das blinfende Bareit mit ben 
wehenden Federn, die prachtvoll gezäumten, edlen 
Roſſe. Jetzt haben fie und geſehen und fommen auf 
und zu!” 

Und bie beiden Reiter waren in wenig Augen- 
bilden fo nahe, daß Arndt und fein Begleiter fich 
von der Bank erhoben, um fie mit refpectvoller Ver⸗ 
beugung zu begrüßen. 

„Nein, ich irre mich nicht,” rief plößlich der eine 
Reiter aus, und fuhr zu dem Andern gewendet fort: 
„Snädigfler Her, das ift der Pfarrer Arndt aus 
Braunfchweig !" 

Wie der Herzog Heinrich Julius, denn dies war 
er, dieſen Namen hörte, hielt er ſchnell ſein Roß an, 
bog ſich nach den beiden Wanderern zuruͤck und fragte: 
„Iſt es wahr, ſeid Ihr der Johannes Arndt?” 

„Euer Fürſtlichen Gnaden zu dienen!” antwortete 
diefer und wiederhotte feine Verbeugung. 

„Wißt Ihr was, Neitze,“ fagte nun ber Herzog, 
„wir haben auch nur zu gewinnen, wenn wir bier 
ein wenig bleiben!" Und damit fchwang er fich fchnell 
vom Pferde, warf feinem Geheimfeeretär, der daffelbe 
that, den Zügel zu und trat dem Pfarrer näher. 

„Seid mir gegrüßt, Ihr braver, biederer Mann!“ 
fprach der Herzog und reichte ihm freundlich die Hand. 
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„Mich hat es lange ſchon getrieben, Euch perſoͤnlich 
kennen zu lernen, um Euch für Euer Buch vom wahren 
Chriſtenthum zu danken! Wie flieht es mit den Übrigen 
drei Büchern, die Ihr un verfprochen Habt?" 

„So Gott will, full das zweite Buch bald erſcheinen,“ 
antwortete Arndt, 

„Sagt mir,” fuhr der Herzog in etwas fpigigem 
Tone fort, „das wahre Chriftenihum, das Ihr ums 
fo erbaufich befchreibt, habt Ihr doch wohl nicht in 
Braunfchweig ftudiren koͤnnen?“ 

„Mein gnädigfter Herr,“ entgegnete Arndt mit 
fhmerzlichem Lächeln, „es gibt allerdings nur einen 
Drt, nur eine Hohefchule, wo dad wahre Chriften- 
thum gefehrt und gelernt wird, nämlich die heilige 
Schrift, und es gibt nur eine Gemeinde, in welcher 
ed geübt wird, nämlich die Gemeinde der Heiligen, 
die unfichtbare Kirche!” 

„sch ſehe, Ihr wollt nichts auf Braunfchweig 
fommen laffen,” fügte der Herzog laͤchelnd. 

„Wenn Euer Fürftl. Onaden- mir erlauben,” fuhr 
Arndt fort, „fo habe ich dies allerdings nicht aus⸗ 
drüden wollen. Sch Fönnte vielmehr, ohne Jemandem 
wehe zu thun, fagen, daß ich mich eben deshalb er: 
breiftete, ein Buch vom wahren Chriftenthum zu 
fehreiben, weil ich, es fei Gott geflagt, faft überall 
nur das falfche fennen lernte!“ 

„Run, und Arntet Ihr die Früchte Eurer Arbeit? 
fragte der Herzog weiter. 
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„Eben in dieſem Augenblicke,“ antwortete Arnde, 
„aͤrnte ich eine koͤſtliche Frucht!“ 

„Ei, Herr Pfarrer,“ rief der Herzog laͤchelnd aus, 
‚Könnt Ihr denn auch ſchmeicheln?“ 

„Sch Dachte nicht Daran," entgegnete Arndt mit 
flüchtiger Röthe. „Sch wollte nur Die erfreuliche 
Wahrheit auafprechen, wie wohl es mir thut, aus 
dem Munde Euer Fürftl. Gnaden zu vernehmen, daß 
die Sorge um das wahre Chriftenthum auch Dero 
Herz erfült, Die Fürften und Herten diefer Welt 
find nicht immer gern Diener und Knechte im Reiche 
Gottes.“ | 

Der Herzog fehlen von diefen Worten ein wenig 
betroffen; ald er aber in das edle milde Auge des 
freimüthigen Mannes ſchaute, nahm feine Miene wie⸗ 
der den Ausdruck Herzlicher Zuneigung an. „Ich 
nehme,” fügte er, „gern meinen Theil von dieſem Bors 
wurfe auf mich, und ich darf Euch geftehen, daß Euer 


Buch) nicht ohne Segen für mich gemeien it und fer- 


ner fein wird. Aber wenn Ihr Dielen Stadtherren 
da Drinnen ein wenig wahres Chriftenthum beibrin« 
gen koͤnntet und ihre Hoffart beugen, es .flände befe 
fer um fie und um die Ruhe im Lande!" 

„Sft der junge Mann Euer Sohn?” fuhr der 
Herzog jebt fort, als Arndt in befcheidenem Schwei⸗ 
gen verharrte. 

„Rein, mein gnädigfter Herr!" antwortete dieſer. 
„Gott hat mir feine Kinder gegeben. Es ift ein jun⸗ 
ger Arzt, Namens Rebelthau, aus Bremen hierher 
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gefommen, mir aber ein lieber Freund und Helfer 
geworden.” 

„Und was führt Euch Beide hierher in die Nähe 
biefer Burg ?” fragte der ‚Herzog. 

„Der warme Frühlingstag hat uns herausgelodt,“ 
antwortete der Pfarrer; „mir aber befonders foll dies 
fer Epagiergang zur leiblichen Kräftigung dienen, ba 
ih erft unlängft von einer ſchweren Krankheit mit 
Gottes Hilfe wieder erſtanden bin!" 

„Run, forget für Euer Wohlfein,” fette der Her- 
zog freundlich Hinzu. „Männer, wie Ihr, Fönnen 
nicht lange genug leben! Mich hat es herzlich er⸗ 
freut, Eure Berfon kennen zu lernen, da Eure Schrift 
mir fo lieb und werth geworden if. Gott fchente 
Euch) Kraft und langes Leben und reichen Gegen 
Eurer Arbeit; — zunächft in Braunfchweig felbf. 
Dort thut's am Meiften noth 

Darauf reichte er ihm nochmals freumdlich bie 
Hand, ſchwang ſich dann mit ritterlicher Gewandtheit 
auf fein Roß und eilte langfam davon. Neitze aber, 
der Serretär, winfte traulicy mit der Hand ben beiden 
Männern zu und folgte feinem erlauchten Gebieter. 

Während nun Arndt und Rebelthau ihren Weg 
weiter bis hinauf zur Burg fortiegten, fehlugen die 
beiden Reiter die Richtung nad dem großen Bahls 
berg ein. Sie ritten eine Zeit lang ſtillſchweigend 
. neben einander; der Herzog ſchien mit ernften Ges 
danfen befchäftigt, die, da fein Blick zuweilen nach 
Braunfchweig Hinfchweifte, wohl der Betrachtung 
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biefer Stadt und feiner Bewohner gelten mochte. 


Bon bemilligtem, dreimonatlichem Waffenftiliftande 
war bie Hälfte abgelaufen, und noch hatte fich Fein 
Zeichen fund gegeben, welches auf eine Unterwuͤrfig⸗ 
feit des folgen Braunfchweiger Löwen fchließen ließ. 

„Ich fürchte," fügte jeßt der Herzog, „ich habe 
meine Huld und Gnade an Undankbare und Un⸗ 
würdige verfchiwendet. Wenn das Gerücht wahr iſt, 
daß von mehrern Seiten fremdes Kriegsvoll zur Stadt 
gezogen ift, fo ftehen diefen Herren Bürgern da drine 
nen noch fchrefliche Tage bevor. Bei meiner Seele, 
betrügt mich die folge Stadt dies Mal wieder, dann 
foll feine Barmherzigkeit mehr in mein Herz fommen !" 

„Irre ich nicht,“ fagte der Eecretär, „fo kommt 
dort ein Trupp Weiter auf und zu; und zivar in 
die Farben der Stadt gekleidet. Ja ja, fle ſchwingen 
das Faͤhnlein mit dem rothen Löwen!“ 

„Sch will Doch nicht fürchten, "daß fie fich erkuͤh⸗ 
nen, auf_und Jagd zu machen!‘ rief ter Herzog 
aus, als er fah, wie die Reiter, etwa dreißig Pferde 
ftarf, ſich plöglich in wilden Galopp febten, und bie 
gerade Richtung nach ihm einfchlugen. 

Roc ehe aber der Herzog nach feiner Piſtole 
greifen Fonnte, bligten dort mehrere Feuer auf, und 
pfeifend flogen einige Kugeln rechts und links an 
ihm vorüber. 

„Bott verdamme diefe Räuber und Mörder!” rief 


der Herzog aus, „Hier wäre es Wahnſinn, fich gegen - 
10 
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eine fo ſtarke Rote von Wegelagerern zu wertheibigen. 
Auf, Neipe, laßt uns unfer Leben reiten!“ 

Und nun flogen die Beiden auf ihren flüchtigen 
Roſſen über die Ebene dahin. Aber auch Die andern 
Reiter ftürmten in wilder Jagd ihnen nach und ars 
fültten mit rohem, weitbintönendem Geſchrei die Luft. 
"Die fühnften und flüchtigften unter ihnen waren bis 
auf Piſtolenſchußweite ven Fliehenden nahe gekommen, 
und druͤckten das mörverifche Geſchoß auf fie ab. 

Da zudte Paul Neitze, wie von eleftriichem Schlage 
getroffen, zufammen, und als er Die Ham an feine 
linfe Seite legte, war fie mit warmem-Blate gefärbt. 

„sh bin verwundet!” rief er dem Herzoge zu. 
„Aber eilet, mein guädigfter Herr, eilt! Um Gottes 
willen, reitet Euch!“ 

Der edle Herzog wollte aber dach fein Pferd am 
halten, um dem verwundeten Mann Hülfe zu leiſten. 
Wie Neige dies merkte, rief er ihm aufs Reue zu: 
„Um Gottes Barmherzigkeit willen, rettet Euch, mein 
gnädigfter Herr! Ich din nur leicht verwundet) Ich 
folge Euch! Bald find wir in Sicherheit, wenn wir 
dort den Bufch gewonnen haben! Dann fchlaget den 
Weg zur Rechten ein! Unſere Roffe fegen ficher über 
den fchmalen Abgrund!“ 

Der treue Diener redete ſchon Die letzten Worte 
abgebrochen und mit ſchwacher Stimme, Wohl flog 
fein edles Roß noch wie cin Pfeil dahin; aber der 
Reiter bog ſich plöglih auf die Seite und ſtuͤrzte 
aftlos, leblos zur Erde nieder, ‚und das Roß, feis 
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nes Lenkers beraubt, rafete wie en Sturmwind das 
hin und war bald im Dickicht verſchwunden. 

„Halloh! halloh!“ erſcholl es nım aus dem Trupp; 
ein wildes Breubengefchrei erfüßlte Die Luft. Bald 
Batten die Borberfien die Stelle erreicht, wo Neite 
in feinem Blute lag. Se hielten an, fprangen vom 
Pferde und fielen wie hungrige eier über den 
Raub her. 

„Das ift der Wolfenbüttler!" rief Einer aus. 

„Der Herzog felber!” verficherte der Andere und 
fniete auf den Körper nieder. „Nun, der hat’s über 
ftanden!“ fuhr er ruhig fort. „Das war ein Meifters 
ſchuß, Thomas! Seine hundert Gulden werih! Todt 
oder lebendig, der Preis ift unfer!” 

Unterdeß waren auch die Uebrigen herbeigefom« 
wen und fprangen von ihren Pferden. „Wir haben 
vas Haupt des Krieges!" rief es ihnen enigegen. 
„Der Herzog iR unfer!“ 

— „Zum Teufel!* fohrie nun ein Anderer. „Das 
folk der Herzog fein? Den Senne sch befier, ber ift 
es nicht; das ift fein Schreiber, der Neitze! Aufl 
Bas edle Wild iſt noch nicht erlegt! Hundert Gul⸗ 
den, wer den Herzog einliefert, tobt ober lebendig!“ 

Und nım beſtieg der wilde Trupp wieder die 
ſchnaubenden Pferde und jagte dem entflohenen Yür- 
Ren nach. Aber diefer hatte Zeit gewonnen, fich ſei⸗ 
nen Verfolgen zu entziehen. Eine Halbe Stunde 
noch durchwühlten die Räuber das Gehoͤlz und um⸗ 
Breifeten es von allen Seiten; aber was edle Wild 
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das fie erjagen wollten, war entfchwunden. “Die 
Pferde verfagten den Dienft, und die wilde Horde 
mußte nun langfam den Weg zurüdreiten. 

Als fie wieder bei dem Leichnam Neitze's anka⸗ 
men, ftieg Einer ab, zog des Fürften Siegelring von 
des Todten Hand, beftieg ruhig und zufrieden fein 
triefendes Thier und kehrte mit den Uebrigen trium⸗ 
phirend in die Stadt zurüd. 


Arndt und Nebelthau verweilten unterdeß immer 
noch in der Nähe der Affe, mühfam beforgt, ob fich 
von dem Gefteine, das fie bier auffanden, etwas für 
ihren Schmelztiegel Brauchbares finden möge. Da 
drang nad und nad) ein immer lauter werdendes 
Kniftern, wie vom Bruche dürrer Aeſte, an ihr Ohr, 
und dazu ein ftarfer Fußtritt, der zu laut wieder⸗ 
ballte, ald daß er von einem Menſchen herrühren 
fönnte. | 

„Das ift doch faft, als ob ein wildes Thier fi 
zu und Bahn bräche!” rief Nebelthau aus. 

„Was Tönnte es fein?" fragte Arndt nicht ohne 
Beſorgniß. „Sollten wirflich die einzelnen Schüffe, 
die wir unlängft in der Ferne gehört haben, ‘von ei⸗ 
ner großen Jagd herrühren ? 

„Laßt und dort hinter der Mauer Schub ſuchen!“ 
fagte der Arzt. „Wir find Beide ohne Waffen! 
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Mag's ein Eber oder ein Hirfh fein, ein gejagtes, 
vieleicht verwundetes Wild ift doppelt zu fürchten.” 

Die beiden Wanderer beeilten nun ihre Schriite, 
um Binter einer Mauer, durch welche ein fchmales 

offenes Pförtchen führte, Schuß zu finden und harrien 
mit bangem Herzen bes Ausgangs dieſer ungewöhn: 
lichen Erfcheinung. Seht kam das räthfelhafte Ges 
raͤuſch näher, und ber ſchwere Tritt eines Thieres 
war nun deutlich zu unterſcheiden. | 

„Das iſt ja gerade, als ob es aufdie Pforte zu⸗ 
Jaͤme!“ rief Amdt aus. „Möge Gotted Hand uns 
fehügen !" 

Es war nun allerdings fo. Die ſchweren Tritte 
näherten fih der Pforte und bald darauf wurde ein 
in reicher Tracht gefleideter Ritter fichtbar, der ein. 
muͤdes Roß am Zügel hinter fich darein 309. 

„Das ift der Herzog!” rief Arndt leife und in 
großer Verwunderung aus, trat aber dann aus feis 
nem Verſteck hervor und fügte: „Ew. Fürftliche Gnaden!“ 

Der Herzog fuhr bei den Tone diefer Stimme zu⸗ 
fammen und griff fehnell nach feinem Schwerte; ale 
er aber die beiden Wanderer wieder erkannte, erheis 
terte ſich plöglich die gewittervole Nacht feines Ants 
liges. Ihr feid es?“ rief er aus. „Ihr gehört doch 
wohl nicht zu der Bande Räuber und Mörder, welche 
das getreue und liebe Braunfchweig gegen feinen 
Fürſten ausſendet!“ 

„Um Gottes willen, gnaͤdigſter Herr, was iſt ge⸗ 
ſchehen?“ fragte Arndt in höchſter Beſorgniß. 


fenbüttel ein, unb war bald den Beiden aus den Au⸗ 
gen entſchwunden. Arndt aber und fein junger Freund 
nahmen ben Weg in die Stadt zurüd. 

„So freudig zogen wir aus, fagte Ambt, „und 
jo betrübt fehren wir heim! Wenn ich auch nicht 
glauben mag, daß der Raih felbft dieſe verrätherifche, 
mörberifche Jagd angeordnet bat, fo hat er fie doch 
durch den Trotz verfchuldet, mit welchem er gegen 
den Herzog beharrt. Gott weiß es, wohin dieſer 
graufame, blutige Streit noch führen wird! Wohin 
wir fehen, nichts als wild entbrannte Bartheien, Rüs 
flungen zu gegenfeitigem Berberben, Aufruhr und 
Verrat, Herrfchaft und Herrſchſucht im mörberifchen 
Kampfe. Ah, und wäre es, noch um ein befleres 
But, wäre e8 der Kampf des Glaubens gegen ben 
Unglauben, der Tugend gegen das Lafter, der wah⸗ 
ren chrifllichen Freiheit gegen die Sclaverei der Welt, 
der chriftlichen Wahrheit und Gerechtigkeit gegen den 
Drud der Tyrannei und der Rüge, — fo wäre doch 
ein edles Element in diefen Kämpfen; und wie aud 
die Würfel fielen, die edle, theure Gottesfache hätte 
‚Ihren Segen, felbft in zeitweiliger Niederlage. Aber 
fo ift8 der Mammon und die Hoffart, wie Heuchelei 
und Falfchheit, welche über dies fchöne, fruchtbare 
und gejegnete Land die Greuel des Krieges ausbrei- 
ten und Glauben und Gottesfurcht untergraben !“ 

„Und mitten drin,” fuhr Arndt mit fchmerzlicher, 
Klage fort, „ſteht der Prediger des Wortes Gottes, 
und predigt das Wort von der Berföhnung und vom 
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Frieden, von der Buße und vom Evangello und von dru 
einen Hirten und der einen Heerde! Iſt es nicht ein 
Spott für Kanzel und Altar? Iſt nicht das Gottes 
haus und die ganze Gemeinde eine Wüfte, in ver 
bie Stimme -des Prediger verhallt? Warum vollens 
den dieſe Bürger nicht ihr begonnenes Werk, und 
machen die Kirchen zu Wrbeitsflätten und Waaren⸗ 
magazinen, und jagen die Prediger zum Tempel und 
zur Stadt hinaus? Das ift Das namenlos große 
und traurige Halb⸗Chriſtenthum der Kinder dieſer 
Belt. Um Glauben zu haben, find fie bei all’ ih⸗ 
ser Tagesweiöheit zu unmiflend, und um ben Uns 
glauben zu befennen, find fie zu feig! Um Gott 
.gu dienen, zu hoffärtig, und wiederum zu unehrlic, 
um zu geflehen, daß fie fi) nur felber dienen! Ich 
bin wohl zu alt dazu, aber Ihr, mein junger Freund, 
Ihr werdet e8 noch erleben, daß der Herr das Ge⸗ 
richt über feine zerrifiene, dem Mammon und der 
Luſt diefer Welt anheimgefallene Kirche herauffommen 
läßt! Es werden Ströme von Menfchenblut fließen 
müſſen, ehe die Menfchheit aus ihrem Tode ermacht 


und im Geifte und in der Wahrheit fich zu Chriſto 


bekehrt.“  * 
„Du treuer Gott,” fuhr Arndt weiter fort: „bie 
Gemeinden brüften fich, daß fie vom Papftthume ab- 


gefallen find. Sechzig Jahre fird kaum verfloffen, daß. 


unſer Luther feine Augen fchloß, und wahrlich, es iſt 
jest ſchlimmer, als zur Zeit des Papſtihums. Was 
hilft die Verwerfung des heillgen Vaters in Rom, 
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wenn damit zugleich her heilige Vater ie Kiel 
.weggeworfen wird! Was hilft das Braften mit der 
heiligen Schrift und dem Evangelio, das min frei 
gegeben fel-, wenn Niemand daran glaubt oner dar⸗ 
nach ht? Was hilft Die Verwerfung der Meſſe und 
bie Anbetung der Heiligen und des Fegefeuers und 
der Seligkit aus den Werfen, wenn der Menſch 
nicht fich ſelbſt Bett zum- Opfer bringt, und mit dem 
Beide den Leib mis himwegwirft, und das zwiichen 
Simmel und Erde ‚aufgerichtete Fegefeuer zu einem 
hoͤlliſchen Feuer auf Erben berabzieht, und ſich aus fel- 
nen Werfen die Verdammniß bereitet? Unſers Luthers 
prophetiſches Wort, dafi, wenn die Gemeine in Deutſch⸗ 
and das Evangelium zu mißbrauchen forifahren 
werde, Gott fie auch verſtoßen und von fich werfen 
und füh ein anderes Bolf auslefen werbe, weldes 
ihm für ſolche große Gnade dankbar fei — Died pres 
phetifche Wort hat mich immer tief gefehmerzt, um 
meines Bolfes, meines Baterlandes willen. Aber ich 
fühle es, der Mann Gottes hat nur geredet, was 
ver Geiſt ihm gab auszufprechen. Es wird die Zeit 
fommen, wo Deutichland mitten in der Heiden Lande 
liegt! Wie ſoll und kann es auch anvere fommen! 
Eie haben Ohren und hören nicht, und haben Augen 
und ſehen nicht; fie dulden es wohl, daß man fie 
lehre, aber fie achten es nicht; und wenn alle Pre⸗ 
diger Des Wortes Gottes Tag und Nacht beieten und 
ermahnten, und mit Bitten und Stehen nicht abließen, 
ed kommt doch Fein Zünflein Demuth in das hoffär- 
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uige Herz, kein Tröpfiin Schuld in den ſchaͤumen 
den Decher ver Luſt! Gott der Herr ſelbſt mag. 
Seohen, und Zeishen und Wunder hun, es hilſt lles 
nichts! Dies verkehrte Geſchlecht laͤßt fich auf ſei⸗ 
nem Wege nicht hemmen! Ach, Bett erbarme ſich Dach !” 

‚Hierauf wurde der betrübte Seelforger fill, und 
ſchritt mit geſenktem Haupte der Etadı zu. Nebel⸗ 
thau wagte ven Begleiter nicht zu Flöten; auch war 
er felber der ernfleften Gedanken voll, bie ſeine Seele 
bewegten. 


Kaum war Arndt in fen Wohnhaus zurückge⸗ 
kehrt, und hatte die freudige Begrüßung ſeines treuen 
Weibes und Dpiltend empfangen, als fie Alle durch 
einen gewaltigen Straßenlärm an's Yenfter gezogen 
wurden. (ine große Menge Bells, Weiber und 
Kinder in überwiegender Anzahl, wogte lachend und 
fohreiend durch einander. Größere Buben fchrien 
wild dur einander: „Der Biſchof von Dettum, der 
Bifchof von Dettum!“ Und dabei warfen fie mit 
Sand und Steinen und Eroflößen nady einem Manne, 
der auf einem lahmen Pferde ritt. 

Welch eine ſeliſame Geſtalt! Kin fchätiger, zer⸗ 
riſſener, grüner Mantel hüllte den Reiter vom Halſe 
bis auf die Füße herab ein; die langen Haare des 
entblößten Hauptes ſchlug ein leichter Wind auf und 
nieder, als wolle er den Reiter zu eiligem Schritte 
antreiben. Aber der Mann mar nicht frei; ein breis 
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ter, lederner Gut ging über feinen Schoos hinweg 
und band ihn an den Rüden des Thiercs veſt. 

War dies ein Poflenreißer, der dem Bolfe ein 
Faftnachtöfpiel bereiten wollte? Rein, dazu fehlte Dem 
Mann das Rarrenantlig und das Narrenlaͤcheln. Seine 
Stirn drüdte vielmehr die ernſteſte, tieſſte und ſchmerz⸗ 
liche Trauer aus; fein Haupt war gefenft und feine 
Augen zur Hälfte geſchloſſen. Vorne ritten zwei 
Kriegsknechte, zwei andere folgten; aber alle Vier 
brachen in wildes, ſchreiendes Lachen aus und reizten 
das Volk, das fih aus allen Straßen und Winkeln 
ber immer mehr anfammelte, zu noch größerm und 
Tauterm Spott. Der Mann aber auf dem lahmen 
Pferde rührte fih nicht; ftil und geduldig trug er 
Spoit und Hohn, und hielt die Hände über des 
Dferdes Mähnen gefaltet. 

„Das iſt der König von Zion!” rief eine Stimme 
und taufendftimmiges Gelaͤchter belohnte das Witzwort. 
Ä „Machet die Thore weit,” fchrie nun ein Ande- 

ver, „daß der König der Ehren einziehe!“ 

„Run, Herr Pfaffe,“ fagte ein Dritter und fiel 
dem lahmen Pferde in die Zügel: „Predigt une 
doch Etwas! Ihr feiv ja in Eurem beften Priefters 
ſtaate und figet bequem auf Eurer lebendigen Kanzel!" 

Da bob der gefeflelte Reiter feine rechte Hand 
empor und ſprach ruhig: ‚Meiner möget Ihr ſpot⸗ 
tn! Aber der im Himmel wohnet, läßt ſich nicht 
ſpotten!“ | | 

„Amen! Amen!" fchrie das rohe Volf. „Eine 
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kurze Predigt, aber erbaulich!“ Und nun erhob fi 
aufs Neue das fchauerlih wilde Gelächter eine 
wahnfinnigen Poͤbels, und Staub und Erde flogen 
gegen den Reiter. | 

„Alfo bier wollt Ihr abfleigen?” fragte nun ei» 
ner der Landesfnechte den gefefielten Mann, ale 
Diefer gerade unter Arndt's Fenſter angefommen war. 

„Run, fagte ein Zweiter, ‚wir halten Wache 
am Haufe! Ihr entrinnet uns nicht! Fünfzig Tha⸗ 
fer, ein Buder Heu, und einen Wispel Hafer! Habt 
Ihr's verſtanden?“ 

Die Kriegsknechte banden nun den Reiter los 
und ließen ihn in das Arndt'ſche Wohnhaus eintre⸗ 
ten, während fie ſelbſt wie Wachpoſten auf und nie⸗ 
der gingen und mit dem verfammelten Bolfehaufen 
ihren Spott forttrieben. 

Arndt, der mit den Seinen Died Alles mit ange- 
fehen und angehört hatte, mußte alle feine Troftworte 
anwenden, um die bis zum Tode erfehrodenen Frauen 
zu beruhigen. Zuletzt nöthigte er fie in’d Nebenzime 
- mer und bat den jungen Rebelthau, fie dahin zu bes 
gleiten; er felber wollte allein der Dinge warten, die 
da kommen follten. 

; Bald öffnete fi nun die Thüre und der Reiters⸗ 
mann mit dem grünen Mantel, der ihm auf dem 
Rüden zugebunden war, trat herein. 

„Um Gottes willen,” rief jegt Arndt aus, „ſeid 
ihr nicht der ‘Pfarrer zu Dettum, Herr Ebert?" 
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„Ja,“ amtworlete er, „ich bin’e. Der Diener Get» 
tes ficht im Kleide des Harren vor Euch!“ 

„Das ift eine That der Gewalt, der fchändliche 
Ren, roheften Gewalt!“ fuhr Arndt in tieffler Er⸗ 
bittermg fort. „Ich bitte Euch, mein armer, theurer ' 
Amtsbruder, wie hat Eofches gefchehen Fönnen ?"- 

„Die Braunfchweiger Reiter haben es gethan!” 
antwortete Ehriftoph Ebert. „Wie eine wilde Räw 
berhorde fielen fie in mein friedfiches Dorf, riffen den 
Schaafftall nieder und fehleppten mit fih fort, was 
fie nur tragen konnten. Sie drangen in die Hütten 
"der Armen und tobten wie Wutheriche. Ich wollte 
mich der armen Leute annehmen, aber da ergriffen 
fie mich, warfen mir dies Narrenfleid über, banden 
mich auf ein hinkendes Roß, und trieben mich unter 
Schmach und Spott hierher!“ 

„Und warum belagern diefe rohen Männer noch 
mein Haus?” fragte Arndt. „Seid Ihr nicht frei?“ 

„Noch nicht!” entgegnete der Pfarrer. „Aber ie 
Tann es werden! Unb das iſt's mas mir den Muth 
gegeben hat, bei Euch einzutreten. Diefe Leute ver 
langen für meine Freiheit fünfzig Thaler, ein Fuder 
Heu und einen Wispel Hafer!" 

„Nun,“ fagte Arndt, mit fhmerzlichem, faft fpöb 
tiſchem Lächeln, „das Kriegsvolk unferer Zeit verſteht 
den Handel doch noch etwas befier, ald Judas. Ihm 
war der Herr nur dreißig Silberlinge werth; went 
Ihr nun, als ein Diener des Herrn, um das Bünfe 
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er Sochsſache mehr wertch gehalten werdet, fo IR 
das doch ein Fort ſchritt im Chriſtenihum!“ 

„O Bere, mein Gott,“ fahr er dann im ernſten 
Zone tert, „vergieb mir dies fünbliche Wort! Welch 
ein ammes, gottverlaſſenes Wo Da tft nicht, der ge 
recht ſei, auch nicht Einer. Da ift nicht, der ver 
ſtaͤndig ſei; da iſt nicht, der nach Gott frage. Sie 
find Me abgewichen und alleſammt untüchtig ges 
worden; da iſt nicht, der Gutes time, auch nick 
Sin. Ihr Schlund iſt ein offenes Brab; mit ihren 
Zungen handeln fie truͤglich; Otterngift ift unter ih⸗ 
ren Lippen. Ihr Mund iſt vol Fluchens und Bit- 
terfeit; ihre Süße find eilend, Blut zu vergießen; in 
ihren Wegen ift eitel Unfall und Herzeleid, und ben 
Weg des Yriedens wiſſen fie nicht; es iſt keine Furcht 
©ottes vor ihren Augen! Ad Herr, wilft bu dich 
diefes armen Volkes nicht erbarmen.” 

„Erbarmet Euch auch mein‘ bat der arme Pfar⸗ 
ser Ebert! „In etwa acht Tagen werde ich DaB Heu 
und den Hafer zufammengebracht haben, und ich 
werde den Soldaten darauf einen Schuldſchein aus: 
flelien ; aber mit dem, @elde weiß ich mir feine Hiffe. 
Ich befite nicht fuͤnfzig Srofchen, wie viel weniger 
fünfjig Thaler. Binnen heut und einem Sahre 
"Hoffe ih mit Gottes Hilfe das Gelb zurüd zu 
zahlen. Könnt und wollt Ihr mir in meiner Roth 
helfen?“ 

„Ob ich will?“ fragte Arndt im Tone herzlich 
ſten Mitleives. „Ah muß ich denn nicht? Wäre 
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ich nicht feblechter, ale die Kriegſknechte da unten, 
wenn ich Euch in ihrer Gewalt ließe!“ 

Und damit holte er einen Schlüffel herbei, um 
einen Wandſchrank aufzuichließen. Daraus nahm er 
ein Kifihen, ftelite es klirrend auf ben Tiſch und 
fagte, fröhlich wie ein Kind: „Hier iR Euer Loͤſe⸗ 
geld!“ 

Dann ſchloß er auf und fchüttele den ganzen In⸗ 
halt auf den Tifh und begann zu zählen. Nicht 
ange aber dauerte es, fo legte ſich über fein froͤhli⸗ 
ches Angeliht eine trübe Wolle. Als er das ganje 
Geld überzählt hatte, nahm er das Kiftchen wieder 
zur Hand und fchaute in alle vier Winfel, ob nicht 
irgend wo noch ein Stüd verborgen ſei; dann durch⸗ 
fuchte er den ganzen Wandfchranf, mit demfelben un 
günftigen Erfolge. 

„Mein Bruder,” fagte er nun, „th bielt mich für 
reicher, al8 ich bin; das find nur neunzehn Thaler 
und einige Grofchen! Aber geduldet Euch nur, das 
Geld muß herbei!” 

Er Eopfte nun an die Thüre, bie in's Nebenzim⸗ 
mer führte und fagte: „Anna, Tomm nur heraus; 
es iſt ein auter, lieber Freund, der Dir nichts zu Leibe 
thut Bring aber Deine Caſſe mit!" 

Und nach furgen Augenbliden trat die Hausfrau 
ſchuͤchtern und in Begleitung Dpiliens und Rebel- 
thau's wieder in's verlaſſene Zimmer zurüd: „Bürce 
tet Euch nicht,” rief ihnen Arndt zu, als er fah, daß 
die Frauen vor ber feltiamen Mannsgeftalt erſchra⸗ 
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ken. — „Die Kriegskuechte der. Stadt Vraunſchweiq 
haben dem lieben Pfarrer Ebert von Dettum einen 
grünen Spottmantel ‚untgehangen. Unter Herr Je⸗ 
fus Chriſtno mißte einen rothen fragen! Ia, — 
das wellte ich Dir fagen, liche Anna,” — unterbrach 
er ſich plößlich, „Ichütte Doch. einmal Deinen "ganzen 
Reichthum hier aus. ‚Herr &bert braucht fünfzig Tha⸗ 
ter Loſegeld, und mein Vorrath will nicht: reichen“ 

Frau Anna nahm aus einem Zifchfaften ein Hei- 
ned Bentelshen, ftülpte «6 um und Uieß den ganzen 
Inhalt auf den Tiſch fallen. 

„Das iſt Mid, was Du haft?” keagie Arndt 
verwundert und traurig, als er ſah, daß die Summe 
kaum zwei Thaker betrug. | 

„Gewiß; hieber Herr,“ antwortede die Hauefrau. 

„sch habe auch noch Etwas,“ fiel Odilia ſchuͤch⸗ 
tern und vor Scham glüͤhend ein, uud legte ein Beu- 
telchen mif ven Tiſch. 

„Run ich auch, ſetzte Mehelkkmr Hinz und that 
ein Gieiches. „Es mag feitih nur ein Weniges 
fein, aber ein Scheim giebt mel, als er, hat.” 

„Das. ift. freilich nicht zureichend,“ fagte Arndt 
traurig, als er ſah, daß der geſammte - Reichtbum 
ver vier Beitragenden fich auf einige Groſchen über fünf 
nnd zwanzig Thaler belieff Wenn doch diesmal,“ 
ſetzte er luͤchelnd hinzu, „vie Leute recht hätten, wenn 
ſte von mis fagen, ich fönnte Gold machen. Was 
weint Ihr, kieber Nebelthau, wollen: wir denn dieſe 


fünf und zwanzig Thaler in ven Samelsiegel wer⸗ 
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fen, um etwa zwanzig Thaler wieder herauszu⸗ 
nehmen ?" | 

„Ah wie fchmerzt mich. das!“ rief der Pfarrer 
Ebert aus. „Ich kann von Euch, Ihr Heben guten 
Leute, nicht einen Pfennig. diefes Geldes annehmen. 
Mögen mich die Landéknechte noch eine Zeit lang in 
diefem Natrenkleide herumführen! Was fchadet «8, 
da ich nun einmal ein Spott der Leute geworben 
bin!“ 

Und als ob die Leute auf der Straße diefen Ent- 
fhluß des armen Pfarrer6 gehört hätten, und fich 
niber die Fortſetzung des Schaufpiels freuten, fie er- 
hoben mit einem Male wieder ein wildes Jubelge⸗ 
ſchrei und auf der Treppe wurden ſchwere Reiters 
fhritte Taut und eine Stimme ſprach: „Bfäfflein, 
Bfäfflein, wo bleibt Du? Dein Rößlein wird unge 
duldig!“ Und dabei wuchs der Lärm in’der Haus: 
flur und auf der Treppe immer mehr an, ald machte 
ſich das Volk daran, dad Haus zu flürmen. 

Die erfchretten rauen fehrieen laut auf und fluͤch⸗ 
teten fich wieder in ihr Kämmerlein. Arndt aber, das 

edle Angeficht voll heiligem Zorn; trat muthig heraus 
und ſprach zu der andringenden WBoltömafle: „Bas 
fuht Ihr Hier? Euerm Begehe wird: Genüge ges 
leiftet werben! Könnt Ihr nicht: wenige . Minuten 
Eich gedulden? Habt Ihr denn alle Scheu und Ach⸗ 
tung verloren? Wenn es Euch fo etwas Leichtes und 
©eringes ift, über die Diener der Kirche zu fpotten, 
fo habt Doch wenigfiens Schonung gegen - einen uns 
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ſchuldigen, alten Mann, ver Euch nichts zu Leide 
geiban hat, und der Euch ja geben will, was Ihr 
verlangt!“ 

„Wir warten nur!“ entgegnete ein Kriegsknecht 
ganz ruhig und im Tone roher Tuͤhlloſigkeit. „Steht 
Euch unſere Wache nicht an, ſo werft uns Euer Gold 
und Silber heraus, da find wir ſchon zufrieden! 
Wer mit ven Feinden unferer Stadt Sameradfchaft 
macht, ift ein Berräther an der Stadt!" 

„Ihr könnt ja Gold machen!” fchrie ein Anderer. 
„Bebr’s doch heraus! Geiſtlich Gold iſt auch nicht zu 
nerachten, wenn auch der Teufel dabei den DBlafebalg 
getreten. hat!“ j 

Ein fchauerliches Beifallögelächter begleitete dieſen 
Zuruf, und die Buben auf der Straße fchrien dazu: 
„Pfaͤfflein heraus! Bfäfflein heraus!” und warfen 
ihre Muͤtzen hoc, in- die Luft. 

Arndt, der bier die Unmöglichkeit einfah, eine 
wahnfinzige Volksmenge zur Beſinnung zu bringen, 
wollte eben wieder in fein Zimmer zurüdtreten, als 
auf einmal eine Stimme in der Hausflur laut wurde: 
«Was wollt ihr, Rotte Korah, in dem Haufe des‘ 
Vrieſters! Hinaus, ihr Raubgefindel, wenn ihr nicht 
augenblidlih zus Hölle fahren wollt, der ihr entlau⸗ 
fen fein! Hinaus! Hinaus — Und dallei erſchallte 
ed wie Geißelhiebe, und im wilden Gepolter ſtuͤrzte 
Die Menge von der Treppe hinab und zur Thüre 
binaus. 

11* 
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„ven Eiſten,“ fuhr die Stimme fort, „ver «8 
wieder wagt, hier einzudringen, jchicße ich nierer!“ 
Und dann fam es veften Tritte die Treppe hinauf 
und der alte Schulenburg ſtand da, in der einen 
Hand ein langes, blinfendes Piſtol, in der andern 
ein gewaltiged Neiterfchirert. 

‚Rchmi’d nicht übel, alter Freund,“ fprach er 
zu dem erftaunten Arndt, „ich habe wohl im einer 
Sprache geredet, welche in einem geiftlichen Haufe 
unerbört ft. Aber Ihr möget es glauben, mit dem 
Raubgeſindel da unten ift nicht anders fertig zu wer⸗ 
den. And mun fagt, was giebt's hier? Hat etwa 
das jüngfte Bericht feinen Anfang genommen umb 
das Mördervolk zum Wahnftnn getrieben? Und hat 
der hochweiſe und hochedle Rath unferer Iteben: Stadt 
fein Regiment niedergelegt? Oder find dies feine 
Frabanten, die feine Befehle ausrichten? Schmach 
fiber eine Stadt, in welcher folcher Greuel mög- 
lich iſt!“ 

„Kommt herein, edler, lieber Herr,“ bat min 
Arndt. „Gott felbſt hat Euch zu uns geſendet. Ihr 
ſeid in einem belagerten Haufe, zwar nicht um mei⸗ 
netwillen, aber um dieſes armen Amtsbruders wil⸗ 
len, ben fie, wie Räuber es then, gebunden und 
in's Narrenkleid geftelt, und von Dettum bierder 
geichleppt haben, und ber ſich mit ſchwerem Gelde 
auslöſen fol. Der arme Mann hat das Geld nicht 
und wir — wir haben ed noch nicht zufammen!“ 

„Nicht einen Pfennig ſoll das Naudgefindel bes 
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fammen ,” fagte Schulenburg. „Ueberlaßt's gar mir, 
ich will ihnen ſchon das Loͤſegeld bezahlen !“ 

„Rein mein edler Herr,” entgegnete der Pfarrer 
Ebert. „Hier würde ich dann wohl ficher fein, aber 
wiorgen fämen die Reiter mieber in mein abgelegened 
Dorf und brandſchatzten mid mit boppelten Etreichen. 
Eie follen haben, was fie von mir fordern, und joll 
id mh Sahre lang daran fammeln, Erlaubt, daß ' 
ich Euch mm: verfaffe Ich habe in der Stadt einen 
reihen und mächtigen Gönner; er wird mir gewiß 
mushalfen! 

„Nehmt’s nicht übel," fiel Schulenburg ſchnell 
a — „aber das iſft dummes Zeug Wenn. Ihr 
einmal dem wilden Thiere einen Biſſen in den Hals 
werfen wollt, fo kann ich Cuch aushelfen. Wie viel 
braucht Ihr?“ 

„Wir haben nur fünf und zwanzig Thaler, und 
Fünfgig beträgt das Löſegeld,“ antwortete Arndt. 

„Hier wird fein, was fehlt!” ſagte Schulenburg 
amd legte feine Börfe zu dem übrigen. Dieſe war 
allerdings fo reichlich gefüllt, daß die Geſammtſumme 
der Beifteuer daB geforderte Xöfegeld noch. um Etwas 
überftieg. 

Daranf arbat fi Pfarrer Ebert Bapier und Fer 
der. und Dinte, und ſetzte fich und fchrieb zwei Zettel. 
Den einen, auf welchen er verfprach, binnen adt 
Tagen ein Fuder Heu und einen Wifpel Hafer ab- 
auliefern, und den andern, auf welchem er fich als 
Schuldner von fünfz'g Thalern befanpte und anges 
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iobte, binnen Jahresfriſt die Schuld fammt Intereften 
zurüdzubezahblen. Den legten Zettel überreichte er 
den beiden Herren umb wollte mit dem andern, forwie 
mit dem Gelde das Zinmer verlaffen. 

„Bas iR das?” fragte Schulenburg, indem er 
das Papier überblidte. „Erlaubt,“ fuhr er dann 
fort, „die Schrift iſt noch naß und muß getrocknet 
werden.” Und ohne Weiteres ſteckte er den Schuld⸗ 
fehein in den Dfen, wo die heile Flamme denfelben 
im Augenblid vernichiete. 

„Geht weiter, mein Freund,“ fagte er dann zu 
dem Pfarrer. 

Diefer aber zerbrüdte eine Thräne in feinen Au⸗ 
gen und ging flumm zur Thäre hinaus. Auf der 
Straße überreichte er den Kriegöfnechten Geld und 
Papier, das fie mit Jubelgefchrei empfingen. Dann 
zogen fie ihm den grünen Mantel aus, ergriffen einen 
ftämmigen Buben, befleiveten denfelben damit, war 
fen ihn aufs lahme Pferd und trieben daflelbe fort. 
Und die ganze Bollsmafle zog fehreiend und lachen» 
hinterdrein. 


Auf dem Reuftadt-Rathhaufe aber faßen die Her 
ren und fprachen: „Borficht iſt zu allen Dingen nüge! 
Wir find noch nicht flarf genug und müffen Zeit ges 
winnen I 

Dann fchrieben fie einen Brief an den Herzog 
von Wolfenbüttel: „Sie hätten fo chen zu ihrem gro 
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fommen,“ ſagte Echulenburg. „Ueberlaßt's er mir, 
ich will ihnen ſchon Das Loͤſegeld bezahlen !" 

„Nein mein edler Herr,“ entgegnete der Pfatrer 
Ebert. „Hier würde ich dann wohl ſicher fein, aber 
morgen Fämen die Reiter wieder in mein abgelegened 
Dorf und brandfchagten mich mit Doppelten Streichen. 
Sie follen haben, was fie von mir fordern, und joll 
ih auch Jahre lang daran ſammeln. Crlaubt, daß ' 
ich Euch nım: verfaffe Ich babe in der Stadt einen 
reihen und mächtigen Gönner; er wird wir gewiß 
ausbelfen 

Nehmes nicht übel," fiel Schulenburg ſchnell 
din — „aber das ft dummed Zeug, Wenn Ihr 
einmal dem wilden Thiere einen Biffen in den Hals 
werfen wollt, fo fann ich Euch aushelfen. Wie viel 
braucht Ihr?” | 

„Wir haben nur fünf und zwanzig Thaler, und 
fünfstg beträgt das Löſegeld,“ antwortete Arndt. 

„Hier wird ſein, was fehlt!“ ſagte Schulenburg 
amd legte feine Boͤrſe zu dem übrigen. Dieſe war 
allerdings fo reichlich gefüllt, daß die Gefammtlumme 
der Beifteuer Das geforderte Röfegeld noch. um Etwas 
überftieg. 

- Darauf erbat fih Pfarren Ebert Bapier und Fe⸗ 
der und Dinte, umd ſetzte ſich und fchrieb zwei Zettel. 
Den einen, auf welchen er verfprach, binnen act 
Tagen ein Fuder Heu und einen Wiſpel Hafer ab- 
anfiefern, und den andern, auf welchem er fich als 
Schuldner von fuͤnfz'g Thalern bekannte und anges 


@apitel 7. 
Die größte Woth. 


Wehe der mörderifchen Stadt, die voll 
Lügen und Räuberei ifl, und von ihrem 
Rauben nicht laffen will! 


Rahum 3, v1. 


Der Tag der größten Roth war über Braunſchweig 
hereingebrochen. Herzog Heinrich Julius, in feinem 
Vertrauen auf das von den Abgefandten der Etabt 
fo feierlich gegebene Berjprechen bitter und fchmerze 
lich getäufcht, hatte nun erfannt, daß nur vie ftärffie 
Gewalt den ftolgen Löwen Braunſchweigs demüthigen 
fönne. Hätte der Meuchelmord feines treuen Paul 
Neite und die wmörderifche, auf feine eigene Perfon 
angeftellte Jagd ihn nech nicht völlig von der wahren 
Gefinnung der Bürgerfchaft überzeugen können, fo 
haͤtten es einige Briefe thun müflen, welche noch am 
felben Tage einigen heimlichen Boten der Etadt ab- 
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genommien wurden, mb in welchen ver Rath umter 
Schmaͤhungen ‚gegen den Herzog und die Tatferlichen 
Abgefandten die benndybarten Hanfeflädte auf’ Neue 
und dringenb um Zuſendung von Kriegsvolf bat: 
Er erlannte, daß er durch. Die Aufhebung der Belage⸗ 
rung feinen Zweck ſelbſt vereitelt hatte und beſchloß, 
run die Stadt mit Scorpienen zu geifeln, ba’ fick 
dieſelbe der Züchtigung mit Ruthen durch Falſchheit 
und Hinterliſt zu entziehen gewußt hatie. 

Gleich Tags darauf, am 13. März, gab er Befehl, 
die Oder aufs Neue zu ftauen, und verflärke das 
grobe Geſchutz auf ver Koönigoſchamze, um mit Waller 
und Feuer zugleich dad Verderben der: Stadt zu 
beſchleunigen. . Auch ſchien es, als ob bie Laugmuth 
Ooties ſelbſt uͤber Broumfchibeig su Ende gebommen 
fei. Denn nicht allem swaren durch die ungewohnlich 
warmen, vorzeitigen Frühlingotage die auf Dem Harze 
Ingernden ungeheuren Gchneemafien mit einem Male 
geſchmolzen, fonvern ein »vier und zwanzig Stunden 
lang: anhaltender Regenguß hatte Die Otker zu einem 
gewaltigen Strome angeſchwollen, der brauſend die 
Tiefebene von Beaunſchweig durchtobte, ſich brandend 
an. dem aufgeführten Rieſenwalle brach, und ſeine 
Fluthon in die Stadt zurückwarf. ' 

Binnen wenig Stunden war die Fluth in dem 
niedern Theile der Stadt bis zur Manneshoͤhe anger 
wachlen; Die drei Kirchen St. Andreas, St Magni 
und St. Catharinaͤ waren fünf Schub hoch met 
Waſſer gefüllt; die fie umgebenden Kirchhöfe glichen 
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einer twogenden See und die Kirchen darin ftanden wie 
Bellen im Meere, gegen weiche die Fluth brandet. 
Die beiven Staditheile, der Hagen und diealte Wied, 
ragten mit ihren Gebäuden, wie ein zweites Venedig, 
aus der Tiefe des Waſſers heraus; Kühne fuhren 
in den Straßen auf und nieder, theils um Alte und 
Kranfe, deren Betten im Wafler ſchwammen, vom 
Tode zu erretien, theils um Denen, welche von ben 
Waflerfluthen in ihren eigenen Häufern belagert waren, 
Nahrungsmittel zu bringen. 

Der größte Theil der Bevölterung hatte fich auf 
ven höher gelegenen Stadtiheil, auf den Kohlmarkt in 
der Altftadt geflüchtet, der nur an feinem aͤußerſten 
Ende von der Fluth beipült wurde. Welch ein Toben, 
Drangen und reiben) Welch ein Jammergefchrei 
der Weiber und Kinder, die von einem doppelten 
Tode bevroht wurben, vom Tode in den Waflerfluthen 
und vom Hunger! Und dazu fauften die gluͤhenden 
Kugeln über die geängfiete Stadt, fchlugen da und 
dort in die Giebel der Häufer, oder flürzten in bie 
wilden Bogen nieder mit Pfeifen und Ziehen. 

Drei volle Tage ımd Nächte dauerte fchon Dies 
graufige Elend, und immer hößer ſchwoll die Fluth. 
An eine Ruhe war nicht zu denken; auf den neh 
feer gebliebenen Straßen und Märkten der Stadt 
lagerte das Bolf am Tage und in der Radyt unter 
freiem Himmel, halb erftarrt von ber Falten Nordluft, 
und gepeinigt vom Hunger, tobesmatt. 

Da drängte ſich durch Die wild wogende Volles⸗ 














— 171 — | 
menge ein Mann, Meiſter Henning Boffen, der 
Hutmacher. Er trug einen großen Stab, der oben 
mit einem Querholze beveftigt, Die Form des Kreuzes 
hatte. Ein langer, fehwarzer Flor hing an demielben 
herab, und der Wind trieb fein Epiel damit. Und 
aus den Augen des Mannes blitzte eine heilige, 
ſchwaͤrmeriſche, faft wahnfinnige Gluth! 

„Hierher, Freunde,“ rief er dem Volle mit lauter 
Stimme zu. „Gott Bat uns in feinem Zorne bie 
Kirchen verichloffent Wir ‚wollen hier Gottesdienft 
halten. Ihr meint, das habe der Herzog gethan? 
O ihr Blinden, und verhärteten und verflodten Herzen®! 
Geht ihr nicht die Hand Gottes, die ſich über uns 
ausgeſtreckt hat? Ruft es euch nicht ans der Woge 
zu: Uns ſchickt der zomige Gott! Seht ihr nicht, 
wie die Racheengel die Waſſerfluthen peitfchen! Hoͤrt 
Uhr nicht die Stimme des Sturmwindes, bie da ruft: 
Mehe euch! Ha, wie ihr weinet und jammert und 
Die Hände ringe! Ihr meinet, eure Kinder und 
Säuglinge fehreien vor Hunger und Durft, — aber 
hört nur, was fie fagen. ie fohreien Aber euch amd 
eure Sünven! Sie verklagen euch vor Gott, daß 
ihr fie in Sünden auferzogen habt. Sie erzählen 
ben Engeln des Gerichte euern Inglauben, euern 
Frevel, eure Miffethaten! Sie predigen es laut in 
den Himmel hinauf: Es if eurer Bodheit Schuld, 
daß wir fo gezüchtiget werden und eure® Ungehorſamo. 
daß wir ſo geſtaͤupet werden!“ 
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„Schweigt!“ rief dem Strafredner jebt Siner aus 
dem Bolfe zu. „Schweigt und gebt ung lieber Brot!“ 

„Ihr habt Recht,” entgegnete Meifter Boſſen mit 
‚genufigem Lachen: „Ich könnte ſchweigen, denn bie 
Steine fchreien, die Wogen predigen, der Sturmwind 
vevei, und wer Ohren hat, der böret. Brot weit 
ihr haben! Run fo nehmet es! Ihr habt ja Korm 
ſpeicher thurmhoch aufgefihültet, ihr babt ja Bäder 
in der Stadt, und viel Goldes und Silber! Herbri 
imit euern goldenen Ketten und Spangen, mit enerm 
Bruſt⸗ und Atmſchmuck! Jubelt doch, wie fonf! 
Seid fröhlich amd getroſt, fügret- euern Reigen auf, 
und tanzet wie. bie Meerfungfern in ben ſprudeluden 
Wogen! Wenn Alles hier ruhig ffl, und bie Sonne 
am Himmel ruhig zufieht, und die Lußhänfer. ihre 
Thore geöffnet haben, ımd ihr nur Gold und Eilber 
zählt, da iſt's leicht, Iuftig zu fein. Ihr eſſet, wenn 
ihr hungrig. feid, ihr trinfet, wenn ihr Durſt habt, 
ann, warum thut ihr .jeßt das nicht? Seid ihr fo 
mächtig, als Ihr euch rüfmet, fo gebietet Doch dem 
&Sturmwind, daß er fich Tegel Seid ihr fo reich, fo 
ſchließet doch mit ver Waſſerfluth einen Contract umd 
bezahlt jeve Woge, die aus der Stadt hinaus flieht! 
Eeid ihr fo heiteren, fröhlichen Herzens, fo lachet 
boch und ſpringet und tanzet!“ 

„Treibet ihn aus!” riefen jetzt mehrere Stimmen. 
„&r iſt wahhftnnig 1” 

„Werfet ihn in die Fluthen!“ fehrieen Andere 
„Wir brauchen Brot, aber feine Echmähung!" 
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„Brot!“ wiederholte Boſſen mit lchelnder Ruhe! 
„Ihr habt Brot gehabt, ſchönes, herrliches, Fräftigee 
Brot! Ein wahres Manna, vom Himmel gefommen! 
Sreilich nicht - für den Leib, fondern für bie hungrige 
Seele; darım habt ihr es verfchmäht, wit Füßen 
getreten! Ihr armen, blinden Leute! Ihr wundert 
euch, daß eine Theurung gefommen ift, und habt fie 
doch ſelber gemacht! Shr habe die Theurung des 
Wortes Boites, Des lebendigen Brotes, fröhlich und 
keicht ertragen, nun fd traget auch die Theurung des 
irbifchen Brotes! Ihr ſeid an der Quelle’ des leben» 
digen’ Waſſers ſtolz und hoffärtig vorüber gegangen, 
wie mollt ihr auf einmal eure Hoffart vergeffen md 
dieſen in diſchen Waſſerquell fo hoch erachten! Was 
. bat der Leib für einen Vorzug ver der Seele! Uns 
meine Worte nennt ihr Schmaͤhung! Ganz recht! 
Es ift die Schmach, die ihr euch: felbft angethan 
habt, indem ihr Gott den Herrn verleugnet habt. 
Es ift die Schmach, welche der Mammon, der Augen 
uf, des Fleiſches Luft und heffärtiges Leben über 
eure Seelen gebracht Bat. Ihr habt fie lange ſchon 
getragen und ſeid Iuftig und guter Dinge dabei ges 
blieben! Sept erft fühlt ihre fie, weil die Oder. einen 
Beſuch in enern Stellern gemacht und euern Wein 
und eucr Bier verborden hat!“ Seid ihr nicht liebe 
Leute, die erft. fühlen, daß ſie auch eine Seele haben, 
wenn der Leib ein wenig Tafteiet wird! Iſt es nicht 
ſpaßhaft, euch, ihr reichen Bürger Braunfchmeigs, 
die ihr einher ſtolzirt, als hättet ihr dem lieben 
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Herrgott bei Erſchaffung der Welt beigeſtanden, auch 
jest zittern zu fehen vor Hunger, Froſt und Todes⸗ 
noth? Als der Herzog den Damm erbauen li«ß, 
triebt ihr in eurer Hoffart euren Spott und meintet, 
das Waſſer würde euch in die Bantoffel laufen oder 
würde die Mäufe in ihren Löchern ertränfen! Warum 
fpottet ihr denn jebt nicht mehr? Sehet, dort fchauen 
Kühe und Schweine aus euren Prachtſtuben, und 
zum Giebelfenſter eurer ſtolzen Häufer heraus! Wie 
möget ihr folche Verunreinigung dulden? Treibt doch 
das Vieh auf die Weide!‘ 

„In's Waſſer mit dem Wahnfinnigen!“ ertönte 
nun Der Ruf aufs Neue, und eine große Anzahl 
Bürger ftürmten auf Meifter Boflen ein, um den 
Befehl auszuführen. 

Aber fiehe, von der andern Seite erhoben fid 
bewaffnete Hände; eine große Menge Männer um⸗ 
ftellten im Augenblide den kühnen Strafprediger, ihn 
deckend mit ihren Leibern. 

„Wehe Dem, der ihm ein Leides thun will!” riefen 
fie und ſchwangen ihre Schwerter. „Er hat Recht, 
es ift Gottes Strafgericht, dad über und kommt. 
Redet, Meifter Boflen, wir fügen Euch. Cure Ges 
meinde muß Euch Stand halten, wenn fie nicht in 
den Fluthen umfommen will“ 

„Ihr nennt mich einen Wahnfinnigen,” fuhr num 
Boffen mit unerfchütterlicher Ruhe fort. „Ihr armen, 
armen Leute! Wer die Eünde Sünde nennt, und 
euer hoffärtiges, von Gott verlaffened Gemuͤth offen⸗ 








Bart, der if ein Wahnfinniger! Ihr Thoren, es if 
euer eigenes Bild, das ihr fchanet, und vor dem ihr 
ploͤtzlich erfchredtt, weil es euch nicht als Spiegel eures 
Hochmuthes, fondern des Wortes Gottes vorgehalten 
wird. Seht hier den Stabi Erinnert euch nicht 
feine Kreuzesgeſtalt an Den, welchen fie einft an’s 
Kreuz gefhlagen haben? Seht, wie der Wind mit 
dem Flore fpielt! Er fpottet über eure Trauer; denn 
ihr trauert über Die Noth umd nicht über euch! Wo 
ift der Herr, der euch Hilft, wenn euch das Waſſer 
bis an die Seele geht; wenn ihr verfinfet im tiefen 
Schlamm, da fein Grund iR, wenn die Fluth euch 
erfäufen will! Ihr habt euch müde gefehrieen, euer 
Hals ift heißer, euer Geficht vergehet, daß ihr fo lange 
warten müßt! Sa, wartet nur, cher mögen biefe 
Bellen fi nicht legen, als bis die ftolgen Wellen 
eurer Hoffart gebrochen And. Den Demrüthigen gibt . 
Gott Gnade, aber den Hoffärtigen widerfieht er!“ 

„Auf nun, ihr Freunde,” rief Boflen nad) der 
andern Seite bin. „Wir haben noch anderswo Gottes⸗ 
dienſt zu halten! Auf und folget mir!“ 

Und nun ſetzte fich ein großer Zug von Männern 
un» Frauen in Beivegung, und machte ſich Bahn 
durch Die tobende Menge. Voran ſchritt Meifter 
Boflen mit dem Sreuzeszeichen, und ihm zur Sekte 
wohlbewaffnete Männer. So kamen fie an bem 
Petriwall an, wo das Waſſer eine fchmale Landzunge 
gebifvet hatte. Hier, two viele der vornehmen Raths⸗ 
verwandten wohnten, bielt der Zug an, und fehrte 
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ſich nad) der Pniricier Himber, an desen Fenſter theils 

die Reugier, theild die Furcht vie Bewohner verfam- 
melt hatte! Und fo viel der enge Raum mur faffen 
fonnte, war von dem nachſtrömenden Vollke überfüllt. 
„Schaut her!" rief. Boffen. „Wir wollen Gottes⸗ 
dienft halten! Zwar ohnt Glockenklang von der Kirrhe 
ber, aber von der Königefihanze her laͤuten fie ein, 
und die brandenden Wogen ımd die Etimme bei 
Eturmwindes verrichten uns dieſen Liebesdienſt. 
Kennt ibe das Wort: Gottes Brännlein. Hat Waſſers 
die Fuͤlle? Es ſteht Freilich in einem Buche, das 
ihr mit goldenen und filbemen Schloͤſſern auf eurem 
Zifche liegen habt, aber ihr habt zugfeich dad Ber 
ſtaͤnoniß mit eingefchloffen. Nun feht, Gottes Brimn⸗ 
fein bat fich richtig geöffnet!‘ Der Herr hat Waſſer⸗ 
ftröme in der Einöde; und Waſſerwogen in der Wuͤſte 
. gemadt. Darum freuet euch und feid fröhlich, ihr 
werdet nun nimmermehr duͤrſten! Ihr großen, mäd- 
tigen Seren, fteigt doch. herunter zu dem armen Volle 
und fprecht zu diefen Fluthen: Bis hierher und nicht 
"weiter! Seht doch, wie die Waſſerzunge gierig an 
‚nern Häsfern let; ihr habt ja ſonſt ſo viel Gnade 
für den armen Bürger und beſchuͤtzet ihn mit eurer 
Macht. Helft doch, ihr gnädigen Herrn, unfere Roth 
M groß, ME ihr den Henning Braband auf bie 
Folterbank legtet, da Hefprigte fein Blut euer ſeidenes 
Gewand; aber ihr legtet andere und befiere Kleider 
an, die Felerfleider des fiebenten Tages. Heute ift 
ed anders, da werdet ihr wohl in Sad und Aſche 





— 817 — 

Ye Ihm, um der armen, fürbigen Volkts willen. 
Denn eure eigenen. Sumben hat br Heer zugededet, 
MB: enres -Üinfehuns und euret Macht vollen!” 
„Hör unterbrach ſich Boſſen felbſt, als 
eh eincact ver Sturnavind ſich zum wilbeſten Orcan 
—28 ad die Waſſenvogen gegen die Wollinauer 

wit ſolchre Gewalt trieb daß Der weiße Schaum 
mehrere Zuß hoch Im Die She fprüße. 

„Beet ihe's, wie Der Herr redet! - Hüret des 
Hera Wort, Ahr. Spotter Die: ihr herrſchet über dies 
Bolt.. Denn ihr iprechet: Wir haben. mit dem Tode 
eich Bund und mit ver Hölle ein Partum geſchloſ⸗ 
fer; wenn ine Fluth daher ziehet, wird ſie ums nicht 
treffen; ben wir. haben die Luͤge zu unferer Zuflucht, 
und Die Heuchelei zu unſerem Schirm gemacht. ber 
der Hagel Hut eve falſche Zuflucht hinweggetrieben, 
and die Waſſer euern Schirm hinweggeſchwemmet. 
Eur Bio nt dem Tode if los, und die Fluth 
wird. auch euch zertretenie⸗ 

. Um Gottes: Barucherzigkeit willen! fchrieen auf 
Anmei henberte won Stimmen in wilder, enfſetzlicher 
Angſt, ao alles: Voll Wängte ſich nach der hoͤheren 
Bar am Mille Hin, 

so was geſchah! Die Wallmauer that ſich anf 

und ei Fluthen brachen herein wurd rifien die 

gennlligen Belofkdte wit: fich: ſott und ſchleuderien fie 

gegen die Häfen. Anpfı ve Nvolhſchrei erfüllte bie 

Luft, uns ver Orcan peliſchte u mt ‚toten 
. ABU DA, "Ba. eget. LI, Mh, 





ber Luſt und trieb fie, wie Gpmu vor dem Winde 
in die Strafen und Märkte der Stadi. 

Boſſen allein erhtelt ſich nach'.auf feinem. Plage, 
obgleich das Waſſer weit über feine Knochel reichte. 
Mit beiden Händen hielt er den Kreuzesſtock veſt und 
betrachtete die wogende Trauerfahne mit ernſter Sreude, 

„Ihr Berge,” rief er aus, „bedecket muB! She 
Hügel fallet über uns! Zallet auf und und verber⸗ 
get und vor dem Angeſichte Deffen, der auf Dem 
Stuhle fißet, und vor dem Zorn des Lanıed. Denn 
es ift gelommen ber große Tag feines Zornes, wid 
wer kann befichen? Niemand, denn ihr Alle habt 
muthwillig -gefündigt, nachdem ihr die Erfeuniniß :der 
Wahrheit empfangen hattet. Ihr habt nım fein au⸗ 
deres Opfer mehr für euse Sünde, ſondern ein ſchreck⸗ 
liches Warten des Gerichts und des Feuereifers, ver 
die Widerwärtigen verzehren wird. Wie. wei ihr 
entfliehen, die ihr eine folche Seligfeit nicht geachtet 
habt? Hört ihr die Stimme dead Sturmes, es iR 
her ſtrafende Gott, der mit euch redet. Habt. ihr 
bisher in eurer Hoffart Gottes Rath verachtet und 
feine Strafe verlacht, feht, fo facht nun der Her in 
eurem Unfalle und fpottet eurer. Ihr rufet, aber ne 
Herr wird nicht ‚antworten; ihr fuchet ben sem, 
- aber er läßt ſich nicht finden!” 

Die Wogen drangen immer höher mb fliegen 
ben Fühnen Prediger über die Kniee hinauf. Er 
wollte noch ‚nicht weichen, aber feine Freunde erfaßten 
ihn mit Fräftiger Hand und zogen ihn vorwaͤrts. 
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un wogte bie umiherfahhare Menſchenmenge bein 
Propheten aufs Nee nad; Männer ſchloſſen ſich 
an mit Waffe und Gewehr, und einzelne Stimmen 
riefen ſchon: „Tod dem -Batriciergefchlecht! Tod dem 
Rathe und feinen Benvandten! Um: feinehvilleu 
müſſen wir Solches Alles leiden! Wir wollen lieber 
‚Dem Herzog untertban fein, als foldhen Buͤrger⸗ 
- yrannen !° 

Sept war bie Menge. in der Nähe der Stifta⸗ 
firde St. Blaſii angelommen, in welcher die Graͤ⸗ 
-ber des herzuglichen Haufes ſich befanden. Auch hier 
haite die Fluth furchtbare Verwuͤſtungen angerichtet. 
Die Gewalt des Gewaͤſſers hatte die Leichenſteine vom 
den Gräbern hinweggehoben und war in die Tiefe 
ıder Sräber .hinabgebrungen und hatte die Särge 
entblößt. 

„Blaubt ihr's num,” rief Bohlen in das Toben 
des Sturmwindes hinein, „glaubt ihr's nun, daß 
der jüngſte Tag gefommen iſt? Seht, die Gräber 
haben fih aufgethan und bie Tobten gehen hervar 
aus ihren Kammern!” 

Da fprigte auf einmal ein gewaltiger Waſſerſtrahl 
gegen das Kirchenfenſter, daß es klirrend zerfprang. 

„Allmaͤchtiger Gott, ſei uns gnaͤdig!“ ſchrie Die 
: Menge und ſank auf die Kniee nieder. 

Boſſen aber kehrte aus der Kirche zurück und 
ſagte: „Des Herzogs Weltervaters Grab iſt in die 
Erde hinabgeſunken und die Waſſerfluth ſpielt num 
‚füber, feinem Sarge! Gott hält Gericht über vie Fuͤr⸗ 


NAm unb wirft igue Susnen in hun Staub! U, ihr 
Singer des Herm, auf nach Dem Hagenmarlie! Und 
müffen wir auch. durch bie Flathen unſern Weg neh⸗ 
men, es wird und dech Bein Uebel treffen. 

„Auf, ihr Dünger,“ rief plotzlich eine andere 
Stimme, Meiſter Gieſeche, eines ver bewaffneten Be⸗ 
gleiter des Propheten: „auf, nach den Hagenmarkte, 
wo Henning Braband ſein edles Blut für unſere 
Freiheit verſpritzie Wir wollen ibm am Todenopfer 
bringen! | 

Ein jubelnbes Beifollögefchrei beantwortete den 
Mufruf, und nun mwälzte fig der Menfchenftrem nach 
bem Hagen zu. Als fie in bie Nähe des Narktes 
damen, wurde aber tie Tiefe des Waſſers jo beben⸗ 
gend, daß ſelbſt die Kühnfien nicht weiter vorzudringen 
wagten. 

„Schafft Kaͤhne Herbeil” rief es nun von allen 
Seiten. „Bir wollen nen Todien ein Opfer bringen!” 

Und bald war ed auch Einginen gelungen, bie 
in ber alten Wiek und anders Straßen bed Hagen 
herumfahrenden Kaͤhne herbeizufchaffen. So viele ber 
Baum faflen Eonute, fo viele draͤngten fich hinein, 
vorne Meifter Bofien mit dem Nrenzeäflabe uns dem 
flatieruden Mor. Dann die übrigen Mähne, gefüllt 
mit Männern und Grauen und Kindern! Sie fteue- 
tm auf den Platz zu, wo dad Schaffot geſtanden 
battle. Als fe näher kamen, ſchraken fie zundd. 
Denn genau auf ber Stelle, wa Brabgnds und Fils 
nes Genofien Blut Die Erde getiiugft Hatte, war ein 
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gewaluges Braufen; das Waller, das darüber ſtand 
und barüber Hinging, giſchte und kochte, ale Imufe 

e& über einen glähenven Brand. Lufiblaſen ſtiegen 
* und zerfprangen im Augenblick ihres Entſtehens 
wieder. 

„Seht,“ rief Meiſter Gieſede, „Blut und Wafſfer 
find im Streite! Das edle Blut empört ſich gegen 
die ſchmutzige Woge. Steigt herauf, ihr Märtyrer: 
ber Freiheit! Autor Eimcke, Aegidius Spitzer, Zwie⸗ 
brecht Bertram, Berthold Haberland, Werner Kofal⸗ 
Ken, Ncolaus Emneholz, Autor Duͤvell, Hans Gie⸗ 
bels, Keineich. Depenau, und vor Allen Du, Hen⸗ 
ning Braband, fteigt herauf aus eurem Grabe. Eure 
Häupter, die hier gefallen find, haben mit bluiger 
Saat diefe Erde beſtellt. Heut gehet fie auf und 
bringt taujerrefäftige Frucht. Wiſſet ihr, Bürger von 
Braunfchweig, was bier geſchehen iſt? Habt ihr vie 
schnie Morgenftunde des fechgehnten Septembers ſo 
bafd vergehen? Sehr, ſecho Henferdfuschte tragem 
einen Karren; ein Mann figt darin, ver halb zeriffes 
nen Leibes von der Warterbant fommt; den fchleppen‘ 
fe auf das Geruͤſt. Scht Hin, was fie dem armen 
Manne tun! Ste Klagen Ihm zwei Finger al, 
diefelben, mit wolchen er fim.vie Yreiheit zu fterben 
gefchworen hatte. Sie zwichen ihn vier Mal mit lau⸗ 
gen glühenden Zangen! Ste ſchaͤnden feinen Leib, 
fie rigen ihm den Bauch Bis zur Bruft auf, fie reißen 
dem Lebenden das Herz und die Eingeweide heraus 
und werfen Beides in's Beuer! Ihr ſchauert? Ach, 
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Habt Geduld, feht ihr nicht, ‘wie die leben Raths 
bern nun Mitleid haben und dem Meifter Thomas 
Degener zumwinfen, daß er dem todien Mamme bad 
edle Haupt abihlage? Was frhleppen dort die Hen⸗ 
feröfnechte für ein Faß herbei! Was wollen fte bes 
ginnen? Run feht, fie fchneiden, wie ein Mebger 
das Lamm zerfchneidet, den todten Hauptlofen Leib 
in vier Theife, fein zierlich und orbentlih, daß jeder 
Theil fein Bein oder feinen Arm hat; num tragen 
fie den zerftüdelten Leib zu ben Freunden und Ge- 
nofien des Mannes, die im Diebedfeller noch ihres 
Todes harten, daß fie an dem Anblide. des zerftüdel- 
ten Märtyrer ihre Seelen weiden follen! Nun ift 
bie Gerechtigfeit gefühnt! Meint ihr? Echaut hin auf 
das Michaelisthor! Seht ihr die eiferne Stange 
und den nadten Schädel darauf? Seht ihr die ei⸗ 
fernen Körbe auf dem Petrizwinger und am Yallers- 
leberthor, und am Magnithor und am Reuftabtthor? 
Eind das .nicht die Gebeine des Mannes Braband, 
defien Blut hier die Steine röthete? Und warum? 
Weil er die Macht der PBatricier brechen und dem 
armen Bürger zu feinem Rechte verhelfen wollte! 
Fluch! taufendfacher Fluch feinen Mördern !" 
:: Und das Bolf fchrie aus taufend Kehlen das 
fhauerliche Wort in graufem Echo nach. 

Aber plöglich entftand ein anderer Lärm. 

„Die Häfcher kommen!“ fchrie das Volk! „Die 
Landsknechte rücken an! Auf, ihr Bürger, zur Wehr!" 
, Da erhob aber Meifter Boflen fein Kreuz hoch 
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In: te: Luft ib winkte mit: der Mechten dem toben⸗ 
ben-Bolle u - 

„Keine. Gewalt!“ Tief er laut. „Kein Tropfen: 
Blutes ſoll bier. fließen! Was wollt ihre?” rief en 
nun den einher ruͤckenden Kriegslknechten zu, die nur- 
mit Wloerfireben in den Fluthen ſich Bahn brachen. 
:: Im Namen Eines Eplen Rathes, weichet von’ 
hier!“ fagte der Anführer: mit lauter Stimme. 

„Stürzt die Söldner in die Fluthen!“ antwortete 
eine Stimme. „Soll fremdes Kriegsvolk ih am- 
Bürgerbinte laben dürfen?" 

„Schweiget!“ gebot Boflen mit Fraftvoller Stimme 
und ſchwaug feinen Stab. „Der Herr, defien Zei- 
chen dies Kreuz iſt, bat uns geboten, daß wir Feine 
Gewalt üben follen. Ja, Breunde, Brüder, Mit: 
Bürger, wir wollen weichen; aber wir wollen vor’s 
Nenſtadt⸗Rathhaus ziehen und mit Einem Edlen 
KRathe ein Wörtlein reden! Auf, zum Neuftadt- 
Rathhaus!“ 

Die Söldner und Schergen des Raths verſuchten 
zwar, die Ausführung: dieſes Vorhabens zu- verhin- 
dem; aber bie andrängende VBellsmafie war fo mäch- 
tig, daß fie völlig davon erbrüdt wurden und aus 
Zuscht vor eigner Sefahr und Schaden fich zurüd- 
zogen. Als die Menge vor dem Rathhauſe ange⸗ 
kommen war, ftellte fie fich in unüberfehbaren Nethen 
vor bemfelben auf und begann ein wildes, lautes. 
Murren und Schreien. Boſſen jedoch befehiwichtigte 
fie mit feinem Stabe und ſprach: „Richt alfo, lieben - 
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Srider ! Warien ab, und iin Mier Nath ups au⸗ 
wortet! Thut feine Gewalt, Feinen Zee, Me 
exſcheinen als Bittende, nicht als Aufrihrer mp Em⸗ 
poͤrer. Bir bitten ug Gerechtägheit! Batı verhne 
daß unfere Stimma überhört und uermenfen werbel” 

Darauf rief ar die ihm emich ſtohendan Ar gar 
auf, ihn auf Das Rathhaud zu begleiten Mit dem 
umflorten Kreuzesſtab ſchritt er neranz; ihm: folge: 
Meifter Giefede und fimf apdere Bürger, hie ihre 
Waffen an dem Eingange auf Boſſens Beichf nie 
derlegten, um auch hierin feld den Schein einc 
Gewalt zu vermeiden. 

Die Rathaheren, in großer Zahl verfommelt, nehfl: 
den Gildenmeiftern und Zehnmaͤnnern, Baker mit 
Angſt und Beforgnif Ban audraͤngearen Vollkshaufen 
entgegen: gelahen und das Schlimme für ihr Beben 
gefuͤrchtet. Als fie aber ſahen, dah dee Beil Ich 
ruhig verhielt und die eintretende Geſundtſchaft un⸗ 
bewaffnet war, faßten fie wieder Muth und eier 
gem dia Abgeſandten in dam großen Audirnzſaele 

„Was woht Ihr?" rief ter Syndiene Roerham 
ihnen entgegen, in einem von Freundlichkeit web 
Strenge gemiſchtan Tome. 

„Edle Heun,“ antwortete Voſſen ums teeibt vie 
äußere Roth Hierher, wo wir Abhilfe zu finden 
hoffen. Gebet hernieber auf die Staat; eine -ymeile 
Säundfluth iſt Aber fie gelommen, Wir find aus um 
fern Häufern vertrieben, weil die Flaihen darin wah⸗ 
nm; wir haben fein Brot, meil es die Wogen wer 


zehen Gaben. Uuſese Manken, ten und Schachen 
Uegen unter freiem Hiaunel, unfese Kinder und huge: 
liage weinen vor Hunger ind: Krankheit, Die armon 
Dinger irren vertrieben nud verlaſſen umher, bebroht 
van bit Gesund un des Waſſers Gervalt! Wir bit⸗ 
tew. Euch, mchet unſerer Neth ein Bunde!” j 

„Und wie vermögen wir dies?" fragte ber 
Syxbicae. ’ 

„Bor eilt nach Weifenkäkiel,” fagte Baflen, „un 
unterwerfet Euch und bie Stadt dem Herzage, wie. 
es fish nach Gottes und Menſchenrechte gegiemet.‘' 

„Gilt Guch kenn Gure Freiheit fo wenig?" fragte 
ben Syndicus „I es nicht auch Eure Ehre, im 
ter Gefahr den Weil zu erhalten? Welke Ihr. dem 
Hetzoge die: Freude machen, daß er Cuch endlich doch 
befiegt hai?“ 

„Moins Freiheit!“ rief Boſſen aus un Iächekte 
bitter dazu. „Um weißen willen dulden wir dies 
Aion? — 

„Wollet Ihr,“ ſiel Meiſter Gieſecke ſchnell ein, 
„Auns etw uͤberveden, dah Ihr mit vum Herzoge nur 
um unſertwegen im Streibe liegt? Iſt es wirklich 
die Sorge für den armen Bürger, für bie Freiheit. 
der Gumeisten, welche Einem Enten Rathe fo zu Her⸗ 
zen liegt? So thut Doch zumächit Cure eignen Keller 
ah un traͤnket das durſtige Bolk mi Curem Meine 
und ſpeiſet es mit Euern loſtlichen Biſſen! Befleiber 
mit Euern ſeidenen Gewaͤndern ben Rackten, nehmet 
die Alten und Kranken in Eure weichen Betten um 
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sehet freundlich mit ihnen. Um unferer Freihelt wil⸗ 
len weinet Ihr, truͤgen wir ſolches Clende Wo iR. 
unſre Freiheit? Etwa im der Laune und Willkuͤr 
Gures Gerichtes? Etwa in der Herſchfucht Curer 
Berwandien? Etwa in der Hoffart und Habſucht 
der Gildenmeiſter? Etwa in dem Blutbade unſerer. 
Mitbuͤrger?“ | 

„Mäßiget Euch!” rief der Syndicus ben Buͤr⸗ 
gern zu. „Vergeſſet nicht, wo Ihr ſeid, und mit 
wem Ihr redet!“ 

„Mäßiget Euch?“ wiederholte Gieſecke laͤchelnd. 
„Iſt Euer Wort fo mächtig, fo ſprechet dech zu den 
Fluthen, die unfere Stadt durchwuͤhlen: Mäfiget. 
Guch! Sprechet zu dem Sturmwinde, ber unere 
Mauern zu Boden wirft: Mäßige Dich! Sprechet 
zu den Feuerfugeln, die unfere Häufer in Brand. 
ſtecken: Maͤßigt Euch! Sprechet zu dem Hunger in 
unferen Eingeweiden: Mäßige Di! Hern, fuhr er 
in wilden fpöttifchen Mienen fort, „Ihr Habt ehne 
Zweifel ein treffliches Fruͤhſtuͤck gemacht, unb in ber 
vergangenen Nacht in Euerm Gemache wohl und 
herrlich gefchlafen! Da laͤßt ſich's trefflich von Mär 
Pigung reden!“ 

„Ihr vergefiet die Achtung, die Ihr Einem Eds. 
fen Rathe, Eurer Euch von Gott geſetzten Obrigkeit 
fehuldig ſeid,“ fuhr der Eyndicus fort. „Ihr ver⸗ 
gefiet, daß Ihr an des Gerichted Stätte ſteht!“ 

„Ich Rehe vor meiner Obrigkeit,” entgegnete Gie⸗ 
ſecke einſt und unerfchroden, die, nach der Schrift, 
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der Stadt Beſtes zu ſorgen hat. Iſt etwa Hunger: 
und Elend und taufenpfache Angſt und Gefahr der 
Stadt! Beier? Wir wollen nichts, als Ruhe, wir: 
wollen, unfer Brot in Frieden efien, wir wollen in 
unfeen Häufern wolmen! Sagt es nur frei heraus, 
edle Herren! Richt une umfertwillen dulden wir dies, 
fondem um &uretwillen. Eure Macht, Eure Hofs- 
fart, Eure Herrichfucht Ik es, um deretwillen wie 
leiden! In der Zeit der Noth feid Ihr dem armen. 
Bürger freundlich, damit er Euch nicht verlaſſe. Da 
fol er aus Liebe zur Freiheit, aus Ehre zu fich ſel⸗ 
ber, aus tapferm, männlihem Sinne für Euch hun⸗ 
gern und bürften, für Euch fein Bliut vergießen, für 
Euch in Roth und Elend umkommen; aber went 
die Noth vorüber IR, fo fißet Ihr auf Euerm Stuhle 
und ſehet auf den armen Bürger hoffärtig herab und: 
Iebet von feinem Schweiße und Arbeit und pfleget 
Euch unter feinem Schutze; und Eure Junker ftols 
ziren umher und fennen Den nicht mehr, der für fie 
gehungert und gelitten hat. Und das nennt Shr 
unfere Freiheit, unfere Ehre!“ 

Der ESyndieus, im Gefühle feiner Amtsmürbe 
auf das Zieffte empört, wollte eben feinem Zorn Raum 
geben, al8 von dem Markte aus ein gewitterhafte® 
Murren herauforang; ein taufendflimmiges Rufen 
und Schreien; die Ungebuld des harrenden Bolfes 
hatte eine bevenklihe Stufe erreiht. Wie der Syn⸗ 
dicus das wilde, fehauerliche Getoͤſe hörte, ſchrak er 
zufammen und erbleichte, und mit ihm der ganze 
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Naih. Aber er Tnmnite ſich bald wieder und ſprach 
ſcheinbas ruhig: „IR das etwa ber Ton der Bitte, 
mit welcher Ihr wor uns zu erfcheitien seigeßt?“ 

„Be iR,” anteitete Meifler Boſſen, „bee Klage⸗ 
Imit des Hungers, der Hugfituf des Elendes! che 
Guch vor Bott, fuhr er mit Isuchtesten Zormählife 
fort, — Wehe Ench vor dem aligerechten Gett, wem 
Ihr das Schreien: des Volles Aberköret! Irret Euch 
micht, Gott laͤßt ſich nicht ſpotten! Meint Ihr, daß 
der Herzog von ſich ſelbder ſolche Macht habe? O 
taiſchet Cuch nicht! Ste if ihm gegeben von Dem 
ſtrafanden Gatt! Wir leiden um unſerer Sünde wil⸗ 
len, aber arch um Eurer Vosheit, um Eures Unge⸗ 
berfams willen! Hoͤret Die Stimme des Heu! 
Die tobende Waſſerfluth, der raſende Surmwind, fr 
saben Euch zu: Thut Buße! Höre, wie dad hum⸗ 
gende Volk auffcheriet! Es verflaget Euch vor Gurt, 
‚oa ladet Euch: vor des Her Gericht, daß Ihr Res 
chenſchaft hut von Eurem Suushalten! Demuͤthiget 
Euch unter die gewältige Hand Gottes!” 

Unterdeß war der Lärın immer kauter geworden; 
wilbes, verworrenes Schreien, Weinen und Klagen 
erfüllte die Luft; in ver Klar des Nathhauſes wun⸗ 
ben Schrüte laut, als Drange das Bolt in veſtgo⸗ 
ſhlofſenen Gliedern vor. 

Da entfiel dem Syndieus der erheuchelte Muh 
und sr fprad: „Sprechet, was wolit Ihr, daß wir 
thun fallen? Zuvor aber gedietet dem Volke Ruhe)‘ 

Meter Boflen trat nun an das Fenſter, öffweie 
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‘56, wu wirt mit ber Hand, duß er reden wollle. 
Da ward. «8 ruhig und Ri: ‚Lieben Brüwer,” tiefer 
hinab, „in wenig Augenbliden ift die Neth; geendet! 
Thut Teine Gewalt! Greifet nicht in Sottes Gericht 1 
Sein Feuereifer iſt's, der die Widerwaͤrtigen verzeh⸗ 
ren wird! Wehe Dem, der bie Stadt mit Mut bauet 
und zurichtet die Stadt mit Unrechte! Denn bie 
Erde wird voll werden von Erkenntniß der Ehre des 
Herrn, wie Waſſer, das da6 Meer bebezet!“ 

Dam wandte er fig an Die Glieder des Rathes 
and ſprach: „Mas Ihr thun folt? Enern felgen 
Radeon beugen: uud dem Genoge Treue und Sehor⸗ 
ſam geleben!“ 

‚Ss wird geſchehen!“ fagte der Syndieus, dem 
die hergeſtellte Ruhe im Volke wieder neuen Muth 
gegeben Hatte, Gehet nun, lieben Treunde, und ver⸗ 
kuͤndigt's dem Volle!“ 

„Micht einen Schritt son bier!" rief Meiſter Gie⸗ 
ſecht entſchloſſen aus Was die Augen ſehen, glaubt 
das Herz! Eines Erlen Raths Verſprechen find eine 
ſchlechte Speiſe für hungrige Reiber und eine morſche 
Bruͤcke über den Abgrund. Wir weichen nicht eher 
vor hier, ale. bis geſchehen iR, wa8 wir Diäten!‘ 

- „Wollt Ihr,” warf der Syndicus ausweichend ein, 

„Einem Edlen Rathe nicht einige Stunden Zeit 
geben, zu berathen, wie Solches am ‚Beften geſche⸗ 
Hem: danuſe | 

„Dazu bedarf es Berner Werachung!“ entgegnete 

VDieſecke weh. Echreibet nut ganz einfach, daß Ihr 


Der Herneg, dem Morke 'oartuamenb, that Iud- 
ſelbe. Er muſterie das bel Schöningen aufpgeſtelite 
Kriegsvolk, zahlte ihm den ruüͤckſtaͤndigen Sold und 
entließ Reiter und Knechte bis auf zwei Compagnien, 
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die er zu ſeiner Leibgarde behielt. 


Im Wolfenbüttler Lande aber fang das Volk: 


. Ne.. 


Noth Löw’ in feinem Gatter 
Treibt großen Uebermuth, 


Bruͤllt, grunzet, bkratzt und gnattert 


Becacht· das Roͤßlodin gut. 
Das Roͤßlein wird ergrimmet 
Ob ſolchem Uebermuth: 

Groß Feuer d'raus erglimmet, 
Verachtung thut nicht gut. 


Ein Krieg, der ward geſtillet, 
Ein anderer fing ſich an; 

Der rothe Löwe brüllet 

Und reizt dad Rößlein an. 
Buarkber ward verloren, 
and kühner Held unb Mann, 
Der Deerficom erhoben, 

Den Löwen machet zahm. 


Als roth Löw’ begunt zu fühlen 
Die große Waſſersnoth, Ä 


Segunte er zu. hüten gheulen) 


Und bat um Gnad' durch Gott. 
Das Rößlein und fein Herre, 
Der edle Fürſt fo gut, 
Abwandte Kriegsgewehre 

Und audh- die Waſſerfluth. 


— —— 





Capitel S. 
Per Wahlkampf. 


Auswendig Streit, inwendig Furdt. 
2. Cor, 7, v. 5. 


Mm fünften December des Nahres 1606 finden wir 
abermals in dem großen Audienzzimmer des Neuftadt- 
Rathhauſes die fämmtlichen Geiftlichen der Stadt 
Braunfchweig unter dem Borfige des Syndicus pri- 
marius Dr. Röerhand verfammelt, der diefe ehrwuͤr⸗ 
digen Herren alfo anredete: 
„Die Urfache, aus welcher Ein Edler Rath heute 
das gefammte ehrwuüͤrdige Stadtminiſterium anher hat 
vorladen laſſen, iſt, obwohl eine ſehr ernſte und für 
das ganze kirchliche Leben eine ſehr bedeutſame, doch 
Gott ſei Dank keine traurige. Ihr wißt, ehrwuͤrdige 
Herren, daß am 20. November des Sahres 1508, 
Bilnenhahn, Joh. Arndt. U. Band. 
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als vor mehr denn fieben ganzen Jahren, durch den 
Tod des hochwürdigen, hodhgelehrten, nun feligen 
Mannes, ded Herrn Magifter Lucas Martini, das 
Superintendentenamt hiefiger Stadt erledigt worden 
ft. Es mag nun Manchem wunderlich erfchlenen 
fein, daß dieſes fo wichtige Amt fieben Jahre lang 
unbefeßt bleiben konnte. Ein Edler Rath verbofft je⸗ 
doch, Daß Alle, die daran Anftoß genommen haben, 
ihm diefen Verzug nicht als ein Zeichen einer Gleich⸗ 
giltigkeit und Sorglofigkeit gegen das geiftliche Wohl 
der Bürgerfchaft und gegen der Kirche heilfames 
Regiment auslegen werde. Vielmehr kann der 
Rath die Verficherung geben, daß derfelbe dieſe ernfte 
und fchwere Angelegenheit nicht aus den Augen ver: 
toren bat. Es hat nämlich derfelbe fich nach ver- 
fchledenen Drten hin und an verfchiedene gelehrte 
und fromme Theologen gewendet, um wegen Ans 
nahme des vacanten Amtes Ginleitung zu treffen; 
aber derfelbe ift überall auf Echwierigfeiten geftoßen 
und hat die ganze Eache zu keinem erwünfchten Ende 
bringen fimnen. Eo mag nun wohl fein, daß der 
unrubige, gefahrwelle Zuftand in unferer Stadt viel 
dazu beigetragen hat, einzelne der Männer mit all 
zugroßem Bedenfen gegen und zu erfüllen, Wie Dem 
auch frei, Ein Edler Rath ift nunmehr, da mit Cote 
te8 Hilfe die Ruhe in unferer Stadt wieder herge⸗ 
ſtellt iſt, veſt entſchloſſen, vie Wiederbeſetzung des 
Superintendentenamtes nicht länger au verſchieben, 
ind zwar die Sache fe erufl zu betreiben, daß wir 





ſchon auf naͤchſtem heiligen Meihnachtsfefte einen Sa⸗ 
perintendenten auf unferer Kanzel fiehen haben. Auch 
iſt es des Raths veſter und ernſter Wille, dieſe wich⸗ 
tige Sache alſo zu behandeln, daß wir es ſowohl in 
unſerm Gewiſſen, wie vor dem Richterſtuhle Gottes 
verantworten koͤnnen! 

„Ich eroͤffne,“ fuhr der Syndicus in einem et- 
wad geänderten Zone fort, „zunaͤchſt Eines Edeln 
RNaths Beſchluß dahin, daß für diesmal von der 
Berufung eines fremben Theologen abgefehen, und 
vielmehr aus ber Mitte des Miniſterit unferer 
Stadt ſelbſt der kuͤnftige Superintndent gewaͤhlt 
werben folle. Ich begehre deßhalb von einem ehr⸗ 
würdigen Minifterio, daß ein Jeder zuvor feine 
Meinung orbentlich Tunbgebe, ob ex auf ſolche Weiſe 
: den au& feiner Mitte erwählten Amtebruder und Col⸗ 
legen als feinen Superintenbenten anerlennen, annch« 
men und ihm die gebaͤhrende Chrerbietung erweiſen 
wolle!“ 
Diefe Mittheilung machte auf alle anweſenden 
Geiftlichen einen befremblichen und erfchütternden Cin⸗ 
druck. Nicht Einer yon ihnen hatte an eine ſolche 
Eröffnung gedacht, und ver Rath Hatte dies fein Ab⸗ 
fehen fo geheim gehalten, daß felbft die Velten und 
Muhmen der Ratbögefchlechter darin unwiſſend ge⸗ 
blieben waren und die Gelegenheit verlaren hatten, 
das Siegel des Geheimniffes unverlegt zu erhalten. 

Der neugewählte Woadjuter, M. Friedrich Petri, 
dem als erſter Geiſtlicher und Rellvertneiender Super⸗ 
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intendent das erfte Wort zufam, erhob fi nun und 
ſprach: „Ein ehrwürbiges Miniſterium muß allerdings 
durch mich fein größtes Beftemden darüber ausfiprechen, 
daß eine fo wichtige, ernſte und heilige Sache nicht 
vorher fchon demſelben fund gethan worden iſt, 
ſondern fo plögli über und hereinkommt. Es 
wird aus unferer Mitte Keiner im Stande fein, auf 
die an uns gerichtete Frage fogleich eine beſtimmte 
und entfcheidende Antwort zu geben, und muß ich 
im Namen ded ganzen Minifteri an Einen Edlen 
Kath die Bitte bringen, verfelbe wolle uns einige 
Tage Zeit ſetzen, damit wir unter uns erft über biefe 
Angelegenheit berathen Fönnen!“ 

„Dem Rathe,“ entgegnete der Syndicus ſchnell, 
„bat Solches nicht nöthig gefchienen. Das Miniſte⸗ 
rium iſt fih unter einander nicht fremd und kennet 
fich feit vielen Jahren ber. Auch mag Niemand 
fein Pfund, das ihm Gott verliehen bat, fo geheim 
halten fönnen, daß man nicht daſſelbe an feinen 
Worten und Werfen erfchaue. Es muß doch ein 
Jeder ohne weitere Prüfung wiflen, ob er feine übrigen 
Herrn Amtsbrüber einer folhen Würde für werth 
halte und ob er fich entichließen könne, dem Gewaͤhlten, 
möge ed nun Dieſer oder Jener fein, bie fchuldige 
GEhrerbietung zu ermweifen. Mehr verlangt ver Rath 
nicht zu wifien, und dazu bebarf es wohl Feiner 
Beventzeit 1“ 

„Es it,” fuhr nun der Coadiutor unerfchüttert 
fort, „nicht allein die erforderliche Bedenlzeit, um bie 
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es fich Handelt, fondern auch um das wohl zu be» 
wahrende Recht des Minifterli. Es Hat bisher 
Ein’ Edler Rath in allen Kirchenangelegenheiten, ehe 
diefelben allhier verhandelt wurden, dem Miniſterio 
zuvor Mittheilung darüber gemacht; die Colloquia find 
eigens dazu errichtet worden, um inftimmigfeit und 
Verſtaͤndigung unter den fämmtlichen Geiftlichen ber 
Stadt zu ermitteln, und es dürfte doch bevenflich fein, 
dem wohl verbrieften Rechte des Minifterit auch 
nur einen einzigen Paragraphen zu ftreichen!* 

„Bir denken nicht daran,” erwiderte der Syndicus 
etwas empfindlich, „die Rechte der Geiftlichfeit ans 
zutaften. Daß es fich bier um eine ganz ungewöhtts 
liche Sache hanbelt, flieht ein ehrwuͤrdiges Miniftertum 
gewiß ein. Ueberdies dürfte eine Berufung auf bie 
Einhelligfeit und Verſtaͤndigung der einzelnen Glieder 
des Minifterti im Colloquio fein fo fehlagender 
Grund fein, da die Geſchichte unſerer ftäptifchen Kirche 
ehrt, daß in der Sanct Martindcapelle nicht Immer 
Einigkeit geherrfcht hat. Eben aber, weil Ein Edler 
Rath In diefer wichtigen Angelegenheit die auseinander 
gehenden Anfichten und Meinungen fo viel als möge 
lich vermeiden will, und wie ich bereits gefagt- habe, 
es feines ‚großen Bedenlens bedarf, um zu wiſſen, 
ob vie einzelnen Glieder des Minifterii fich unter 
einander ebren und achten fönnen, hat der Rath die 
Sache ohne vorherige Prüfung dem WM iniftert 
vorzulegen befehlofin!'* 

„So wäre alſo,“ wandte der Coadjutor ein, „Das 
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Miniſterium gehalten, heute und augenblicklich feine 
Anfichten zu eröffnen ?« 

„Allerdings,“ antwortete ber Synditus im Tone 
der Beſtimmtheit. „Ich abe Auftrag, pas Minifterium 
nicht eher zu verlaffen, ats bis es fich, und zwar ein 
Seber einzeln, über die fraglichen Punkte ausge⸗ 
fprochen hat!" 

„Ewr. Edlen,“ fagte nun der Coadjutor, faft im 
troßigen Tone, „eine folche ploͤtzliche Erffäruing iſt eben 
fo neu und ungewöhnlich, als befchiwerlich; noch Dazu, 
ale, da die Stadt über fieben Jahre lang ohne einen 
Superintendenten geweſen if, und bie Kirche dabei fich 
erhalten hat, eine fo ploͤtzliche Wiederbeſetzung des 
vacanten Wıntes nicht gut erflärlich iſt! 

„Wollet Ihr damit fügen,” fragte der Syndieus, 
„daß Ihr überhaupt die Wiederbeſeßung des fraglichen 
Amies für unnöthig erachtet? 

„Das nicht" erwiserte Petri mit ſichtbarer Ber 
tegenheit: „Ein tächtiger, gelehrter und ſtreitbarer 
Superintendert mag ber Kirche Brauufchweigo alter: 
dinge noih than.“ 

„sa gewiß," fick bier Ber Pfarrer Sebaftian 
Magius ein, in welchem, wie wir bereiis gefchen 
haben, eine muthige, ſtreitbare Seele lebte. „Ss ift 
ein großer Jammer, wie fchledit es um bie Gemeinde 
in unferer Stadt ſteht. Wenn Santt Bauns zu uns 
kaͤme, er fände nicht einmal, wie bei den heidniſchen 
Athenern, den Altar mit der Inſchrifi Dem unbe 
fanuten Gott! Denn Die in unſern Gemeinden 
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nach Gou und feinem heiligen Worte fragen, find an 
Zahl fo gering, daß fie in das Heinfte Kirchlein 
hineiugehen! 

„Herr Pfarrer,“ rief der Syndlcus verwundert 
und betroffen aus, „wie möget Ihr ſolche harte Worte 
erweiſen? Stände es wirklich jo fchlimm um das 
Chriſtenthum in unferer Gemeinde ?“ 

„30, Herr Syndicus!“ antwortete Der unerjchrocdene 
Mann, „Gleich das erfte Gebot für jede chriftliche 
Gemeinde: Du follft den Feiertag heiligen! wird von 
Hohen und Nievern auf das Schnödeſte verlekt. 
Mas hilft's, daß die Glocken zur Kirche laͤuten? 
Die Armen, die aufgewachten Sünder, die Alten und 
Schwachen, die ihre Ende für nahe halten, Dieſe 
fommen; aber die große Zahl Derer, die fich felbft 
redufertigen und fi für die Starken halten, gehen 
an dem Gotteshauſe vorüber, ziehen zur Jagd und 
um Spiele und allerlei Luſtbarkeit, und die eblen 
Junker unferer Stadt, die vor dem bewaffneten Feinde 
einen überaus großen Reſpect haben, find bie eriten, 
weiche auch dem zweiſchneidigen Schwerte des Wortes 
Gottes ausweichen !" 

Der Syndicus fühlte den Stich wohl, der in 
dieſem gut geführten Stoße lag; aber er hielt es für 
Hug, ſich als unverwundet dDarzuftellen und fügte mit 
ruhiger Fteundlichkeit: „Ihr Habt allerdings echt, 
Herr Magius, vaß Muth und Tapferkeit leider nicht 
Mier Tugend ift, und was Ihr bei der Belagerung‘ 
unferer Stadt geihan Habt, wird Euch fo leicht feiner 
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Eurer. Herrn Amtsbruder nachtbun. Aber, wenn Ihr 
mir den Einwurf erlaubt, darin liegt wohl noch fein 
gültiger Beweis von dem fchlechten, kirchlichen Zuſtande 
unferer guten Stadt!” 

„Wenn Ewr. Edeln erlaubt, ſo kann ich mit 
Mehrerem dienen,“ entgegnete muthig der Pfarrer. 
„Seit einiger Zeit machet der verberbliche, Fegerifche 
Galvinismus in unferer Gemeinde vielen Foriſchritt. 
Man ſtößt hier und da auf Aeußerungen, welche ein 
lutheriſches Ohr verletzen. Das kommt von der großen 
Freiheit der Buͤcherhändler, welche dergleichen aͤrger⸗ 
liche calviniſtiſche Bücher ungeſcheut an Jeden ver⸗ 
faufen, der fein Geld dafür bietet. Ein wachfamer 
Superintendent würde in Gemeinfchaft mit des Raths 
Gericht dieſem Unwefen fteuern und die Gemeinde vor 
den Keßergifte wahren. Dann ifl’8 auch ein beillofer 
Sammer mit unferer Jugend! Während des Gotted- 
dienfted und der “Predigt fammeln fich diefe Buben 
im feinen Rödlein, wie in der ärmlichen Kappe, auf 
den Kirchhöfen und verführen ein Toben und Schreien, 
daß man meinen möchte, der Zürfe fei im Anzuge. 
Wie ift da eine Frucht der Predigt zu Hoffen? Und 
wo find des Naths Diener und Schergen, daß fie 
folhem Unfuge wehren?" 

„Da einmal,” ſetzte hier Magifter Denede in er⸗ 
fünftelter Ruhe und Leutfeligfeit hinzu, „won dieſen 
Aergerniffen die Rede ift, fo möge es auch mir 
vergonnt fein, auf einen Uebelftand aufmerkſam zu 
machen, den fehon unfer Herr Coadjutor berührt hat 
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Es find in neuerer Zeit’ von Eineni Edeln Ratbe 
mehrfache Borationen an Diener der Kirche wie an 
Schulherrn ergangen, ohne daß das Minifterium auch 
nur im Geringften davon wäre unterrichtet und um 
feine Meinung befragt worden. Solches iſt vordem 
in Feiner Weiſe gefhehen, und mag allerdings die 
mehr denn fiebenjährige Bacanz des Superintendenten» 
amtes daran ſchuld fein, weshalb es wohl zu wünfchen 
iR, daß der zu erwählenne Ephorus die Rechte und 
Privilegien des Minifterii beffer wahrete. So 
find auch die beiden Pfarreien bei Unfern Tieben 
Frauen und im Eichgerichte längere Zeit, als ſich's 
ziemen mag, unbefegt geblieben und Hat folche unziem« 
liche Bacanz der Kirchenzucht eben nicht genütet! 
Auch kann ich es nicht leugnen, daß die Abendftunden, 
weiche in unferer Sanct Martinsfirche, und zwar 
- einzig -und allein nur auf Befehl meines lieben Herrn 
Eollegen Arndt abgehalten werden, vielfach Aergerniß 
veranlaffen und von Einem Edeln Rathe möchten 
abgefchafft werden. Wenn Herr Arndt in feinem 
apoftolifchen Eifer an dem gewöhnlichen Gottespienfte 
nicht genug hat, fo. möge Ein Edler Rath ihm doch 
lieber geftatten, dafür einen befondern Morgengottes: 
dienſt anzufegen!” . 

Der angegriffene Arndt lächelte ſtill und faft 
mitleidig über die unermuͤdliche Rachfucht feines Feindes, 
und begnägte ſich mit der ruhigen Antwort: „Mir 
find zwar vie Störungen nicht fo gar groß erfchienen, 
und fie dürften von dem Segen, welchen eine Bet⸗ 


Runde nach vollendeter Tagesarbeit über die erbaumgo⸗ 
bebürftigen Seelen bringt, vollig und doppelt aufge- 
wogen werden. Wenn indeß Ein Edler Rath dieſe 
Abenpbeiftunden aufheben will, fo habe ich mich mur 
meiner Obrigkeit zu unterwerfen.” 

„Fürchtet darum nichts!“ enigegnete der Synditus 
„Bei der Unruhe, welche zum Theil Dach noch inter 
ber Bürgerfchaft herrſchet, und bei ihrer Neigung, ſich 
in das weitliche Regiment zus mifchen, bürfte es nicht 
gerathen fein, der Gemeinde bie Gelegenheit, ſich zu 
erbauen und jur subigen Kinfichs ze bringen, fo ohne 
Weiteres zu nehmen. Bielleicht aber läßt fich bie 
Zahl verfelben beſchraͤnken. Doch darüber mag ber 
neue Herr Superiniendent dem Rathe Bericht er⸗ 
flatten !" 

Ich muß noch einmal um das Wort bitten,” fiel 
bier der Pfarrer Maglus ein: „Ich habe noch nicht. 
voͤllig meine Anllage erwiefen, und da +6 fi um 
Inſtruttion des neuen Herm Inſpectors über Kirche 
und Schule handelt, duͤrfte es gut fein, wenn berfelde 
die Gebrechen unferer Kirchenzucht und Gewalt zu⸗ 
gleich mit innen lerne, Die Bürgerfchaft imferer Stadt 
neiget ſich feit mehreren Jahren zu Aufruhr und 
Empörung Hin, und fuchet der Odrigfeit Regiment 
zu fchwächen, Mit dem Blute Brabands und feiner 
Benofien ift das Feuer der Ungufrievenheis nicht 
gedaͤmpft; und welche gefährtiche Kohlen noch glimmen, 
habe ich nicht allein bei ver erften Belagerung unferer 
Eradt erfahren, fondern es iſt mir glaubwuͤrdig bavon 





berichtet worden, was ſich in lehter Waſſersnoih zu⸗ 
geiragen bat. Ich kann und mag mich nicht ruͤhmen, 
daß ich einer drohenden Gefahr, welche über unfere 
Stadt gekommen war, nur durch einige kräftige Worte 
abgewehrt habe, mit welchen ic) die murrenden Bürger 


endlich zur Nuhe brachte. Aber ich gab damals mein 


Berfprechen, zu feiner Zeit bie Anliegen der Bürger 
vor Einen Edeln Math zu btingen.“ 

- Der Spnvisus mochte wohl fühlen, daß Das, 
mas der Pfarrer Magius im Begriff war, vorzu⸗ 
Bringen, für ihn ſelbſt und den ganzen Rath nicht 
beſonders erfrenlich ſein mochte; denn er bliclte mit 
Verdruß und Unwillen auf den munbigen Sprecher 
und fagte: „Könnte dies nicht vielleicht zu einer 
andern Zeit gefchehen?“ 

‚Rein, Ewr. Edeln!“ entgegnete Magius ſchnell 
und unerfehroden: Gs iſt eben die rechte Zeit dazu. 
Ich wollte fügen, daß man es der Bürgerkchaft: nicht 
wohl verdenlen Tann, wenn fie musret und klaget. 
Es herrſcht keine Bleichheit, keine ſtrenge Zucht dee 
Geſetzes in unſerer State. Das fünfte Gebot wer, 
bietet den Todiſchlag, das fechöte den Chebruch, Das 
fiebente den Diebſtahl, und auf die Uebertretungen 
biefer Gebote. ift die Todesſtraſe geſetzt. Diefe wirb 
auch wohl ausgeübt, aber nur gegen den Bürger und 
armen Hausedater. Wie oft ereignet es ſich, daß die 
vernehmen Stadijunker, die Söhne unferer Natricier 
in ihren wilden Händeln und Raufereien Geſundheit 
und Sehen des nedem Bürgers gefahrden, aber bie 
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Schuldigen' gehen frei dus. "Die Hürer und Ehe⸗ 
brecher werben am Leben befwaft, aber nur wenn der 
ärmere Bürger der Schuldige tft; die Patricier und 
Stabtjunker fcheinen ein Privilegium zu ſolchen todes⸗ 
würbigen Eünden zu haben, denn fie bringen unges 
feheut Echmach und Schande in die Häufer der Bir⸗ 
ger. Der arme Handwerker und Tagelöhner wird, 
und mit Recht, an Freiheit und Leben geftraft, wenn 
er feine Hand nad fremdem Gut ausftredt; aber von 
den Bormündern, die ‚unter den Kaftenderren und 
Rathsverwandten figen, wird niemals Rechenfchaft 
erfordert, und fommt der arme Bürger gar übel an, 
wenn er darauf dringen wollte. Dies if weder chriſt⸗ 
fiche Gleichheit, noch Gerechtigkeit; und: wenn- wir 
Prediger auf Kanzel und Altar die Gebote Gottes 
lehren imb die Sumder ftrafen,, fo if: das eitel Ko⸗ 
möbienfpiel :und möchte man "fügen, daß das Geſetz 
nür für die Armen und Geringen if. Hier iſt dad 
Geld, wo der nene Herr Superintendent- feinen Pflug 
einfepen und ackern mag, daß eine beffere Frucht der 
Gerechtigleit aufgehe; fonft Gaben wir noch wel 
fehlimmere "Zelten au erwarten, ale bereits vergans: 
gen find‘. 

„Ihr möget im Ginzelnen nicht unrecht: haben," 
entgegnete der Syndieus mit erzwungener Ruhe’ und 
Freundlichkeit: ‚obgleich es möglich geweſen wäre, dies 
Alles : in-einer mildern und würdigern Sprache vor- 
wubringen . 

1. binrnoch nicht / fertig, hochedler Herr Syndi⸗ 
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cum" fuhr der Pforrer Magius unerfehiitieligh, forte 
„werde mich aber eines milder Ausdruckes befleigigen: 
Die Hoffert in unferer- Stadt hat ihre hoͤchſte Stufe 
erreicht. Die hohen ‚Standesperfonen gehen :einher..ia 
Burpur und Zöftlicher Leinwand und leben alle Tage 
herrlich und in Freuden; fie find wie Furfſen und 
Fürftenfinder und wiſſen in ihrer Verachtung: gegen 
Die Armen und Niedrigen fein Maaß und Ziel, und 
bringen unter bie wohlhabenden Bürger denſelben 
Hochmuthöteufel, der. aller. Kraft: des Wortes Gottes 
fpottet. Bei den Hochzeiten der Buͤrgersleute herricht 
deßhalb ein Uebermuth, eine Verſchwendung, derglei⸗ 
en In fürſtlichen Haͤuſern nicht größer fein Tanz. 
Huch wird es gut fein, auf die vermeintlichen Junge 
frauen. der Bornehmen :wie-der Geringen ein: feharjes 
Auge zu haben, damit fie das Ehrenfränglein nicht 
ferner mit Schnac und Schande vor der Kircheymp 
dem Altar tragen, an welchen fie treten... Die un⸗ 
eblichen Kinder, deren Bäter zum größten Theile in 
hohen Aomieen und Würden figen -umd dem Stadt 
adel zugehören, werden aus den muͤhſam erjungenen 
Gurtendengeldern bezahlt, und -biefe, damit fie deßo 
reichlicher helfen fönnen, auf Wucher ausgetbeilt, flatt 
daß fie den Armen. und Schwachen und "Alten, geger 
ben werden follten. Dazu kommt, daß die Bettelei 
unter Müßiggängern und Tagedieben , immen: ärger 
wisd und bie yerdienten und unſchuldigen Armen da⸗ 
durch geprüft werben; eine Bettelordnung wuͤrde 
vieles ‚Ente haben, wenn fich ein Hachtdler Rath 


mit der Sorge für die Armen belaften wollte; auch 
dürften die Brauer angehalten werden, daß fic 
den einzigen 2abetrumf, der Armen, daB Bier, 
befier und billiger braueten. Iſt's nun ein Wunder, 
wenn die Leute unzufrieden ſind und murren? Hält 
ed denn fo fchiver, da6 arme Boll zu Aufruhr und 
Empörung zu reizen? Ich babe nun mein Wort ge- 
haften und befehle die Sache der armen Bürger dem 
Bott und Kern, der der Menſchen Herzen lenket!“ 

„sch werde,” entgegnete der Syndicus mit ver 
biffenem Aerger, „vie Klagepunkte Einem Edlen NRathe 
vortragen imd felber genau prüſen, was Wahres und 
Falfches daran iſt. Wenn aber Ihr, ehrwundiger 
Herr Pfarrer, und vielleicht mit Euch noch ein Theil 
des Minifterii meinen folltet, daB nicht auch der 
Math mancherlei Beranlaffung und Klagen und Be 
fehwerden gegen bie Herren Geiſtlichen habe, fo Int 
Ihr Euch. Da einmal, abfchon gegen mein Wifſſen 
und Willen, dtefe Angelegenheit zur Sprache gebracht 
worden tft und fie allerdings für den neu zu erwäh- 
enden Superintendenten eine Iehrreiche Inftruition fein 
Tann, fo mag ich's Binem ehrwürbigen Miniſterio 
nit verhehlen, daß der Rath ımd die Kaftenherren 
mit mancherlei Anklage gegen daffelde aufgetreten 
find. Es iſt Sache des Minifterli, die Schulen und 
. Eramina fleißig zu befuchen, ben Gottesdienſt in rech⸗ 
ter Art und Ordnung abzuhalten, die Rectoren ber 
Schulen zur firengfter Gerechtigkeit und Billigfeit und 
Freundlichkeit anzuhulten. Aber pafür geſchieht leider 
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wenig) MB. vergehen Mochen und Monate, abe. eine 
richtige Schulvifitation gehalten wird, bie Cantores 
auf den Chören fangen nach geendigter Predigt die 
Lieder nicht an, die Rettoren. der Schulen. befördern 
nur folche Schüler, deren Ueltern es mit einer Hand 
voll Silber oder Gold nicht fo genau nehmen, viele 
ver Prediger halten die Ablefung der Beichte nach) 


der Predigt für ein unnöthiges Stuck, leſen auch 


die Praͤfation nicht vor dem Altare, eriparen fich'e, 
die Kollecte pro pace ‚zu fingen und geſtatten in ber 


Säule ein fo fcharfed Regiment, daß bie Jugend - 


einen Abſcheu vor der Schule befommt. Das Alles 
ift nicht geeignet, die Kirchenzucht aufrecht zu erhals 
ten und bad Fe Se tie Würde der Geißlichen 
zu erhöhen. wird es allerdings gut fein, 
wenn der neue Herr Superiniendent allen Fleiß zur 
Beſſerung in allen dieſen Stuͤcken verwendet !' 





- „Damit jedoch,” fuhr er fegleih und ohne Zeit u 


zur Berantwortung zu laflen, forts „unfre heutige 
Gonferenz ihre® Zweckes nicht verfehle,: jo fordere 


ich die fämmtlichen Glieder des ehrwürdigen Minis . 
fterii hiermit auf, ſich unverzüglich darüber zu erfläs : 


ren, ob es einen aus feiner Mitte gu erwählenden 
Euperintendenten al& ſolchen anerfennen und ihm die 
gebührende Lichtung erweiſen wolle?" 


’ 


Der Coadjutor erhob fih nun und fprach: „Weil 


es denn nicht anders fein kann, unb wir nicht vor⸗ 
ber gemeinfchaftlich darüber berathen koͤnnen, fa er⸗ 
klaͤre ich hiermit, daß ich wohl wünjchen möchte, Daß 


m biefem Sıumperintendentenamt von einem andern 
Drte ber eine folche Berfon berufen werbe, welce 
mit Ruhm und Anfehen ſolches Amt verwalten Eönne. 
Die Kirchenordnung erfordert, daß der Superinten- 
dent mächtig fei der heiligen Schrift, un» 
mächtig, die Widerſprecher gu firafen. Die 
Stadt Braunſchweig hat auch bisher das Glück um» 
die Ehre gehabt, ſolche Superintenventen erwählet 
zu haben. Die Namen der großen Männer Moͤr⸗ 
lin, Chemnitius und Leyſer werden der Kirche 
. 'unvergeßlich bleiben, denn fie waren nicht nur Lich 
ter diefer Stadt, fondern.ded ganzen Deutichlands, 
und haben unferer Kirche mit großem Ruhme und 
Nutzen vorgeftanden. Wollte nyn Ein Edler Rath 
einen folhen Mann berufen, der würdig in Die. Fuß⸗ 
ftapfen dieſer Männer tritt, der tie Kirche mit Nu⸗ 
ben und Lob regiert und erfüllt, ver die faft verfal⸗ 
ienen Schulen wieder aufrichtet und bie anbern zu 
diefem Amte gehörigen Stüde rechtmäßig verwaltet, 
fo wollen wir denfelben, als ein befondered Gnaden⸗ 
geſchenk Gottes, mit beiden Armen umfaflen und wils 
lig und bereit mit gebührender Ehrerbietigfeit ihm bes 
gegnen. Denn da wir unfere Schwachheit am Beßten 
wiffen, fehen wir es ein, daß in umferer eigenen 
Mitte ein Solcher fih nicht findet. Doch will ich 
damit durchaus. feinem meiner Herrn Collegen zu 
nahe getreten fein, fordere vielmehr dieſelben hiermit 
auf, ſich frei und offen darüber zu erklären!" 
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4 war nmicht zuz erkennen, :baßı:bır Goalkites 
Beiri, in wehlerwogenem Bevenfen, daß, im Falle 
Die Wahl’ nicht aufihn fallen fon, anf wiefe Weiſe 
am Beßten feine eigene Chre gerettet ‚Hatte; deßhalb 
ſlimmte ihm auch fa das ganze Miniſterium bei, 
theils aus gleichen Urſachen, theue Kaas wehl auß 
wirlicher Beſcheldenheit. 

Es liegt nm: ‚nmel in der menſchlichen Rate, 
das heißt in der menfchlichen Schwachheit, da, wo 
man ſich beugen muß, es lieber vor dem Frem⸗ 
den, als vor dem Bruder gu thun; und auch im 
dieſer Beziehung gilt des Herrn Wort, daß der Pro⸗ 
phet in feinem Baterlande am Wenigſten gilt. 

We der Syndicus fah, daß Taf Das ganze Mi 
nifterium der Anſicht Des Eoabfutorheiftinimte, Ingie 
ſich über ſein Angeſicht Aerger und Verdruß; he er 
aber noch denſelben ausſprechen konnte, ‚erhob fa 
Johannes Arndt und ſprach: 

‚8 thut mir leid, daß ich der Weisung: —* 
Seren Coadjutors sche beiſtemmen Tann Auch 
ich billige zwar Die Sapung der Kirchenordnung, 
daß ein Superintendent müſſe mächtig ehr - bar 
Schrift und des eigenen Wortes, wm ſein wich⸗ 
Uges und verantwortungdvokles Ant: mit Ehren und 
Augen zu verwalten. Aber dad Zeugnis ‚der Ar⸗ 
muth, welches der Herr Coabjutor von Dem 'ge“ 
ſaiumten Miniſterio ausgeflellt hat, erſcheint mir als 
en Zeichen der Schwachheit, gu einer Zeit, wo es 


et, ſtatk zu fein. Sch habe von jedem Sliede des 
Wildenkahn, Joh. Arndt. II, Bd. 14 
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Breunblichtelt, nur Dad Wort unferes großen Buthers, 
"der da fagt: „Ein Prebiger ſoll alſo gefchitt fein, 
daß er fein einfälig, rund und richtig Ichren koͤnne 
Dre Albernen und Ungelehrten. Wer mit hohrn und 
prächtigen Worten einher fähret, ärgert und zerbricht 
mehr, denn er baue. IM bo bie ganze Heilslehre 
in ihrem einfachen Wortlaute ſchwer und unbegreif- 
Tich genug, als daß es erft nothig wäre, fie noch in 
gelehrte und dunkle Worte zu faften, und der iR nur 
ein küchtiger Pfarrer und Superintendent, der vie 
Wiedergeburt und die Gnade Gottes in Chriſto fo 
eindringlich, fo deutlich, fo erwerklich darzuſtellen weiß 
daß auch der Schwache ſie verſteht. Nicht darauf 
fommt es an, daß man unſere Predigt fobe als eine 
Tunftreiche und gelehrte, ſondern daß wir mit unſerer 
Bredigt dem Herrn Chriſto Seelen gewinnen! Wo 
aber Jemand nicht folcher Kraft maͤchtig iſt und maͤch⸗ 
‘tig werben Bann, der -taugt weder zum Pfarrer noch 
‚zum Superintendent!* 

Dies Mhne Wert war allerdings nicht baranf 
berechnet, fich Sreunde unter dem Minifterio zu ges 
winnen, und brathte auch nicht diefen Gewinn. Denn 
obgleich es Arndt nicht ausgefprochen hatte, fo lag 
doch darin eine Anklage gegen die meiften feiner 
Amtsbruͤder, welche ihr Prebigtamt recht rũhmlich 
zu ben meinten, wenn fie mit großer Kunſt und 
Gelehrfamfeit und. in vielerlei Sprachen das Straf⸗ 
"amt verivalteten und wohl auf Buße und Beſſerung 
brangen, aber ben Weg dazu, und Vie Barmberzig- 
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keit und den Elathen winkt. zu leben mußten, wail 
fe ſelber dieſer Sicke baar amd ledig waren. 

„I: babe,“ ſagte jetz Denede ſprudelab mit Ale 
kom Giſte feiner neidiſchen Seele: „ich habe bioher 
immer großes Mitleipen gehabt, wenn ich hoͤren und 
feben mußte, wie unfer lieber Gere College Arndt im 
feiner Gemeinde gehaſſet umd verachtet wird, weil ich 
demſelben, trag feinen oft ketzerhaft klingenden Me 
Beraagen,; doch die rechte Hirtenliebe und Hirtentreue 
zutraute; num aber fehe ich's, Daß es gar wicht an 
ders fein kann! Hoffart und Eigenduͤnkel werde 
ſtch niemals Freunde machen! 

„Bein lieber Herr College,“ entgegnete Plındk, 
fchmerzlich bewegt, „Ihr thut nicht recht,. fo ahne 
Weiteres ein ſtrenges und liebloſes Gericht Uber mid) 
zu halten. Habe ich doch nichts. gethan, als meine 
Anfcht über Die wehne Wärkigfeit und Macht eines 
geiftlichen Inſpectors auägelprechen, und Ihe wendet 
Solches zur Entwürdigung meiner Perfon an! MWüßte 
ich nicht, daß eben die Schmach, welche der Prediger 
nu feiner Brebigt von Chriſto willen auf ſich ladet, 
das beſte Kennzeichen iſt, DaB er recht prediget, und 
daß die Prediger ihrer Amistreue wegen feinen bel⸗ 
fern Troſt haben füunen, als den Haß der Welt, fo 
fünaten wih Eure bittern Worte bis zum Tode be= 
trüben! Aber vieleicht, habt Ihr ſelbſt es nicht fo 
böfe gemeint! Um aber in Diefer ernften Angelegen⸗ 
heit nach Pflicht und Gewiſſen meine Meinung ans⸗ 
zuſprechen, fo i& es in Summa bisfe: Die Wohl 
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eines Superintendenten geſchitht wohl äͤußerlich durch 
Menfchen, aber der: Hetk ver Kirche ſelbſt iſt «8, der 
die Arbeiter in feinen Weiribeig- net. Welchen nun 
der Herr uns fenden wird, den wird er auch gefchteft 
machen. Und welchen der Herr fendet, der ift mir, 
als ein Apoſtel des Herrn, lieb -und theuer wo will⸗ 
fommen, und werke ich ihn von ganzem Herzen eh⸗ 
ren und achten und ibm gehorſam fein!“ 

Das ift auch meine Meinung!“ rief der Pfar⸗ 
rer Magius fchnell aus. „Wen ver Herr braucht, 
den hat er auch würdig befunden, und wer auf Got⸗ 
tes Befehl die Heerde weiden fol, dem giebt Gott 
auch den rechten Hirtenflab und den rechten Hirten⸗ 
verſtand!“ | 

Der Eyndicus nidte beifällig dieſer Rede zu und 
ſprach: „Dies ift auch des Ruths Meinung und 
zuverfichtliche Hoffnung, und wird der Rath aller: 
dings für dies Mal fein Augenmerk auf die Glieder 
des hiefigen Miniſterii richten!” 

„Und wenn denn,” fiel der M. Denede eih, „Ein 
Hochedler Rath nun einmal der Anficht und Meinung 
von nur Zweien aus dem Minifterio, im Gegenſatze 
aller übrigen, feinen Beifall zu fchenfen gefonnen ift, 
und folcher Geftalt nah aus diefes Necht ded Mi⸗ 
niſterit unbeachtet bleibt, fo dürfte es doch wenigſtens 
nothwendig fein, daß Ein Hochebler Rath mehrere 
Perſonen aus unferer Mitte, auf welche er fein Au⸗ 
genmerf gerichtet bat, auf einen Zettel fchreibe, den⸗ 
felden nad Löblicher Gewohnheit dem Minifterio zur 
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ſtelle, damit dasfelbe den Würbigften daraus wähle 
Denn nur aifo würde bie Wahl rechtmäßig geſchehen!“ 
„Es bat," erwiderte der Syndicus im Tone der 
Entſchloſſenheit, „Ein Edler Rath feine wichtigen 
Urfachen, warum es für dies Mal nicht alfo gefches 
hen Tann. Es ift voraus zu fehen, daß die Anſich⸗ 
ten im Minifterio ſich thellen und fpalten und Um 
frieden bringen, und wenn ein Sever auf feiner Mei⸗ 
nung beharrte, könnte leicht. der ganze Zweck verfehlt 
werden. Und fo lade id denn das gefammte ehr⸗ 
würdige Minifterium auf morgen um diefelbe Stunde, 
wie heute, hiermit vor, um von der Wahl Kenntniß 
zu nehmen, welche der Rath und die Kirchenvorficher 
morgen früh unter Gottes Beiftand treffen werden. 
Möge ein Jeder bitten -und beten, daß der ‚Herr bie 
Herzen dazu erleuchte und uns den Mann anzeige, 
ber in folcher. ſchwierigen und ernften Zeit unferer 
Kirche und der Gemeinde wieder aufhelfen kann!“ 
Und fomit wurde die. Berfammlung entlaffen. 


Capitel ©. 
Der nme Superintendent. 


Habt ihr bittern Neid und Zank in eu: 
rem Herzen, fo rühmet euch nit, und 
lüget wicht wider bie Wahrheit; bemm 
wo Neid und Zank ift, da ijt Unordnung 
und eitel böfe& Ding. 

Jutob. 8, v. 14. 18, 


Zu bezeichneten Stunde war bad Miniſtertum im 
Audienzſaale des Neufladt » Rathhaufes verfammelt 
und anfangs fich felbft überlaffen. Denn in einem 
der Rebenzimmer faßen die Kischenvorfleher und Ka⸗ 
ſtenherrn unter dem Praͤſidio des Syndicus Dr. Röer- 
hand und des Bürgermeifters Statius Kale, um bie 
Wahl des neuen Superintendenten zu treffen. 

Die Erwartung drüdte fih in Aller Mienen aus, 
und da aud Keiner eine fichere Bermutbung über 
den Ausgang der Wahl Hatte und haben Tonnte, 
weil der Rath das unverlegtefle Stillſchweigen dar⸗ 














Aber beobachtet heaite, unn auch wohl ber einzäins 
Reihöhesr ſelber ii mehr, abd feine dgme Ab⸗ 
ſtinmung wußie, fo theilte fig bie Erwartung in 
von Herien der Belftlicken in cine aͤngſtliche au um» 
mhige und ſtill⸗beſorgliche. 

Eine ängflihe Erwartung war in den Mienen 
Derar zu Iefen, welche in ihnen Herzen weniger an 
Den dachten, den fie gewählt wänfchten, als viele 
mehr an Den, deſſen Wahl ihnen peinlich war. 
„Nur biefer, oder Jener nicht, fon Alle” Das war 
der Grundgedanke ihrer Angft, und das Moliv dazu 
Neid und Misgunft, und dazu zählte beſonders Denke, 

Unruhtg erwiefen ſich Jene, welche nicht allein 
den Wunfch, fondern auch die ſtille Hoffnung hatten 
gewaͤhlt zu werben, die fich felbft die Gründe aus⸗ 
einanderjegten, welche zur Bevorzogung ihrer Perfon 
die Rathsherrn haben fünnten. „Wird nicht bald beit 
Schickſal entſchieden fein?” Das war bie unruhige 
” Trage, die fie ſich unaufhötlich ihnten, und das Mo⸗ 
tin dazu war Ehrgeiz; und Herrſchfucht; und dazu 
zählte. beſonders der Coadjutor, der als der bisherige 
Erſte im Beinifterio allerdings wohl mehr, ale die 
Übrigen Alle, für Sich hoffen Fünwie Web ibm 
prägte fich diefe unrsshige, felbfefächtige Erwartung 
in Mienen und Gebetden des M. Rudolph Hilde 
brandt, Pfarrer zu St. Katbarini aus, der unter 
den Patriciern und Rathéverwandten die größeme 
Zahl Upon Mönnern und Freunden zu haben wähnte. 

In fliller beforglicher Erwartung harrten des 
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Unkgangs Diejenigen, welcht raober ;ihre eigene-Maht 
befften unh wünfchten, noch die Mahl Anderer fuͤrch⸗ 
teten, ſondern vielmehr Anfang, Mittel und Enbe 
der garzen ernſten Angelegenheit in die: Hand des 
Herrn gelegt hatten, der die Sedanken und die Sinne 
des. Raths Teen und, wie immer, Alles wohl hin⸗ 
ausführen werde. Still⸗beſorglich war ihre Erwar⸗ 
tung nur deshalb, weil fie fuͤrchteten, daß die Wahl 
ſelhſt, wie fie auch ausfallen möge, Beranlaflung zu 
Streit und Unfrieden im Miniſterto geben möchte. 
Dieſe Parthei beſtand eigentlich nur aus jwei Glie⸗ 
bern, dem Pfarrer an der Sauct Martins Kirche, 
Sohannes Arndt, und dem Pfarrer zu Sarıt Mi: 
chaelis, Sebaſtian Magius. 

Waͤhrend alle Uebrigen mit unruhigen Schritten 
im großen Saale auf- und abgingen, und ängftlich 
wach des Thüre fahen, durch welche Die Rathsherm 
eintreten; mußten, und entweder fich nur ihren eiges 
nen Gedanken überließen, ober einzelne abgerifiene 
Worte bald an Diefe, bald.an Jene richteten, waren. 
es eben. nur.jene Beiden, die in einer Fenſterbrüſtung 
ſtanden und ein ſtilles Geſpruͤch mit einander führten. 

„Wiſſet Ihr, wer unſer Superintendent fein wird ? 
fragte Magius feinen Amtsbrubder. 

„Nein!“ antwortete Arndt ernſt laͤchelnd. Ich 
habe mich auch nicht im Geringſten mit dieſer Frage 
gaquält!“ — 

„Ich mill's Euch ſagen, mein: lieber Freund“ fuhr 
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Magins:fork Ber: nette Bupteintenbeat wird Hat 
Johannes Arndt heißen!“ 

„Das: ifb ſicher eine Tauſchung⸗ entgegnete endi 
mit Laͤcheln ven“ Kopf fchättelnd:. „wenn Ihr nicht 
etwa mit einem ſcherzhaften Lob: mir ſchmeicheln wollt!“ 

„Das ſei ferne von mir)" erwiederte Magius. 
„Ich bin ungeſchickt zu jeder Schmeichelei und gehe, 
wie ein tuͤchtiger Kriegsmann, immer gerade auf mein 
Ziel los. Aber ich bitte Euch, wen anders wollen 
denn die Herrn wählen? Wir brauchen einen Mann, 
der feine Theologie nicht allein gründlich erlernt hat, 
fondern fie auch in feinem Herzen trägt und fie in 
alfen feinen Worten und Werfen zeigt; wir brauchen 
einen Manı, dem es Ernft ift um das Neich Got: 
tes, und der ein reiches Maaß der Rede empfangen 
bat; wir brauchen einen Mann, der Feine Menfchene 
furcht fennt, der dem Batricierfohn wie dem ärmften 
Tagelöhner das Schwert der Wahrheit auf die Bruft 
feget, und defien Name ſchon durch’8 ganze Deutjch« 
land genannt wird. Wer ift dad anders, als Ihr?" 

„Ihr irret Euch, lieber Freund!” entgegnete Arndt. 
„Ich weiß am Beßten, daß ich nicht zum Superin⸗ 
tendenten tauge, am Wenigſten hier in Braunfchweig, 
wo weit mehr ein Mann. von Eurem Muthe an ſei⸗ 
nem Mage ik. Wenn ich auch im Sinne des Evan 
geltums feine Wenfcbenfurcht . in mir finde, ſo fehlt 
mir doch jener zuverfichtliche Muth, jene ımerfchüts. 
terliche Kraft und Kühnhelt, welche bei Hinderniſſen 
nur deſto größer wird. Mit einem Worte, mein 
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Freund, Ich inuge richt em Negierin; ich Tamm suue 
dienen und gehorchen, nur ausfühwen, was mir auf⸗ 
getragen it. In dieſer Beleg wäre mein Col⸗ 
bene Denecke weit eher Der Mau, den Beaumftoeig 
brauchen Tann; und weite er gewählt, ich warde 
mit Freuden ihm gehorſan fa!” 


Eben als Magius feine Berwunderung über 
diefe Rede audfprechen wollte, öffnete fih die Thuͤre 
des Heinen Conferenzzimmers und der Eyndicus Dr. 
Roͤerhand, ver Bürgermeifter Statius Kale und der Secre⸗ 
für Paul Wagner traten ein. Eine tiefe Stille beherrfchte 
Im Augenblid die ganze Verſammlung; es war, als 
hätte fih das päpftlihe Conclave geöffuet, nur mit 
dem Unterfchiede, daß die darin Verſammelten nicht 
aus Ihrer eigenen Mitte das Oberhaupt der brauns 
ſchweigiſchen Kirche wählen fonnten; die Harrenden 
aber, welchen die Botfchaft zuerft verfündigt wurde, 
fonnten auf fih wohl das auf die Papſtwahl bezügs 
liche Sprichwort anwenden: „Wer als Superintendent 
in das Neuſtadt-Rathhaus eingetreten ft, iritt als 
einfacher Pfarrer wieder heraus.” 


Der Syndieus Ki sun bie verſammelten Geiß⸗ 
Hohen zum Sitzen ein, nahm dann wit. deu Bürger 
meifter den Vorſitz und fagte: „Ein ehrwuͤrdiges Min 
alfterium möge jeht das Protocoll der chen geendig⸗ 
ten Sitzeng und Abſtimmung über die Wahl bes 
neuen Herrn Superintenbenten der Stadt VBraun⸗ 
ſchweig fich vorlefen laſſen. 











wer Serretie Paul Roger fehlug nun ein Acten⸗ 
Rh auf und Tas. 

„In Namen dor heiuigen u uucheilbaren 
Deriſaltigheit! 

Am heutigen ſechſten —* bes laufenden 
Jahres Eintaufend Sechshundert und Sechs haben 
fh die ad margimem verzeichneten Borficher ber 
Kirche und Kaftenherm unter dem Borfige des Herm 
Syndicus primarins Dr. Röerband und des Herm 
Bürgermeifters Statius Sale verfammelt, um nad 
dem Einem Edlen Rathe hieſiger Stadt zuftehenden 
jas patronatus und in aller Form Rechtens den 
Nachfolger des bereits am 24. November des Jahres 
3599 jelig verftorbenen Herm Swperintenden, Mas 
gifter Lucas Martini, zu ernennen. Nachdem der 
Herr Syndicus primarius, Dr. Röerhand, zuvörberft 
Dem Wahlcollegio die Mothwendigkeit auseinander 
gefeget, daß mit Der Grwählung eines Superintendens 
der braumfchweigifchen Kirchen und Schulen nicht laͤn⸗ 
ger anzuftehen fei, auch zu wuͤnſchen fiehe, daß am 
nächften heiligen Weihnachtöfefte der neue Herr Su⸗ 
perintendent fchon fungire, nachdem ferner derſelbe 
Hear Eynditus primarius die Anſicht und Meinung, 
daß für dies Mal von ver Berufung eines fremben 
Xheologen abgefehen und das Augenmerk lediglich 
auf ‚die. Gliever des. ehrwuͤrdigen Miniſteril unſe⸗ 
ver Stadt gerichtet werden: möge, ausfuͤhrlich und 
überzeugend dargeihan, auch ber hochedle Herr Buͤr⸗ 
germeifter die völlige Beiflimmung des geſammten 


Rathes erklärt hatte, und nachtem ben verſammelten 
Kirchenvorſtehern die Frage: ob dieſelben ſolcher ge⸗ 
ſtalten Sache nach mit Gott Willens wären, ihre Stimmen 
anjeto abzugeben, vorgelegtworben, hat dad ganze Wahl- 
collegium nicht allein den geihanen ‚Borjchlägen feine 
solle Zuſtimmung gegeben, fondem auch fich, unter 
Gottes Beiftand, bereit erflärt, die Wahl vorzuneh⸗ 
men. Als es hierauf zur eingelnen Abftimmung fam, 
‚hat Das gefammte Wahlcallegium fih einftimmig 
dahin ausgefprochen, daß e8 zum Superintenbeng -und 
‚geiftlichen Infpecter der Kirchen und Schulen der 
:Stadt Braunfihweig im Namen des breieinigen Got⸗ 
ted ernenne:. den Pfarrer zu Sanct Katharinä, Herrn 
Magifter Johann Wagner. Als Hierauf der 
Herr Syndicus primarius nochmals die Glieder Des 
Wahlcollegiums gefragt, ob fie alle bei.der getroffe- 
nen Wahl beharren wollten, und .alle einmüthig ihr 
Ja ausgeſprochen, erflärte derſelbe bie gefchehene 
Wahl für rechtmäßig und gültig, und haben fämmt- 
liche Wahlherrn dies Protocell mit ihren Ramen 
eigenhändig unterzeichnet!" - 

So wie in einer ſtiſlen Racht ein plößlicher Donner- 
ſchlag die friedlichen Schläfer. aus ihrer Ruhe auf- 
ftört und Angft, Verwirrung und Entſehen über fie 
bringt, fo war e8 auch hier, als der Secrelär den 
Namen: Johann Wagner name. Ein lautes 
Gewire von Stimmen durchſchallte den Saal, fo Daß 
‚die Iehten Worte, welche der Serretär aus tem Pro: 
socoll verlas, Taum gehört werben fonnien. Als dies 
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fer aber ſchwieg, wurde das Geraͤufch doppelt Taut, 
und der Syndicus fah-fich genöthigt; um. "nt und 
Stillſchweigen zu bitten. 


„Ein ehrwürdiges Miniſterium,“ fuhr er nun fort, 
„hat fo eben gehört, daß ber Rath und die Kirchen: 
vorfteher einmüthig ihr DBertrauen auf den Herrn 
Pfarrer Wagner gefeget und denfelben zum Super: 
intendenten erwählt‘ haben. Ehe nun in diejer ern= 
ften und wichtigen Angelegenheit weitere Echritte ges 
than werben fönnen, wird es zunächft an Euch fein, 
ehrwürdiger Herr Magifter Wagner, Euch darüber 
auszufprechen, ob Shr die auf Eure Perſon gefallene 
Wahl anzunehmen gefonnen fein!" 


‚Hierauf erhob fich der Pfarrer Wagner und ſprach: 
„Die Ehre, welche mir fo unerwartet wiberfahren ft, 
bat mich in ihrer Größe und Schwere :fo nieder 
gebeugt, daß ich Feiner rechten ‚Antwort fähig ‚bin. 
Ich Fonnte weder meined Alters, noch meiner .Önben 
wegen -eine- folche Bevorzugung vor meinen: Herm 
-&ollegen erwarten, da dieſe Alle, theils durch : ihre 
Sabre, theils durch ihre große Audtserfahrung, 
dheils und -ganz befonders durch ihre Gelehrſamkeit 
eines folhen wichtigen und ehrenvollen Yınids weit 
soßrdiger find, als ich. Ich kann für jetzt Beine an⸗ 
dere Antwort geben, als daß ih Einem Edlen Rathe 
und Kirchenvorfiehern für folche Ehre und ſo vdroßes 
Bertrauen zeit- meines Lebens zum herzlichften. und 
demüthigften Danke verbunden bin.* 
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„Und Ihr Bönnet weber 3a, noch Rein antwor⸗ 
ten?” fragte der Bürgermeifter Kale. 

Wagner blidte eine Zeit lang mit gefonttem Hauple 
"vor fih hin, dann fprach er: „Ehe ich eine beſtimmte 
. Antwort zu geben vermag, muß ich zuvörberft willen, 
was meine Herrn Collegen über die ganze Sache 
denfen. Ich richte Demnach an meine Heem Amis: 
brüder die drei Bragen: Erflens: Halten meine ehr⸗ 
würdigen Herrn Collegen die gefchehene Wahl für 
rechtmäßig? Zweitens: Rathen diefelben mir, das 
mir angetragene hohe Amt anzunehmen? und Drit⸗ 
tens: Wollen biefelben mich als ihren Superintenden- 
ten anerkennen?” 

Hierauf erhob fih nun der Coadjutor, M. Petri, 
dem es ſchlecht gelang, die ihm widerfahrene Kraͤn⸗ 
fung zu verbergen, und fprach im bittern Tone des 
Berwurfd: „Ich muß zwar nochmals im Namen des 
geſammten Minikerii die Verwunderung ausfpre 
chen, daß Ein Edler Rath von der beſtehenden Ord⸗ 
nung und den privilegirten Gewohnheiten des Mini⸗ 
ſterii in ſoweit abgegangen iR, daß derſelbe dieſe 
anſte und heilige Suche nicht zuvor dem Miniſterio 
zur Berathung im Colloquio mitgetheilt hat. Da 
aber Sin Edler Rath, wie er ſagte, ſeine guten Gründe 
gehabt Bat, für dies Mal die Mechte und Oewahr⸗ 
ſame ded Minifterit unbeachtet zu laffen, und es une 
Grifuichen zuſteht, ſich auch mit ſchwerem Herzen in 
die Anordnungen ber Obrigkeit zu fligen, auch wohl 
zu hoffen fteht, daß nicht allein Gin Edler Rath Fünfe 











ughin die Rechte. nd Gebräuche ber Kirchenordnung 
mehr aufrecht erhalten werde, fondern auch, daß der 
neue Herr Superintendet, möge er nun ein Fremder 
oder ein Einheimifcher fein, die Rechte des Minifterkt 
beſſer und tüchtiger vertreten werde, als ich es ver⸗ 
mag, fo will das Minifterium e8 mit der Rechtmäßigs 
feit der gefchehenen Wahl für dies Mal an feinen 
Ort geftellt fein Iafien und darauf weder mit Sa, noch 
mit Nein antworten. Was aber die beiden andern 
Fragen des Herrn Pfarrer Wagner betrifft, fo habe 
ich darauf diefe Antwort: daß derfelbe wohl aufehen 
möge, daß er Bott nicht verfuche, fondern Daß er fich 
wohl prüfe, ob er ſolchem Amte gewachſen ſei, oder nicht.“ 

Ehe noch Wagner antworten Tonnte, erhob fich 
M. Denede und ſprach: „Indem ich allen Dem zus 
flimme, was unfer ehrwuͤrdiger und hochverbienter 
Herr Coadjutor ausgefprochen hat, muß ich meiner« 
feitö noch ein beſonderes Bedenken über Die getroffene 
Wahl ausfpredhen. Es thut mir zwar in der Seele 
weh, als Anfläger eined verehrten und geliebten 
Amtsbruders aufzutreten, aber ber Ernft und bie 
Heiligkeit der Sache zwingt mich, die Perſon nicht 
anzufehen , fondern nur der Wahrheit zu dienen. Ich 
fürchte nämlich, daß der Herr Pfarrer Wagner nicht 
ganz rein in der Lehre if!“ 

Der angegriffene Pfarrer fuhr erſchrocken auf und 
fagte: „Lieber Herr Amtsbruder, das iſt eine. ſchwere 
-Befchuldigung , die zu erwelfen ich Euch doch bitten 
muß!" — 

Wildenhahn, Joh. Arndt. IL. Band, 15 


„Sehr gerne!“ antwortete Denede mit hoͤhniſchen, 
triumphirendem Lächeln, ımd fuhr nun alfo fort: 
„Das ehrwürbige Minifterium weiß, daß Herr M: 
Wagner vor etwa zwanzig Sahren daB Amt eines 
Conrectors an der Schule zu Soeft befleidet und das⸗ 
jelbe mit großem Fleiße verwarhtet hat. Derfelbe aber 
bat fi dabei auch fleißig im Predigen geübt und 
vielen Beifall gefunden. Einftmals aber, auf dem 
vierten Sonntage nach Trinitätis hat derfelbe bie Lecti⸗ 
on aus dem achten Gapitel im Briefe an die Rö= 
mer, wo von dem Sehnen und Seufjen der Creatur 
Die Rede ift, dieſe Worte dahin erflärt, daß er ge⸗ 
fagt hat, die Greatur werde von der Unterwerfung 
unter ben Menfchen, in weicher fie nach Gottes Ges 
bot bei der Schöpfung fliehen fol, und welche von 
gottlofen Menfchen in dieſem Leben gemißbraucht wer⸗ 
be, bermaleinft frei gemacht werden. Aus dieſer 
Erklärung haben_treugefinnte Wächter der Kirchen: 
lehre den richtigen Schluß gezogen, daß Herr M. 
Wagner den Thieren und andern unverhünfkigen 
Ereaturen, felbft ven Pflanzen und Steinen, ein ewi- 
ges Leben zugefprochen habe. Und ift vieſe Ueber⸗ 
geugung in der Gemeinde fo allgemein geworben, ba 
biefelbe ihn bei der Obrigkeit als einen Keber ange 
Hagt hat. Das will nun nicht zu einem Superinten⸗ 
benten paffen, der die Reinheit der Kirchenlehre zu 
befhüßen und zu bewahren berufen ff.” 

Wagner athmete Teichter auf, als er diefe Be 
ſchuldigung vernommen hatte und entgegnete: „Sch 
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Tann es allerdings nicht leugnen, daß ich während 
meines Conrectorats zu Soeft einmal, und zwar über 
bie aus dem Briefe an die Römer angezogene 2eetion 
bei dem Rathe verllagt werben bin; aber es hat fich 
gar bald eriwiefen, daß man meine Worte falſch ver⸗ 
ſtanden hat, und daß die ganze Anklage nur von eis 
nigen unruhigen Köpfen ausgegangen ift, welche 
ſtreit⸗ und zanffüchtig waren, und meiner ‘Berfon, ich 
weiß nicht warum, nicht wohl wollten. Auch wird 
der Herr M. Denede, da er den Anfang der Sache 
weiß, gewiß auch das Ende derſelben wiſſen, nämlich 
daß die hochwuͤrdige theologifche Facultaͤt zu Roftod, 
an welde die Sache gefchieft worden war, das Urs 
teil gefällt hat, daB man mir unrecht thue, und daß 
meine Gegner haben von mir ablaffen müffen |” 

„Ich will die Sache nicht weiter erörtern,“ fagte 
Denede mit falfcher Freundlichkeit. „Die roftorfer 
Facultaͤt if} nicht Ohrengeuge gewefen, fonbern ann 
nur aus den eingefandten Acten urthetlen; und bie 
Verfläger follen Alle eifrige und getreue Zuhoͤrer ges 
weien fein. Doch, wie gefagt, ich flehe von meiner 
Befhulbigung ab, weil ich weiß, daß bie Gewiſſen⸗ 
haftigfeit unferes ehrwuͤrdigen Herrn Amtsbruders 
Alles ſelber wohl erwaͤgen und bedenken wird, daß 
ein Superintendent nothwendig das Vertrauen ſeiner 
Amisbruͤder und der ganzen Stadt haben müuͤſſe.“ 

Hierauf erhob fih M. Hildebrandt, Wagners 
älterer College an der Catharinenfirche, dem es ge- 
waltig am Herzen nagte, daß er nun ſemen jüngeren 
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Amtsbruder, über weldyen er bisher den Borfig geführt 
hatte, untergeben fein follte. 

„sh bin weit davon entfernt," fagte er mit er- 
heuchelter Ruhe, „meinem lieben Herrn Collegen die 
hohe Ehre zu mißgönnen, die ihm Ein Edler Ratch 
in feiner weifen Ermeſſung zuzutheilen gefonnen if; 
aber indem ich dem Herm M. Denede darin beiſtimme, 
daß ein Superintenvdent nicht blos in feiner Pfarr⸗ 
firche, fondern auch in allen andern Kirchgemeinden 
der Stadt volles Vertrauen befigen müffe, wollte ich 
mir etwas Weniges zu bemerken erlauben, was viel- 
leicht auf den Entfchluß meines Herm Eollegen von 
Einfluß fein koͤnnte. Derfelbe wird nämlich felber 
bezeugen, daß er, bevor er hierorts angeftellt wurde, 
an verfchiedenen andern Drten das Predigtamt ver: 
waltet hat, freilich aber nirgends lange Zeit. Unfer 
Herr Eollege M. Wagner hat bereits als Hofprediger 
zu Werl und im Schloffe Arnsberg, ferner im Schlofle 
Jevern zu Oldenburg in Friesland, dann auch als 
Paſtor zu Minden im Dienfte der Kirche geflanden, 
ehe derſelbe allhier orbinirt worden if. Auch ift es 
befannt, daß derfelbe vom Schlofie Jevern weggewieſen 
worden ift, eben fo, daß derfelbe an verfchledenen 
Drten berumgereifet ift, um in ein Predigtamt zu 
fommen, und daß es Demfelben nur mit vieler Mühe 
und befonderer Gunft hat gelingen wollen, allhier in 
Braunſchweig unterzufommen. Wenn mir nun auch 
in diefem Allen etwas Befonderes nicht weiter befannt 
it, fo will doch in biefen verfchiedenen und kurzen 


Aemiern, fo wie in dem Herumziehen von Land zu 
Lande irgend ein Bedenken liegen, das wohl verdient, 
erwogen zu werden!“ 

„Sch will dem ehrwürbigen Minifterio, fo wie 
Einem Edeln Rathe darin gern Rede ftehen,” ent⸗ 
gegnete der ‘Pfarrer Wagner. „Und ich kann Golches 
um fo mehr, da in allen dieſen Stüden mir keinerlei 
Borwurf gemacht werden Fann, auch aller Orten noch 
Zeugen genug leben, die die Wahrheit meiner Aus- 
fage beftätigen müfjen. Es ift wahr, ich habe das 
Amt eines Hofpredigerd zu Werl und Arndberg nur 
kurze Zeit, nicht ein volles Jahr, verwaltet; aber daß 
ich daſſelbe verließ, oder vielmehr verlaffen mußte, 
gereicht mir nicht zur Unehre. Ich war Hofprediger 
de8 Herrn Gebhardt Truchfeß von Waldburg, der, 
wie allbefannt, vorher Churfürft und Erzbifchof zu 
Eöln war, aber von dem Papſtthum abgefallen und 
zur. reinen evangelifchen Lehre übergetreten, auch fich 
bald darauf in den heiligen Eheftand begeben hatte. 
Derfelbe wurde deshalb von dem Papſt zu Rom in 
den Bann gethan, und von feinem Nachfolger im 
Coͤlner Erzbisthum, von Erneflus Bavarus mit ges 
wappneter Hand überfallen und verjagt. Da nun 
der Herr, dem ich diente, feines Bleibens nicht haben 
Tonnte, wie mochte ich, der Diener, mich halten *" 

„Es ift ferner wahr, daß ich von dem Grafen zu 
Dldenburg, meiner Vaterſtadt, in feinem Schloffe 
Jevern zum Hofprediger ernannt gewefen bin. Solches 
Amt aber habe ich fechs volle Jahre verwaltet, und 


Daß ich zuletzt von dert ausgelrieben worben bin, iſt 
nur durch heimliche und gehäffige Madinakion und 
Bractifen der Galviniften gefchehen, deren Irrlehren 
ich mit Eifer und Fleiß angriff, und vie nicht eher 
Ruhe hatten, als bis es ihnen gelungen war, mid 
vom Amte zu bringen.” 

„sch bezeuge," fiel hier Der Eyndicus ein, „bie 
Wahrheit beider Ausfagen. Der Rat; hat bei der, 
»or nun dreizehn Jahren gefchehenen Berufung des 
Herrn M. Wagner Died Alles wohl erwogen und 
denfelben einftimmig des Pfarramts zu St. Entharinä 
alibiier für würdig gehalten.” 

„zu Winden,“ fuhr nun Wagner. fort, „babe ich 
zwar ebenfalls Faum zwei volle Sahre im Dienfte der 
Kirche geftanden, aber nur, weil Ein Edler Rath der 
Stadt Braunfchweig mich hierher berief. Auch iſt ed 
wahr, daß ich vor funfzehn Sahren bereits einmal 
um das Pfarramt zu St. Magnus alibier mich 
beworben, daſſelbe aber nicht erhalten habe, Ein 
ehrwürdiges Minifterium wird es zum greßen Theile 
noch wiffen, daß nicht alkein der damalige Her 
Superintendent Dr. Lenfer, fondern auch die Gemeinde 
fich beifällig über meine Probepredigt ausgefprochen 
Bat, und daß Herr Rennebod‘, unfer jebiger theurer 
Herr Amtsbruder, damals über mich obflegte, weil 
ihm die meiften Stimmen unter den Kirchenvorftehern 
zufielen. Daß aber fowohl Ein Edler Rath, wie 
meine Gemeinde, als ich zwei Sahre fpäter dennoch 
hierher berufen wurde, mich des Amtes nicht für ganz 








unwerih gehalten hat, beweiſet, daß Ein Edler Rath 
alfbier, als ich im Jahre 1596 als Superintendent 
nach Peina berufen worden war, mich nicht ziehen 
dieß. Ich hoffe demnach, dem ehrwuͤrdigen Miniſterio 
bewieſen zu haben, daß mein oͤfterer Wechſel und 
mein herumziehendes Leben keinerlei boͤſen Leumund 
mir bereiten kann!“ 

„Wir müflen,” fagte nun der Coabjutor mit ers 
zwungener Ruhe, „Eure Rechtfertigung allerdings 
annehmen, da Ein Edler Rath; folches Alles, als der 
Wahrheit gemäß bezeugt. Aber trotzdem halte ich 
es, als bisheriger Vorſtand des Miniſterii, für meine 
Schuldigkeit, Euch nochmals auf die hohe Bedeutung 
des Euch angetragenen Amtes hinzuweiſen. Wenn 
wir an Männer denfen, wie Mörlin, Ehemnitius und 
Leyſer, welche hierort8 Superintendenten waren und 
die durch ihre Gelehrſamkeit ale Kirchenlichter ber 
gefanmten evangelifchen Ehriftenheit heute noch leuchten, 
fo mag es einem Prediger wohl anftehen, fich zu 
prüfen, ob er auch wohl würdig fei, ein Nachfolger 
foldher weltberühmten Doctoren zu werben !" 

„Run denn,‘ antwortete Wagner mit erwachenbem 
Muthe: „da es fcheint, ald ob mein ehrmürdiger 

err Amtsbruder an meiner Würbigfeit zweifele und 
zwar Hinfiehtlich meiner theologifchen Kenniniſſe, fo 
muß ichDiefelben mit allem Fleiße und Wohlgewogenheit 
bitten, mich nicht für einen gar fo ungefchieten und 
ungelehrten Mann anzufehen, als ob ic) niemals auf 
Univerſitaͤten geweſen wäre. Wir follen uns zwar 
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nicht felber rühmen, aber hier thut es Roth, ein wenig 
von mir felber zu reden. Ih bin allhier in Braun⸗ 
fchweig Fein fo großer Zrembling, obgleich ich meine 
erftien 14 Lebensjahre in meiner Vaterſtadt Oldenburg 
zugebracht babe. Ich habe allbier auf der Catharinen⸗ 
ſchule drei Jahre lang mit allem Fleiß und Eifer 
meine Studien betrieben, und der felige Herr Rector, 
M. Matthäus Bergius, hat zu wiederholten Malen 
mich defielben laut und öffentlich gerühmet. Sch habe 
auf der Univerfität Wittenberg ein Jahr lang theo- 
logica und philosophica getrieben, und wäre von 
dort nicht fobald fortgegangen, wenn ich nicht wegen der 
dort eingefchlichenen Calvinifterei, der ich allezeit 
Eräftiglich widerftanden, allzufehr wäre turbiret worden. 
Sch Habe darauf faft vier Jahre lang auf der neuen 
Sulius-Univerfltätzu Helmftädt die berühmten Theologen 
Heßhuftus, Timotheus Kirchner, Daniel Hofmann, 
Johannes Dlearius mit allem Fleiß gehöret, alfo 
daß ich Anno 1381, im zwei und ziwanzigften Jahre 
meined Alters, den Gradum Magifterii von Herm 
M. Pancratius Crüger nicht ohne Ruhm erlangt 
babe. Auch Habe ich bald darauf zu Helmſtaͤdt nicht 
nur die griechifche Sprache, fondern auch andere freie 
Künfte privatim gelehrt, und ich war noch nicht drei 
und zwanzig Jahre alt, als ich zum Eonrector in 
Eoeft ernannt wurde. Das NRühmen ift mir zwar 
nichts müße, aber weil ich dazu gebrängt worden, mag 
es mir wohl entfchuldigt werben!‘ 

Der arme Wagner! Bisher hatte fich faft Niemand 
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um ihn befümmert; er lebte unter feinen Amtobridern 


unangefochten,. ſcheinbar al8 ein Freund Aller, von 
Allen wobl gelitten, weil er feines äußern Vorzuges 
vor. ihnen genoß. Sobald er aber aus feiner Reihe 
and Ordnung heraustrat, fahen Aller Augen fcheel 
auf ihn. und fanden nur Uebels und Tadelnswerthes 
an ihm. D wie flein und eng und ſchwach iſt doch 
des Menfchen Herz! Er verzeiht es einem Andern 
allenfalls noch, daß er an Kenntniß reicher, an ſitt⸗ 
licher Kraft ſtaͤrker ift, aber nur fo lange er von dieſen 
Eigenfchaften Feinen Gebrauch macht, oder fo 
lange er feine befondere Anerfennung findet. 
Sn feinem Geiſte und Herzen mag Einer immerhin 
ein ausgezeichneter Menfch fein; gewinnt er aber 
damit einen Einfluß nach Außen an Macht und Ehre, 
fo ift er ein Gegenftand des Neides, des Hafles, des 
Angriffes, der Verdaͤchtigung. Vorzüge Anderer 
werden nur für edle Seelen Vorbild der Nach⸗ 
eiferung; für niedrige, hoffärtige und felbftgerechte 
Seelen aber Gegenftand der Mipgunft und Verfolgung. 
Nur die Demuth wird Ehrifto nachfolgen; die Hoffart 
. gebt ihm aus dem Wege! 

AS Wagner ſich mit Aufzählung feiner rähmlichen 
Eigenfchaften gerechtfertigt zu haben glaubte, hätte 
er an den Mienen und Geberben feiner Amtsbrüber 
leicht fehen können, daß er damit nicht das Geringfte 
ausgerichtet hatte. Diefe ehrivürbigen Herren wollten 
eines Andern gar nicht überzeugt fein, weil fie es 

dem armen Manne nicht vergeben Fonnten, daß er 


setäsfich mehr ‚geilen fette, als fie. Sie hälten licher 
nen ımbelaunteften Dorfpfarser als ihren Borgefch 
des amertanmt, wenn er nur ein Fremder geweſen 
‚wäre! 

Da erhob fih aber Johann urndt und fſprach: 
‚Mein äheurer Herr Amtöbender! Um meinetmißien 
Hhattet Ihr nicht nöthig, Euch hinſichtlich Eurer Wü 
wigkeit zu Dem angelragenen hohen Aınle zu rechtfer⸗ 
digen. Die Einmütbigleit Eurer Wohl iſt für mid 
ein völlig giltiger Beweis, baß der Herr ber Kirche 
bie Herzen Eines Edlen Rathes regiert hat. IE 
weiß nun, es iR des Herrn Wille, daß Ihr unfer 
Herr Superintendemt fein und ben Kirchen und Schu⸗ 
‚en diefer Stadt vorfichen ſollt. Empfanget von mir 
zu folder hohen Ehre meinen herzlichſten Olüdswunfd 
und dad Geluübde meiner aufrichtigften Ergebenhelt. 
Der Herr fegne und erleuchte und flärfe Euch in 
Gurem Amte, und laſſe den Hirtenſtab recht lange 
in Eurer Hand!“ 
„Auch ich gratulire Euch von Herzen, ſetzte 
Pfarrer Magius ſchnell hinzu. „Ergreifet nur muthig 
und getroſt den Harniſch Gottes, auf daß Ihr alle⸗ 
zeit, wenn das böfe Stündlein kommt, Widerſtand 
thun und Alles wohl ausrichten und das Feld be⸗ 
halten moͤget. Stehet veſt, umguͤrtet Eure Lenden 
‚mit Wahrheit, ziehet an den Krehs der Gerechtigkeit, 
ſeid wie ein rechter Kriegemann im Heere Gottes, 
an Beinen geftiefelt, ergreifet den Schild des Glau⸗ 
bens, mit welchem Ihr ausloͤſchen Könnt alle feuri⸗ 


gen Pfeile ded Böfersichtsl Rehmt ber Helm des 
Hals und das Schwert des Geiſtes, welches iſt das 
Wort Gottes, und treibt dad Evangelium, zu weichem 
Ihr berufen ſeid ru 

„Ib mag,” fiel jept M, Denege ſaßlagelad 
ein, „dem Vorbilde meines Herrn Kollegen Amdt 
nicht nachſtehen, beſonders ba ich ſehe, Daß derſelte 
unſerm Herrn Amtsbruder Wagner zweifelschne nur 
deßhalb fo herzlich gratulirt, weil diefer ſich als. ein 
anermünlicher Streiter gegen alle Calviniſten erwieſen 
hat, woraus hervorgeht, daß auch unfer Herr. Amto⸗ 
Bruder Arndt ein Widerſacher aller Calviniſten if 
Nur will es mir freilich dabei etwas fonderher ſchei⸗ 
nen, daß deſſen ungeachtet derſelbe doch mit Calvi⸗ 
niften heimlichen und vertraulichen Umgang Hatz 
vielleicht aber nur, weil der Herr gebietet: liebet eure 
Feinde, fegnet, die euch fluchen!“ 

Als Arndt Diefe anllagenden und verdachtigen den 
Worte hoͤrte, ging ein Schreck durch ſeine Seele. 
„Mein lieber Herr Kollege,” ſagte er, „Euer Lob ik 
für mich ein bitterer, ſchmerzlicher Borwurf, und ich 
begreife in Wahrheit nicht, wie Ihr einen fo wer 
wundenden Pfeil gegen .mich richten konntet. Ihe 
klagt mich des heimlichen und vertraulichen Umgangs 
mit Calviniften an, und wollt damit wohl jagen, 
Daß ich der caloiniftifchen Irrlehre heimlich zugeihan 
fe. Gott aber tft mein Zeuge, daß Ihr mir Unrecht 
thut!“ - 

„Das thut mir leid,“ entgegnete Denecke mit fal⸗ 


ſcher Freundlichleit, „daß Ihr für diedmal weniger 
auf der Seite der Wahrheit ſteht, ald es wohl fonft 
ſein mag, umd fo ungern ich biefe aͤrgerliche Sache 
weiter verfolge, fo erfordert es doch bie. Sorge für 
bie Reinheit der Lehre, beſonders an ben Lehrern felbft, 
Daß ich davon weiter reden muß. Es hält fi in 
unferer Stadt ein junger Mann auf, ein Arzt feiner 
Kunſt nah, Namens Nebelthau, aus Bremen ge 
bürtig. Derfelbe ift ein täglicher Hauofreund unſers 
Herrn Amtsbrubers Arndt, unb wie ich bem Mini- 
ſterio verfichern kann, ein Calviniſt! Ich weiß nun 
freilich nicht, wie Herr Arndt died mit feiner Der 
iheurung vereinigen will!‘ 

„Herr Kollege,’ fragte Arndt, „woher wollt Ihr 
wifien, daß ich deßwegen calviniſtiſch gefinnt bin?“ 

„Es iſt nicht meine Art," entgegnete- Denede, 
„auch nur das geringe Wörtlein vorzubringen, wenn 
es nicht auf Wahrheit begründet if!" 
Run,” fuhr Arndt fort, „ich habe zu einem 
ehrmürdigen Minifterio, wie zu Einem Edlen Rathe 
das gute Zutrauen, daß auch ich als ein freund der 
Wahrheit erfannt worden bin. Ich bezeuge num vor 
Gott, daß ich nicht allein erft fpäter, ald mir Herr 
Nebelthau ſchon als Hausfreund lieb und werth ge 
worden war, erfahren habe, daß er ein Galvinift 
ift, fondern auch, daß wir niemals über bieftreitigen 
Zehren zwiſchen unferer Kirche mit einander gerebet 
haben. Herr Nebelthau vermied e8 wohl abfichtlich, 
und ich hatte nicht den Muth, davon zu beginnen, 








da wir Beide "Keiner den Andern zu feiner Kirche 
befehren wollten. Sollte ih nun einen jungen Mann, 
der. mir um feines Herzens willen lieb und werth 
geworden war, beßhalb von mir außtreiben, weil er 
ein Calvinift iſt? Da ich aber fehe, daß ich mit: mei⸗ 
nen Worten nicht allenthalben Glauben finde, fo muß 
ich darauf antragen, daß bie Sache naͤher unterfucht 
werde.‘ 

„Es freut mich,” fagte Denede, „baß ich meine 
Behilffichkeit dazu Euch beweifen kann. Ein Epler 
Rath, wird mir bezeugen, daß ich vor einigen Tagen 
in diefer bebenklichen Sache Anzeige gemacht und um 
Erörterung gebeten habe!" 

„Es iſt allerdings fo," verficherte ber Syndicus. 
„Herr M. Denecke hat vor etwa acht Tagen bei uns 
zur Anzeige gebracht, daß ſich ein heimlicher Calvi⸗ 
niſt, und zwar der Arzt Nebelthau, in unſerer Stabt 
aufhalte, und ſich des beſondern Schutzes bes 
Herrn Johannes Arndt eofreue. Eo wird eine der er⸗ 
ften Angelegenheiten fein, welche der neue Herr Sue 
perintendent zu erörtern bat!“ 

Arndt ſchuͤttelte fchmerzlih das Haupt und fagte: 


„zieber Herr Kollege, ich kann und mag Euch nicht 


tabeln, daß Ihr diefe Sache Einem Edlen Rathe 
zur Anzeige gebracht habt; aber warum habt Ihr 
mir nicht zuvor ein Wörtlein davon mitgetbetit? 
Warum habt Ihr denn Alles Hinter meinem Nürden 
gethan?“ 

„Ich glaube doch nicht,“ erwiderie— Denecke bit⸗ 


ter, „daß ih Euch meiner Handlungen wegen Res 
chenſchaft ſchuldig bin. Ich Habe gethan, was mir 
als treuem Wachter Aber bie Kirchenfchre und als ge⸗ 
borfamen Untertban meiner Obrigkeit zufommt!” 
„Es ſteht doch zu wünſchen,“ fiel bier der Syn⸗ 

diens ein, „daß dieſe Angelegenheit für heute bei 
Seite bleibe. In der naͤchſten Zeit werben wir wel 
ter darüber verhandeln. Für jebt aber Iaflet uns zw 
umferer Säche zurüdfcehren. Es hat fih das ehr⸗ 
windige Minifterkum über die getroffene Wahl bes 
neuen Herm Superiniendenten autgefprochen. Se 
leid es dem Rathe thun muß, daß fich einzelne Stim⸗ 
men Dagegen erklärt, fo erfreulich iſt es doch auch, 
Baß einzelne andere ihre Herzliche Zuſtimmung aus⸗ 
geiprochen haben. Ich erlaube mir deßhalb, die von 
Herrn M. Wagner an das Minifterinm geftellte Zrage 
in Summa zu wiederholen und frage demnach: „Will 
das ehrwürdige Minifterium den Herrn M. Wagner 
ats feinen Superintendenten anerkennen und bemfelben 
in aller ſchuldigen Ehrerbietimg zugethan fer?" 

„Ja,“ antworteten Ambt und Mugins, während 
noch einzelne Andere durch, flumıned Kopfnelgen ihre 
Zuſtimmung erflärten; ber Coadjutor jedoch, Denecke 
und Hildebrandt und bie meiſten Anden beharrten 
in fürfterm Stillſchweigen. Ein Ja konnten ımb 
wollten fle nicht ſprechen unb zum offenen und wie⸗ 
berholten Nein ſchien Ihnen ver Muth zu fehlen; 
denn fle fahen, daß ihre Weigerung ihnen doch nichts 
heifen würde. | 








Der Syndicus nahm dies allgemeine Gultſchavei⸗ 
gen Tlüglicher Weiſe für eine allgemeine Bejahung 
and wandte fih nun an M. Wagner und ſprach: 
„Ihr feht nun, ehrwuͤrdiger Herr, dab Eure Wahl 
im Minifterio felbR auf Feinen Widerſpruch mehr Hößt 
und daß, falls ja der Eine ober der Andere noch ein 
Bedenten habe, Ihr mit Boites Hilfe bald im Stande 
fein werdet, daſſelbe glädtich zu befeitigen. I richte 
demnach an Euch die Frage: Seid Ihr enlſchloſſen, 
das Euch einmüthig übertragene hohe Amt zu übers 
nehmen ? 

‚Wagner erhob fich und ſprach: „Sind wir auch 
wohl etliche Tage noͤthig, die Hochwichtigkeit und 
Schwierigkeit des mir angetragenen Amtes in der 
Furcht des Deren zu erwägen, ehe ich meine rechte 
Meinung von mir geben kann; fo habe ich Doch ber 
reits fo viel gefunden, daß dies hohe Amt zwar eine 
Handvoll nichtiger und flüchtiger Ehre, Dagegen aber 
einen ganz großen Haufen von Haß, Neid und Ber 
folgung einbringt; in Summa: geringe Gunſt und 
großer Berdruß. Und halte ich nun noch gegen die 
Laſt dieſes Amtes meine Geſchicklichkeil ober vielmehr, 
wie meine Herrn Amtsbrüder nicht mit Unrecht fas 
gen, mein Unvermögen, fo muß ich mit Sanct Pau- 
Ius fagen: Wer if hiezu tuͤchtig! Denn es iſt nicht 
Jedermann gegeben, alle Tage und Stunden ohne 
Raſt und Ruhe zu arbeiten, mir eitel Mühe und 
Sorge zu kaͤmpfen, um bamit nur Spott und Hohn 
und Undanf zu verdienen, nur Haß nad Feinbfchaft 





auf Ach zu leben, und ſich mit Verläumdungen er⸗ 
drüden zu lafin. Denn, wie Salomo fagt, Ber 
läumdung friffet auch einem weiſen Menſchen das 
. Herr ab. Die Worte des Berläumders find wie 
Schläge und gehen Einem durch's Herz. Und es if 
befier ein Gericht Kraut mit Liebe, denn ein gemäs 
fleter Ochfe mit Haß.) Wenn ich deßhalb,“ fuhr 
Wagner faft, wie es fchlen, mit ein wenig abfichilich 
gelehrtem Prunke, fort: „Wenn ich meine Bernunft 
zu Rathe nehmen fol, fo müßte ich wohl betrachten, 
was Horatius fagt: Versate diu, quid valeant hu- 
meri, quid ferre recugent.**) Da fommen mir in 
den Sinn die Sprüche der weifen Leute: In parvis 
quies est! Item: Mediis tranguilla triumphant! 
Item: Si sapis, affectes mediocria, summa periclis 
obvia.***) Ich möchte daher dies hohe, und befchwers 
liche Amt lieber einem Andern gönnen, möge er num 
ein Einheimifcher over ein Fremder fein. Und ift 
für Einen Edlen Rath noch Zeit, dies Amt mit dis 
ner andern gelehrten und tüchtigen Perſon zu beſtel⸗ 
ien, fo will ich das von Herzen wünfchen! Im Falle 
aber Ein Edler Rath ſich nicht zu verbefiern wüßte 


*) Sprũchw. Sal. 15, v. 17. Gap. 38, v. 8. 

**) Grwäget wohl, was die Schultern tragen Tonnen 
und was für fie zu ſchwer ift! 

“) Sm Kleinen und Geringen ijt Ruhe! — Ruhe und 
Frieden wohnt auf der Mittelftraße! — Biſt du klug, fo 
ſtrebe nur nach mäßigen Dingen, das voͤchſe iſt den meiſten 
Gefahren ausgeſetzt. 
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und bei feiner ZBabE verbleißen wollte, müßte ich freb⸗ 
lich derſelben, als einem Auſsdrucke des Willend Got⸗ 
tes; nicht zuwider fein, und darin mehr Gottes Der 
suf, als meine Bedanfen gelten laſſen! . 

- „Und ſo iſt es gewiß!“ ſagte ber Bacha meiſter 
Kale. Ihr koͤnnet, ehrmürbiger Herr Magiſter, die 
getroffene Wahl nicht anders, als für Gottes Willen 
und Wohlgeſallen erkennen. Iſt auch, was wicht zu 
leugnen und wohl zu bedenken iſt, die Arbeit in ſol⸗ 


em Amte ſchwer, fo wird Euch doch Gott Weisheit 


und Staͤrke dazu geben, - Erkennet Ihe Eme Wahl 
als Bette Auf, fo muͤſſet Ihr dieſelble amehmen, 
wenn Ihr anders Gottes Zora nicht auf Euch laden 
wollt. Denfet an Moſes: Gott zürnte ihm, weil er 
feinen Beruf nicht annehmen: wollte. Denket an Jo⸗ 
nad, der foger in's Meer geworlen murbe, weil er 
ſich weigerte, ven Ninivitern zu predigen. Auch Euch 
koͤnnte in Euerm jeßigen geringern Amte eine fchwere 
Krankheit treffen, wolltet Ihr dem Rufe Gottes nicht 
Zolge leiſten!“ 

Wagner blidte noch einige Zeit gedankenvoll vor 
Ad hin, ausweichend dem Blide feiner Amtöbrüber, 
von weichen bie meiften in gar zu deutlicher Sprache 
ühres Herzens Meinung dahin ausfpraden, daß er 
füch des Amtes weigern ſollte. Enpli bob Wuguer 
feing Augen. wieder auf und fagte: Vox amici, vox 
Dei!“) Wenn au Edler Rath mir mein geiſtliches 





Die Stinme eines (wahren) Freundes —DR 


Wildenhahn, Joh. Arndt. ll. Br, 


Strafamt freilaffen und ſowehl zwifchen mir, wie bem 
Miniſterio eine folche Recapitulation aufrickten will, 
in welcher die NAuctorität des Miniſterii unverlept 
und wohl bewahrt bleibt; wenn ferner Ein Edler 
Rath bie Hand über mich halten will, fo oft ich 
fünftig in meinem Amte unbillig follte angegriffen 
und angefehen werben, fo will ich das mir angetra⸗ 
gene hohe und fchwere Amt in Gottes Namen an: 
nehmen!” . | 

„Eure Bedingungen follen Euch erfüllt werben,” 
nagte num der Syndicus: „und Ein Edler Rath wird 
fiht allein Euch, fondern dem ganzen Minifterio das 
geiftliche Strafamt freilafien, da ſich derfelbe zu Euch 
und Dem ganzen Minifterio der Hoffnung verficht, 
daß das Beifpiel des vormaligen Coadiutors Kauf 
mann Feinerlei Nachahmung finden werde. Auch ver» 
ſprechen wir, Euch jederzeit in allen billigen Schuß 
zu nehmen, und bie Rerapitulation fol alfo geftellt 
werben, daß ſowohl Ihr feld, wie das ganze Mi- 
nifterium damit zufrieden fein werdet!“ 

„Und ich gelobe noch,“ febte Wagner mit leich⸗ 
terem Herzen binzu, „daß ich mit allem Vermögen 
und Kräften für die Rechte des Miniſterii, und 
was dem anhängig ift, fprechen werde. Wenn nur 
meine lieben Herrn Amtsbrüder ein gutes Vertrauen 
“auf mich feben, fo verhoffe ich, mit Hilfe Gottes die 
bedrängte Kirche einiger Maßen wieder in guten 
Stand zu bringen. Wird mir nur die nöthige Zeit 
Dazu eben fo gegönnt, wie meinen Borgängern in 
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dieſem Amte, fo gedenke ich durch Gottes Gnade 
baffelbe fo zu verwalten, daß ich daſſelbe, wenn auch 
vieleicht nicht zieren, aber doch in feiner Würde ers 
halten und befchügen werbe!” 

„So fei denn,” ſchloß nun der Syndicus, „diefe 
ernfte Sache mit Dank zu.Gott geendet und befles 
gelt. In den nächflen Tagen wird Ein Edler Rath 
alle andern nöthigen Schritte thun, und Euch, ehr⸗ 
würbiger Herr, in Euer neues Amt einweihen. Wa⸗ 
get es nur mit Gott, und ed wird Euch wohl ge⸗ 
lingen !" 

Hierauf wurde bie Verſammlung entlaffen. 

Die Bartheien unter den Geiftlichen traten fchnell 
zufammen, um ſich gegenfeitig zu tröften und zu flär« 
ken. Nur Magius näherte fi dem neuen Superin⸗ 
tendenten, um feine Gratulation nochmals zu wieder- 
holen, und reichte ihm freundlichſt und herzlichft die 
Hand. Die Bruft voll von Aerger, Neid und Haß 
verließen die Uebrigen mit finfterm Blid das Sitzungs⸗ 
zimmer; felbft Arndt vergaß, feine Glüdwünfche zu 
erneuern und ging geſenkten Hauptes und ernfter Ge⸗ 
danfen voll von binnen. 

Seine Seele war betrübt, und beladen; er fehnte 
ſich nach einem treuen Freundesherzen. 


16* 


Capitel 10. 
Der Coalvinifl 


Prüfet die Geifter, ob fie von 
Gott fine. 


1.30h. 4, 1. 


Das Verbächtigungswerf des Pfarrers M. Denede 
Hatte feine erwünjchten Früchte getragen. Der Art 
Nebelthau, des Calvinismus angeklagt, war auf Ans 
orbnung des Rathes vor eine Commiſſion von Geiſt⸗ 
lichen gefordert worden, um über feinen Glauben 
Rechenſchaft zu geben, 

Die Commiſſion beftand aus dem neu gewählten 
GSuperintendenten M. Wagner, dem Coabjutor M. Pe⸗ 
tri, dem Pfarrer M. Denede und dem Pfarrer Jo⸗ 
hannes Arndt, welcher leßterer nur durch befondere 
Vergünftigung des Superintendenten an dem Eramen 
Theil nahm, weil es ihm daran lag, den auf ihn 
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geworfenen Verdacht bes heintlichen Calvinlsmus 
von fich abzuthun. 

Dieſe Bier waren bereits in der Sacriſtei ber 
Smet Betrificche verfammtelt, als Nebelthau zu ih⸗ 
nen eintrat. 

„Ihr ſeid,“ Hub nun Wagner, zu dem jungen 
Manne gewendet, an: „auf Anordnung Eines Edlen 
Rathes allhier vor uns erfchienen, um hinſichtlich 
Eures Glaubens Antwort zu geben auf die Fragen, 
die wir Euch vorlegen werden. Wir haben zu Euch, 
obſchon Ihr ein Fremder ſeid, doch das gute Zu⸗ 
trauen, daß Ihr frei und offen Eure Meinung ſagen 
werdet; eben jo moͤget Ihr zu uns das gute Zur 
trauen haben, daß wir ohne alle vorgefaßie Meinuns 
gen mit Euch verfahren werden. Wir haben zwar 
noch durch andere glaubwürdige Zeugen in Erfahrung 
gebracht, daß Ihr bei dem letzten Aufruhr der Buͤr⸗ 
ger bei der Bertheidigung der Stadt eine zweifel 
hafte Rolle gefpielt habt; auch follen Eure häufigen 
Befuche bei dem gefangenen, ehemaligen Buͤrger⸗ 
meifter, Stmon Luͤdecke, ſich nicht blos auf leibliche 
Dflege und Hellung bezogen haben. Indeſſen, da es 
auch durch andere Zeugen erwieſen ift, daß Ihr durch 
Euern Murh und Tapferkeit der belagerten Stadt 
gute Dienfte geleiftet Habt, und Ihr durch den be= 
fondern Schuß, welchen Ihr In dem Haufe des Herrn 
Pfarrers Arndt gefunden habt, und fonft wohl em⸗ 
pfohlen feid, fo will Ein Edler Rath von folchen 
Dingen ganz abfehen, und die gegenwärtige Prüfung 


nur auf Euer Giaubenöbelenninis beſchräͤnkt wiſſen! 
Seid Ihr nun bereit, auf unfere Fragen eine offene, 
freie, und ehrliche Antwort zu geben?" 

Ja!“ antwortete der junge Mann muthig und 
unerſchrocken. „Ich babe mit Wiflen und Willen in 
meinem Leben noch mit feiner Lüge mein leiblich es 
Wohlfein erfauft, und werde es in foldden Dingen, 
bie mein geifliges und ewiges Wohl oder Wehe 
betreffen, noch viel weniger thun!“ 

„Iſt es wir erlaubt, hochwuͤrdiger Herr Amts⸗ 
bruder,“ fiel bier Arndt ſchnell ein zuvor noch eine 
Frage an den Herrn Medicus Nebelthau zu richten?” 

„Thut es,“ mein würdiger Freund!“ ſagte Wagner. 

„Mein theurer, junger Freund!“ fuhr nun Arndt 
zu Nebelthau gewendet fort: „daß Ihr mich hier un⸗ 
ter Euern Richtern finder, wird Euch verwundern. 
Wir haben fo viele Monate lang mit einander in dem 
freundlichſten Verkehr geflanden, Ihr ſeid mir wie 
ein Sohn lieb und wert geworden, Ihr habt mit 
Gottes Hilfe mich aus einer ſchweren und gefährlis 
hen Krankheit gerettet; Ihr habt in meinem Haufe 
mit und gebetet, mit uns unfere Heinen Freuden getheilt; 
id danfe Euerm offnen, heitern und freien Weſen 
manche erquidliche, fegensreiche Stunde; wir haben 
mit einander die Geheimniſſe der Natur, wie ber 
Gnade, zu ergründen geftrebt, und Ihr werbet mir 
allegeit unvergeßlich bleiben. Ihr feht nun, mein 
theurer Freund, daß ich vor biefen meinen Amtöbrü- 
bern unfer bisheriges Zufammenfein in feiner Weiſe 
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nerhüßles und nun bitte ich Euch, antwortet mir 
frei unb ehrlich; wie ich Euer Herz lemme: Haben 
wir je über bie fireitigen Lehrpunkie unferer beiden 
Kirchen mit einander verhandelt? Habt Ihr auch 
nur mit einem Woͤrtlein verfucht, mich "für. Eure 
Kirche zu gewinnen? Habt Ihr um Eures Glau⸗ 
kens willen bei mir Schutz und Hilfe gefucht? Oder 
babe ich je die Lehren Eurer Kirche auf irgend eine 
Weife in Schub genommen? ” 

‚, niemals, mein ehrmürdiger Herr!” ants 
wortete Nebelthau. „Sch habe vielmehr lange Zeit 
hindurch mit allem Fleiße Alles vermieden, was Euch 
hätte veranlafien Fönnen, nad meinem Glauben zu 
fragen. Ich fuchte in Euch nur den frommen, chrifte 
lichen Liebhaber der Ratur, den lieben Freund und 
Sönner, den chriftlichen Mütbruder in der That und 
Wahrheit. Als -foldgen habt Ihr Euch wir jederzeit 
erwielen, und Bott felbft möge es Euch danken, was 
Ihr Gutes und Liebes an mir gethan habt; es ft 
mehr, als ich je zu vergelten vermag!” 

„Ihr werdet nun , werther Herr College,“ fagte 
Arndt zu Deneden, „gewiß die Beichuldigung von 
mir nehmen, daß ich es zum Schaden ober zur Ver⸗ 
achtung unferer Kirche heimlich mit einem Calviniſten 
gehalten habe. Oder ift Euch die chriftliche Naͤchſten⸗ 
liebe überhaupt ſchon verdaͤchtig?“ 

Denede verbeugte ſich ſtumm und mit leiler Kopf⸗ 
bewegung; man ſah es ihm an, daß ed ihm ärger 
lih war, feinen Gollegen von diefer Anklage frei 


forechen zu meäfien. Bas Weitere wir ch Hoffent⸗ 
lich noch: finnen,“ fagte er dann mit ver Miene Ei 
nes, der auf Das ſicher achend⸗ Verderben feines 
Wiperfadhers:ihlt.- - 

Der Superintendent Wagner nahm nun des Bert 
weeber une ſprach: „Ihr wiſſet, Gere Nebelthau, 
daß die ealviniſtiſchen Lehren, welche unfre luther⸗ 
ſche Kirche als Irrkehren bezeichnet, ſich beſonders 
auf bie Lehre vom helligen Abenbmuhle und veſſen 
Genuß, vorn ver Gegenwart Ehrift, unfered Herm, 
Wer auf Erben: und von ber Thellnuhme an der ewi⸗ 
gen Seltgkeit beziehen. 

„Unſere evangeliſche lutheriſche airche kehrt mem, 
Daß der Leib und 906: Biat YefuChrifi wirklich und 
wahrhaftig im heiligen Abendmahle gegenwärtig ſei, 
und mögetheilt und genoſſen werde. Und Solches 
geſchleht danch eine geiftige, wunderbire und unbegreif⸗ 
liche Union, welche wir eine ſaeramenlitliche nennen; 
es iſt nämlich. ber Leib und das Blut Chriſti mit 
Brot und Wein Im heiligen Abendmahle -fo innig 
verbunden, daB der Communicant, indem er vie ficht- 
baren Glemente des Brotes und Weines empfängt, 
in, mit und unter dieſem Brot und Wein: au 
den wahren. Leib und das wahre Blut SHrtfli eme 
Hängt. - SR dies nun auch Euer Glaube?“ 

„Rein!“ entgegnete Mebeithau muthig. „Ich ver⸗ 
mag Solches allerdings nit zu glauben, weil «6 
theilo völlig umwerflänblich, theils auch geſaͤhrlich er⸗ 
ſcheint. Nach ſolcher Lehre nämlich wäre ja der Leib 
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ri in's Deot eingefchlöffen, und das in eine 
Erniedrigung des Herrn unter die Greatur; oder es 
müßte auch angenommen werden, aß ver Leib Chrift: 
mit dem Brote auch außer dem Gebrauche defſelben 
beim Abendmahl verbunden ſei; und das if em ge⸗ 
fäbrticher Mißbrauch 1" 

„Diele Enre Meinung, fagte ber Eaperintendent; 
„reicht allerdings fehon hin, um in Euch den Ealvie 
men zu erfennen. Da es aber doch möglich ift, daß 
Ihr Euch eines Beſſern beiehren Aaftet, fo erlaubet 
mir noch einige Worte darüber. Ihr wiffet, daß es 
ſich um die Erflärung der eigenen Worte des Herrn: 
das ift mein Leib, und des it mein BlutF 
handel. Wir Lutheriſche glauben nım, daß Biefe 
Worte Chriſti nicht anderd zu nehmen find, ala wie _ 
fie felber wörtfich lauten, nicht figuͤrlich fondern ganz 
eigentlich; fo alſo, daß nicht etwa das Brot den ab» 
wefenden Leib Chrifi, und der Wein das abwes 
fende Hut Chriſtt bedeuie und vorſtelle, ſondern 
daß eben wegen der ſacramentirlichen Vereinigung Brot 
md Wen wahrhaftig Leib und Blut Ehrifti find: 
Der Communicant fühle alſo bei Darreichung des 
Broted und Weines: zugkeich die Gegenwart -und 
die wirkliche Mittheilung des Leibes Chriſti!“ 

„Chriſtud und auch Paulus,” entgegnete Nebelthau; 
„Tagen nur: dad Brot’ beim Abendmahle ſei der Leib 
Chriſti oder. die Gemeinfchaft des Leibes Ehrifti; was 
fellen num bie unverſtaͤndlichen Worte: in, mit und 
unter dem Brot und Wein?” 


forschen zu weiflen. ‚Bas Weitere wis ch Yolfents 
lich noch: ſinden,“ :fagte ‚er dann ‚mit ver Miene Ei 
nes, der auf Das ſicher nchende Verderben ſcines 
Wiberſachers Ahlt. 

Der Superintendent Wagner nahm num das: Wori 
wieder und ſprach: „Ihr wiſſet, Gere Nebeithan, 
daß die talvinifiſchen Lehrrn, welche unfre lutheri⸗ 
ſche Kirche als Irrkehren beyeichnet, ſich beſonders 
auf die Lehre vom heillgen Abenbmahle und veſſen 
Genuß, von ver Gegenwart Chrifli, unſeres Herm, 
her auf Orden und von ber Thellnuhme an der ewi⸗ 
gen Seltgkeit beziehrn. 

„Untere evangreliſche Turherifche Rirge cchrt Em, 
Daß der Leib und :da6: Blut Jeſu' Ehriſti wirklich und 
wahrhaftig im heiligen Aendmahle gegenwärtig fel, 
und mögetheilt und genoſſen werde. Und Solches 
geſchieht Durch eine geiftige, wunderbtre und unbegreife 
liche Union, welche wir eine ſacramentitliche nenwen; _ 
es iſt nämlich ber Leid und Das Blut Chriſti mit 
Brot: und Wein Im heifigen Abendmahle -fo innig 
verbunden, daß der Communicant, indem er Wie fichte 
baren Glemente des Bretes und Weines empfingt, 
in, mitm unter dieſem Brot und Wein au 
den wahren. Leib und dad wahre Blut Chrufti em⸗ 
ängt. - SR dies nun auch Euer Glaube?“ 

„Rein! entgegnete Nebrityau muthig. „Ich ver⸗ 
mag Solches allerdings nit zu glauben, weil es 
theilo völlig unverſtaͤndlich, theils auch geſaͤhrkich er 
ſcheint. Nach ſolcher Lehre nämlich wäre ja der Leib 














“un . - 
En a 


Ghriti in's Dert eingefchlöffen, und bad th eine 
Erniedrigung des Seren unter die Creatur; oder es 
üßte-auch dngemommen werben, aß er ’teib Chrifti 


mit dem Brote auch außer dem Gebrauche defſelben 
beim Abendmahl verbunden ſei; und das iſt ein ge⸗ 


ſahei⸗ver Mißbrauch!“ 

„Dieſe Eure Meinung,“ ſagte ver Swperintendent, 
„reicht allerdings. fehon hin, um in Euch den Calvi⸗ 
men zu erfennen. Da ed aber doch möglich ift, daß 
Ihr Euch eines: Beſſern beiehren lafſet, fo erlaubet 
mir noch einige Worte Darüber. Ihr wiffet, daß es 
fih um die Erflärung der eigenen Worte des Herrn: 
das ift mein Leib, und das it mein Blut! 
handelt. Bir Lutheriſche glauben nım, vaß Biefe 


Worte Chriſti nicht anders zu nehmen find, ala wie _ 


fie felber woͤrtkich Tauteh, nicht figuͤrlich fondern ganz 
eigentlich ; fo alfo, daß nicht etwa Das Brot den ab» 
weſenden Leib Chrifti, und der Wein das abwe⸗ 
fende Hut Chriſtt bedeute und vorſtelle, fordern 
daß eben wegen der facramentirfiden Bereinigung Brot 
md Wein wahrhaftig Leib und Blut Chrifti find: 
Der Eommunicant fühlt alfo bei Darreichung des 
Brote und Weines zugleich die Gegenwart -und 
die wirflihe Mittheilung des Leibes Chriftit 
„Chriſtud und audı Paulus,” entgegniete Nebelthau; 


„tagen nur: das Brot’ beim Abenbmahle fet der Leib _ 


Ehriffi oder die Gemeinfchaft des Leibes Ehrifti; mad 
follen nun bie unverſtaͤndlichen Worte: in, mit und 
unter dem Brot und Wein?” 


= 3 = 


„Wie gern,” entgegnete Nebelthau, „wollte ich 
einer ſolchen Lehre anhangen, wenn ich fie zu faffen 
verflände; aber ich vermag es nit. Ich Tann es 
immermehr begreifen, wie Solches zugehen mag!” 

„Mein werther Herr,” fagte Wagner, wenn Shr 
dies ald Grund Eures Unglaubens angeht, fo hütet 
Euch, daß Ihr nicht auch alle andern Lehren im 
Evangelio verwerfet. Wollt Ihr das geoffenbarte 
Wort Gottes und dad ganze große Geheimniß von 
ber Erſcheinung des Herrn im Fleiſch mit Eurer 
Bernimft fo zergliedern umd ergründen, wie die na» 
türlichen Dinge, fo werdet Ihr gar bafd alles und 
jedes Glaubens Baar und ledig fein. Wie eine 
folche Bereinigung des Leibes und Blutes Ehriftt 
mit dem Brot und Wein im Abenpmahle zugehe, 
Iann die Vernunft allervings nicht verftehen, mtb 
muß fi) gefangen geben unter den Gehorfam des 
Glaubens.“ 

„Aber,“ warf Rebelthau ein, „lehrt denn dies 
auch wirklich die heilige Schrift?“ | 
„Ich erinnere Euch nur,” antwortete: Wags 
ner, „an das eigene Wort ımferd Herrn: Werdet 
the nicht effen das Fleiſch des Menſchenſohnes und 
trinken fein Blut, fo habt ihr: Fein Leben in euch. 
Wer mein Fleiſch iffet und trinfet mein Blut, der hat 
das ewige Leben und ich werde ihn am jüngften Tage 
anferweden. Wer mein Fleifch iſſet und trinfetimein 
Bfut, der bleibet in mir und ich in ihm." Nur wer 
mit ungläubigem Herzen an dieſen Worten beuteft, 
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Som unſere Lehre vom Abendmahl angreifen und 
verwerfen wollen. Des Herrn Wort iR Wahrheit; 
uns wenn Sand Paulus, der fein Evangelium. und 
808 Verſtaͤndniß der Lehre vom Abenpmahle von dem 
Herrn ſelbſt empfangen Hatte, fagt: der gefegnete 
Kelch, weichen wir ſegnen, ift ber nicht Die Gemein, 
fchaft des Blutes Ehriſti?“ — wenn Sanct Paulus 
ſolche Erklaͤrung gibt, woraus Elar und Deutlich her⸗ 
vorgeht, daß nicht van einer geiſtlichen, fonbern vor 
einer facramentirlichen, dur) den Mund des Com⸗ 
municanten geichehenden Theilnahme an dem Leibe 
Chriſti vie Rede ift, fo bleibt ums nichts anders 
Abrig, als daran zu glauben, obgleich unfere Ver⸗ 
nunft es nicht begseifen mag!’ 

„So wäre alfo,” fragte Nebelthau weiter, „ein 
geiſtlicher Genuß des Leibes und Blutes Chrifti gar 
nicht vorhanden?" 

„Ja, doch!‘ ‚antwortete Wagner; „aber nur injo- 
fern, als der Communicant dem Worte Gottes, wel 
ches uns Chriftus als Verföhner für unfere Sünden 
darſtellt, vet glaubt und der Segnungen feines 
Todes ſich getröfletl” 

„Sagt aber nicht der Herr," fragte. Rebelthau: 
„ESolches thut gu meinem Gedächtnig? Liegt nicht 
darin eine bloß geiftige Feier des Abendmahls? Eine 
‚gläubige Erinnerung an ven Tod des Herrn? Sagt 
nicht Paulus: So oft ihr von dieſem Brot efiet und 
von dieſem Kelch trinfet, ſolt ihr des Herrn Tod 
verkuͤndigen? 


“ 
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„Darin,“ fagte Wagner, „wirb allerdings eine 
geiſtliche Theilnahme an dem Leibe Ehriffi gelehrt; 
ja ohne eine folche geiftliche Theilnahme wäre das 
leibliche Effen und Trinken im Abendmahle gar nichts 
nüge. Ein geiflliches Efien muß auch da fein,’ wie 
ſolches Ehriftus in der Schule zu Capernaum beſon⸗ 
ders will, und zwar ein ſolches, wie folches nicht af 
lein im Abendmahle, fondern ſelbſt auch in der Pre⸗ 
digt und in Betrachtung des Evangeliums gefchicht, 
fo bald das nämlich mit dem Geiſte und Glauben ge 
ſchieht. Ein folches geiftliches Effen it für fich ſelbſt 
fhon nüge und heilfam und allen Ehriften zu allen 
Zeiten zur Seligkeit nöthig. Nehmet Ihr diefen geiſt⸗ 
lichen Genuß aus dem Sacramente des Altars, aus 
dem mündlichen Eſſen im Abenpmahle hinweg, fo iR 
baffelbe nicht allein unheilfam, fondern fogar ſchaͤd⸗ 
lich und verdammlich!“ 

„Und was wäre alfo das gefftliche Eſſen?“ fragte 
Nebelthau. 

„Nichts andres, als der Glaube!“ antwortete 
Wagner. „Nämlich die geiſtige Thaͤtigkeit des gan⸗ 
zen inneren Menfchen, mit welcher er Gottes Wort 
hört, als eine ewige, feligmachende Wahrheit annimmt 
und ſich zueignet, weil darin Ehriftus mit aller Wohle 
that feined Todes uns vorgetragen wird. Dies iR 
ed, was Ehriftus in den Worten fordert: Solches 
thut zu meinem Gedaͤchtniß!“ 

Ich leugne keineswegs,“ fagte Rebelthau, „bie 
Gegenwart des Leibes und Blutes Ehrifti im Abend⸗ 





mahle, ich verwerfe die Irrichren der Bapiften, welche 
fagen, daß der Priefter am Altare durch die Eonfes 
eration Brot und Wein in Leib und Blut Chrifti 
verwandle, und fomit die Gegenwart Ehrifti durch 
feines eignen, menſchlichen Wortes Kraft herbei brin- 
ge, fondern ich behaupte nur, daß bie Gegenwart 
des Herrn im Abendmahle nur durch den Glau—⸗ 
ben des: Gemmunicanten bewirkt wird, fo daß Dem, 
der nicht glaubet, der Herr auch nicht gegenmwär- 
tig iſt!“ Ä 

„Sch weiß es wohl, daß dies die Lehre der Cal⸗ 
viniften iſt,“ entgegnete Wagner: „aber fie ift eine 
Irrlehre, weil fie der Schrift widerſtreitet. Kein 
Menſch kann folches große Werf verrichten, fondern 
nur Gott allein ſelbſt. Gottes Allmacht ‚allein bes 
wirfet durch die Kraft der Worte und durch die von 
Chriſto gefchehene Einſetzung dieſe facramentirliche 
Gemeinſchaft. Als unfer Herr das Abendmahl ein⸗ 
feßte, fprach er: „Nehmet, eflet, das ift mein Fleiſch, 
trinfet, das {ft mein Blut. Durch feine eigene Allmacht, 
die ihm vom -Bater gegeben ift, bewirkte er diefe ine 
nige Gemeinſchaft des Brotes und Weines mit fel- 
nem Leib und Blut, und fo oft diefe Beier mit ben 
von Ehrifto gegebenen Einfegungsworten wiederholt 
wird, hat fie heute und auf alle irdifche Zeiten noch 
dieſelbe Wirkung. Wie groß und mächtig müßte der 
arme, fündige Menſch fein, wenn er durch fein Wort 
und Werk, durch fein Verdienft und Würdigfeit, durch 
Das Ausfprechen feiner Worte, oder auch durch den 





Iofblidhen Senuß feißR, oder a Durch die Krak 
feines Glaubens eine ſolche wunderbare Gemeinſchaft 
Bessirten Hönnte: Der allmaͤchtige Sott und Vater 
uunferd Herrn Jeſu Ehrifli that Solche allein und 
überall, wo Abendmahl gehalten wird, und wo bie 
Einfegungsworte, twie fie der Herr gegeben hat, ge 
ſprochen werben. Denn nicht das Wort felbft, wel- 
ches der Priefter redet, hat felche. Kraft, fondern 
allein die Einſetzung Chriſti. Die Gegenwart feines 
Leibes und Blutes iſt alfo eine Wirkung Chriſti fels 
ber unter der Bedingung, daß der Priefler und der 
-Sommunicant fih an die Worte der Einfegung und 
an die wirkliche Theilnahme des Abenpmahls Balten !" 

„So meinet Ihr wohl auch,“ fagte Nebeltkau 
weiter, „daß dabei nichts darauf ankomme, ob der 
Prieſter, welcher das Sacrament verwaltet, ein wär 
Diger oder umvürbiger ſei?“ 

„Ganz gewiß,” verficherte Wagner. „Denn unfer 
Glaube bewirkt ja nicht das Sacrament, fondern al⸗ 
lein der allmächtige Gott und das wahrhaftige Wort 
und bie Einfegung unfers Hellandes. Das Wort 
des Herrn ift eine ewige. Kraft, Die einmal gegeben 
ift und in der Kirche wirffam bleibt: und- in Ewigkeit 
währe. Könnte ein unwuͤrdiger Prieſter oder ein 
ungläubiger Gommunicant die Kraft des Wortes 
- Gottes hinwegnehmen oder audy nur fehwächen, was 
wäre das für ein Wort Gottes? Und wenn heute 
Die ganze Chriftenheit auf Erven das Wort Gottes 
verwürfe und fich zum Unglauben befennete, fo bleibt 








das Wort Gottes doch in feiner Kraft und Macht, 
und bleibt als ein unerfchütterlicher Fels, an dem fich 
wohl Diele oder auch Alle ärgern können, aber es 
Bleibt doch der alleinige Fels des Heils. Auch ver 
unwürbige Priefter kann das Sacrament richtig und 
heilſam verwalten, denn die Kraft des Sacramentes 
liegt nicht im Menfchen, fondern in Gott und feinem 
Worte!" 

„Welches Ruhelifien für den unmwürbigen Brie 
ſter!“ rief Nebelthau mit fittlicher Entrüftung aus. 

„Mein junger Herr,” enigegnete Wagner: „Wenn 
Ihr diefe Lehre als ein Ruheliffen für unwürdige 
Prieſter anfeht, fo mag das wohl in ſofern wahr 
fein, ala e8 möglich if, daß fih Miethlinge im 
Weinberge Gottes damit brüften und getröften. Aber 
vergeflet nicht, daß darüber ein ganz anderes Gericht 
gehalten wird. ine ganze Gemeinde kann aus den 
Hänven eines umvärbigen Prieftere das Abendmahl 
zu ihrer Seelen Seligfeit empfangen und genießen, 
eben weil nicht der Menſch, fondern Gottes 
Macht und Wort das Sacrament bewirkt; aber ben 
unmwürdigen ‘Priefter wird Gott richten. Sa, fchon 
die Kirche nimmt das Amt einem unmürbigen und 
ketzeriſchen Priefter wieder ab; aber fo lange die Un- 
würdigfeit eines Priefters nicht offenbar geworben 
ft, weil wir Niemandem in's Herz fehen Fönnen, fo 
Iange bleibt er trog feiner Unwürdigkeit ein folder 
Verwalter des Sarraments, der den Glaͤubigen das 


‚Abendmahl zu ihrer Seelen Seligfeit reicht Denfet 
: Wildenhahn, Joh. Arndt. IL, Band. 
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dech lichen Frund, wie «6 möge) IR, daß cin Wirke- 
Ber, es iſt entſetzlich zu denken, fein ganzes Leben 
fang feine Umwpuͤrdigkeit dem menfchlicden Auge ver⸗ 
beifen kann; foßte nun während biefer gamgen Zeit 
auch die gunge Gemeinde in allen ihren Glichern, 
vft in Kind und Kindeskind, das heilige Abendmahl 
ale ein unnänes, Traftiofeb Werk empfangen Haben? 
Könnte dann nicht ein einziger Priefter durch feine 
eigene heialiche Unwuͤrdigkett ein ganzes Menſchen⸗ 
geſchlecht um die Seligkelt betrügen? Nein, mein 
Freund, wit der Menſch wit ve Ptieſter, ſon⸗ 
den bie Allmacht Goties und die Einſetzung Jeſu 
Chriſti thun dies allem! Die Kraft ſtehet nicht auf 
des Menſchen Olnuben und Leben, fonbern auf dem 
Worte ones!” | 

„Mir leuchtet Dies ein,“ fagte Nebelthau: „ib 
in dieſem Bunfte mumtertverfe ich mich gern der Tubes 
riſchen Lehre Uber was Ihr, ehrwuͤrdiger Gem, 
von ber Gegenwart des Leibes und Blutes Chriki 
geredet habe, will Doch zuleht nichts andres fagen, 
als daß auch Emifus, nicht allein wie der Va⸗ 
ter ſelbſt, Afo im Geiſte, fundern auch wit feine 
Leibe und Blüte gegenwärtig fe. Wenn an all 
Diten der Erbe Chriſtus ſelbſt mit feinem Leibe im 
Adendmahle gegenwärtig iſt, fo iR tiefe Milgegennaft 
mit ver Natur eines menſchliehen Leibes in Widee⸗ 
ſpruch.“ 

„Kennt Ihr,” fragte Wagner, „micht vie Lehre 
in ver Onnchmigaft beider Naturen in Chrito, nach 
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welher der Menſch Gott, und Gall Menfh ik? 
Diefe Bereinigung ber menſchlichen und göftlichen 
Natur in ihren @igenfchaften in Chriſto iR naͤchſt 
ver Vereinigung der drei Berfonen in ber Gettheit 
das größte und unerfaßliähftle Geheimniß, an deſſen 
Löfung ſich die meitichliche Vernunft nicht wagen jo, 
Kicht einmal die Engel im Himmel faflen «6, fon- 
Bern allein Bott. Rach biefer Lehre, die ihre Wahr. 
heit in dem Wefen bee Gottes⸗ und Menfchenjohe 
nes felber het, iſt Chriſtus allerdings allgegentwärtig, 
und hat ein folched undegraifliches und geiſtiges Sein, 
nach welchem er an feinem Orte eingefchinffen 
iſt, ſondern alle Crenturen durchſsringt, und alfo 
auch im Abendmahle gegenwaͤttig if. Ihr ſchüttelt 
den Kopf, mein junger Freund,“ fuhr Wagner mild 
tabelnd fort: „aber iſt es im Grunde nicht eben fo 
geheimnißvoll und unetgruͤndlich, als bie Allmacht, 
die Allgegenwaͤrtigkeit, vie Allgerechtigkeit und All⸗ 
güte Gottes, des Waters?" | 

„I vermag,” ſagte Nebelthan, „bie gu biefer 


GSoͤhe des Glaubens nicht Hinamyubringen; habe abes 


auch nicht. den Much, eine anderweile Widerlegung 
zu verſuchen. Dagegen ‚aber möchte ich noch Aber 
eine andere Sache mit Euch ſprechta. Iht ſagtet, 
ehrwurdiget Kerr, daß auch der Unglaubige im. Abend⸗ 
mahle den wahren Leib und das wahre Bin Chrifti 
geniche. Wenn Ihr nun Sach mir zugegeben habt, 
daß daB Abendmahl auch ein geiſtliches Eſſen IM 
und der Haube nicht ganz auege ſchioſen waden bann, 





fo erfcheint diefe Eure Lehre als eine Entwürbigung 
des Sacramentes. Der Herr fpriht: Wer da glaubt, 
ſoll felig werben, wer aber nicht glaubt, fo verdammt 
werden. Gin ungläubiger Ehrift fann doch nun nim⸗ 
mermehr des wahren Leibes und Blutes Chriſti theil- 
haftig werben, ſonſt würde er ja, trog feines Uns 
glaubens und feines unbefehrten Herzens dennoch 
felig, und zwar nur durch die äußere Theilnahme am 
Abendmahl!" 

„So wahr das Erfte if, fo falfch if das Letzte,“ 
entgegnete Wagner. „Die Kraft und Wirfung 
des Sacramentes in dem Herzen ded Communicanten 
ift etwas Anderes, ale das Wefen bed Sacramen- 
tes felber. Etwas Anderes ift es, den wahren Leib 
Chriſti überhaupt. empfangen und genießen, und 
etwas Anderes, ihn zu feinem Nutzen und zu feiner 
Seele Seligkeit genießen. Ihr Herren Calviniften,” 
fegte er mild tadelnd hinzu, „gebt doch fo viel auf 
das Recht der Vernunft in Sachen der Religion und 
wollt Euch feines Schlußfapes fchuldig machen oder 
auf halbem Wege Eurer eigenen Weisheit ſtehen 
bleiben. Wenn Ihr nun zugegeben habt, daß aud 
ein unwuͤrdiger Priefter doch das Sacrament des Als 
tars würdig verwalten Tann, weil bafjelbe nicht von 
Menfchen, fondern von Gott felber bereitet wird, und 
weil demnach die Gegenwart Ehrifti im Abendpmahle 
aus Gottes Kraft und aus Macht und der Einfegung 
Chriſti gefchieht, fo müflet Ihr doch auch nun zus 


geben, daß der unwürbige Communicant eben 
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fo gut den wahren Leib Chrifi genießen kann, 
als der unwürdige Priefter den wahren Leib 
austheilen kann!" 

Nebelthau verrieth feine Verlegenheit bei biefer 
Gegenrede, faßte ſich aber bald wieder und ſprach: 
„Sch kann für den Augenblick dieſen gewiß nur ſchein⸗ 
baren Widerfpruch nicht löfen; aber ich halte mich 
dafür deſto vefter an das Wort des Herrn, daß nur 
bie rechte Rebe am Weinftod bleibt. Iſt nun das 
Brot im Abendmahle die ©emeinfchaft des Leibes 
Ehrifti, wie Tann der ungläubige und unwuͤrdige 
Communicant, der doch eine losgeriſſene Rebe 
ift, und als ein unfeliger Menfch Teine Gemeinſchaft 
mit dem heiligen Erlöfer haben kann, durch den äu⸗ 
fern Genuß des Abendmahls ein Glied des Leibes 
Ehrifti werden?” 

„Daswird er eben nicht, mein Freund !” erwi⸗ 
derte Wagner. „Auch wenn der unglaͤubige Com⸗ 
municant den wahren Leib Chriſti im Abendmahle 
genießt, fo iſt ihm dieſer Genuß doch nichts nüge, 
fondern vielmehr ſchaͤdlich, fobald er nicht von Herzen 
an Chriftum, als den Berföhner für feine Enden 
glaubt. Die Erneuerung dieſes Glaubens iſt die 
einzige Außerliche Vorbereitung zum würdigen Genuſſe 
des heiligen Abendmahles!“ 

„So würde alfo,” warf Nebelthau ein, „ der 
GStarfgläubige im Abendmahle ein größeres Maaß von 


Seligkeit erlangen, als der Schwachglaͤubige ? 


„Nicht alfo!” entgegnete Wagner. „Auf die 





Gtärte oder Schwache des Slaubens kommt es nik 
an, wenn nur überhaupt der Glaube an Chriſtum, 
den Berföhner für unfere Sünden, da IR, wenn nun 
der Communicant nicht ungläubig if. Vielmehr fol 
ja eben ver Genuß des Beiligen Abendmahls zur 
Starkung des &laudens gereichen; und eben alle Die, 
welche in ihrem Glauben ſchwach geworden find oder 
ſchwach zu werden anfangen, follen zu Gottes Tiſche 
gehen, auf daß fle wieder Kart werben. 

„Alſo nur der Glaube?“ fragte Nebelthau. „Nicht 
auch des Hergend und. Lebens Beflerung?” 

„Dieſe iſt nue eine Frucht des Glaubens,“ ant 
wertete Wagner: „ebenfo, als ernſtliche Reus und 
Vorfatz der Beflerung ein weſentliches Eid’ des 
Glaubens if, Uumwärbige Communicanten find dieſe, 
welche ohne wahre Reue und Buße, ohne wahren 
Glauben, ohne guten ernflichen Borfop der Veſſerung 
zum Tiſche Bette gehen. Diefe bereiten, fich ſelbſ 
durch ihren unwürdigen Genuß zeitfiche und ewige 
Strafe. Wuͤrdige Communicanten ſind aber diejeni⸗ 
gen, welche im ®efühle ihrer Glaubensſchwachheit, 
ihrer Kleinmüthigkeit Unrnhe und Sorge empfinden, 
bie in Betracht ihrer vielen und ſchweren Sünsen 
erfehredt und zerknirſcht find, Die ihre Glauhens⸗ 
ſchwachheit beflagen und Deweinen, und nichts mehr 
wünfchen,, ald Daß fie Sott mit veſtem und Fsbenpi 
gem Glauben und reinem Gehorfam bimen Fännten, 
und die eben deßhalb Kraft und Gtäriung im hei 
Eigen Abendmahle ſuchen. Bier Heiland hat alfa das 
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Weilige Ahendmahl ganz befanders für die Schwachen 
im Glauben und für hie reuigen und bußfertigen 
Günner eingeſcht, damit fie Darin. mahren Troft und 
Seäftigeng. ihres Glaubens empfangen !" 

„And doch,“ rief Nebelthau aus, „empfangen 
vo: Euerer Meinung auch uemwürbige, unbußfertige, 
ungetefierte Suͤunder den mahren Leib des Herrn?“ 

„M antwortete Magmır: „aber e6 gereicht ihnen 
van Verdammnin. Denn Baulıs jagt: Welcher un⸗ 
würdig von dieſem Wroie iffet und von dem Kelche 
des Herrn trinfet, der ift ſchuldig an dem Leibe und. 
Mlue des Gern; denn tmelcher unwindig tfiet und 
triket, der iffet une trinket fich feiber das Gericht, 
damit, daß er wicht umterfchelvet den Beik des Herrn. 
Denn. wer Chriſtum verleugnet ober feinem Worte nicht. 
glaubt, oder verftodten und unbußfertigen Herzens. 
bieißt, und dennoch an dem heiligen Aendmahle 
Theil auhamt, der begeht ein großes und ſchweres 
Verbrechen an dam Leibe des Hemm und ruft das 
ſirengſie Gepicht auf ſich herab. Daher fan man 
felchen ungläubigen mir unmürbigen Leuten keinen 
beſſern Rach gehen, als daß fie fick der Theilnahme 
an dieſem Heiligen Saeramente enthalten.“ 

Rebelthau Bbenir fich hier. eine Zeih Tang feinen 
eigenen Germtlen; Darm ſuhr ar alſo fort: „Menke 
der Benni de heiligen Abendriahles den Olauben 
Warkt; fe Tann er wohl auch ben Glauben erſt weis 
In; deſßchalb erſcheina es geſaͤhrlich, dem unbußfer- 
tigen Sunder die Theilnahme am Aſche dad Herrn 
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abzurathen. Was Einem nuͤtze if, muß Doch auch 
dem Andern nuͤtze werden können!’ 
„Möglich iſt e8 wohl,” antwortete Wagner; „aber 


wer etwa mit ungläubigem und unbußfertigem Her⸗ 


zen an den Tifch des Herrn treten wollte und zu fich 
präche: Nun, ich will doch fehen, wie gefegnetes Brot 
und Wein auf mich wirken; treiben fie mich zur Buße, 
o will ich Buße thun; laſſen fie mich in Ruhe, fo 
will ich in Ruhe bleiben! — wer etwa mit folchen 
Gedanken an den Altar ginge, der. würde Gott den 
Herrn verfuchen und doppelt fündigen.“ 

„Und warum?” fragte Nebelthau. „Warum were 
den fie nicht errettet? Weil Gott felbft nicht will, 
weil Gott nicht ‚alle Menſchen beffert und erlöfet, 


weil er einen Theil der Menfchen von ber Seligfeit 


ausgefchloffen hat!“ 

„Das ift allerdings der traurige caloiniftifche Irr⸗ 
thum!“ rief Wagner mit ſchmerzlichem Tone aus. 
„Nein, mein junger Freund! Wenn nicht alle Chri⸗ 
ſten durch die Erloͤſung, die durch Chriſtum geſchehen, 
gerettet werden, ſo iſt es nur, weil die Menſchen 
ſelbſt nicht wollen, weil ſie ſich nicht erloͤſen laſſen 
wollen. Unſere Kirche lehrt, daß Gott von Ewigkeit 
her beſchloſſen hat, das menſchliche Geſchlecht durch 
Chriſtum wahrhaftig zu erloͤſen; Gott will, daß 
alle Menſchen, ohne Ausnahme, durch Chriſtum ſe⸗ 
lig werden. Darum ladet Gott durch Chriſtum alle 
Menſchen zur Beſſerung und zur Seligkeit ein, und 
durch ſeinen heiligen Geiſt wirket er in allen Men⸗ 
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ſchen vermitielſt des Wortes, wenn es Inter und rein 


gepredigt, andaͤchtig und glaͤubig gehört, und fruchtbar 


betrachtet wird und die Herzen zu wahrer Buße treibt. 
Das iſt eben des heiligen Geiſtes Amt, daß er die 
Chriſtenheit im rechten Glauben heiligen und erhallen 
will, daß er ſie in Verſuchungen und Leiden unter⸗ 
fügt, daß fie nicht fallen, und fie wieder aufrichtet, 
wenn fie wieder fündigen wollen; in Summa, daß er 
das Werk der Beflerung in ihnen vollendet, fie im 
Guten bis an's Ende erhält und ihnen dadurch die 
ewige Seligfeit giebt. Aber dies Alles nur Denen, 
welche fich belehren Lafien wollen!” 

„Das widerftreitet dem Glauben meiner Kirche 
antwortete Rebelthau, „und auch meiner eignen Ueber» 
zeugung. Ich Bin deſſen gewiß, daß Gott alle Die, - 
welche er zu beſſern und zu reiten befchloflen Kat, 
auch wirklich beffert; daß fie zwar eine Zeitlang noch 
in Sünden beharren und der ‚befiernden Gnade wis 
berftehen koͤnnen, aber nicht auf immer; und daß das 
gegen alle Die, welche Gott von Anfang an aus der 
Seligkeit ausgefchloffen hat, fich gar nicht befiern fön« 
nen, auch wenn fie wollen. Für folche tft Ehriftus 


gar nicht erfhlenen, und fie mögen das Abendmahl 


genießen oder nicht, fie bleiben ber ihnen beflimmten 
Verdammniß verfallen.” Ä 

„Das iſt Ketzerei!“ rief bier Denede heftig aus 
und "fuhr im gleichen Tone fort: „Meine Herrn Amts» 
brüder, wir haben gefehen, daß alle beflere Lehre und 
Unterricht hier unnüg verſchwendet iſt, daß felbft das 
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Yohermani der Milde und: Frerielichkeit ein verſſech 
6, calviniſtiſches Herz nicht erweichen Tann. Ich 
trage darauf an, daß dieſer Mam, der duch feine 
Inlehren fchom zu lange diefen heiligen Ost entmeißt 
bat, hurz und bündig feine Meimmg ausſpreche und 
feinen Glauben belenne. Einen Calviniſten cast 
Befieren beichren zu mailen, iſt eilel und Siſynha⸗ 
arbeit!“ 

. „Run Dem, ſegn Rebelthau, „wern ich dom 
aufgefordert werde, fe nrüfte ice nidyie, was mid 
abhalten kw, meinen Glaubens frei umd &femilich 
zu befennen. Ich erfiäre bemmadı hiermik: Ih glaube 
wener einem. mundlichen und leiblichen Genf im hei- 
Unen Abendwahl, nach daß auch hie Kummärbigen den 
wahren Leih und das wahre Bıt: Chrißti genieken. 
Ich glambe nicht, deß Chriſtus nach feiner nenſchl⸗ 
chen: Naiur hier auf Erben geganwaͤrttz ſeiz ich glaube 
nicht, daft durch Die, ſelbſt wit Wiſſem wer Mlen 
begangene Sünde die Sebgetit vecloren gehe; ven 
vertoren ſind nım Die, welche Go ſelbſt Dazu: ber 
kimmt haut“ 

„Um mit folhen fchauerlichen Ketzerei habt Ihr 
ea wagen konnen, in unſrer Etat u lehen?“ rief 
Denede leidenſchaßtlich aud. „Web dad Herz voll 
ift, deß geht ver Mund über! Fumcehr, ich eruchie 
es für ein wahred Wunden, daß Ihr ſelltet im Sande 
gemeſen fein, dinſe Ense Ketzerei fe zu verhergen. 
daß Niemand und nicht einnal ein herufener uni 
wesarimeiar Dienen na Wachter der Fische ſie fellee 














enibedt. un gezuchtigt haben. Neilich gibt es Feines 

Streit, wo Ginverſtaͤndniß ie!" 

SHerr Magiſter, erwiderte Rebelihau ik Ef 
uud Würde, „Ihr könnt wich nach Eurem Glaubben 
als einem Ketzer erllaͤren, Das Tanız ich Each richt 
wehren, fo. gut ala es mir feeifieht, ‚nom Euch zu 
wenden und zut urtheiſen, wazu mich meim Glaube 
treibt; aben mean Ahe weit Diefenn Worte meinen chew 
welektgen Freund und Börner, Herr Schasmme Arndt, 

angreifen wollt, ſo klage ich Euch des büfen Lew 
mundes, ber abſtchtlichen Berbäcktigumg au. Wann 

Ir fe: bereit fein, meinen ausgeſprachenen Glauben 
für eisıe wahre Ueberzeugung meines Herzens zu hal⸗ 
wm und mich darauf bin. verketzert, fo fein dach auch 
fo Bereit were willig, meinen andern Worten Glauben 
ze ſchenlen. Ich verſichere bier nechmals vor Gott 
vorm ich Rechenschaft ſchuldig bin über alle moine Ge⸗ 
dankten, Warte und Werke, daß Herr Johannes Arndt 
lange it hindurch gan nicht gewußt bat, daß ich 
er Caboiniſt bin, daß ich abſichtlich Alles vermieden 
babe, um üben bie Unterſcheiduugslehren unſeren bee 
den Kirchen makt ihm zu reden; daß ich mich. an der 
Innigkeit ſeines Glaubena, am ber Wärme feiner 

‚Menichenlinhe erquicẽt habe, tuagdem daß ich widke; 
daß wir in einigen Glaubeneſtuckem mit. einauder richt 
harmoniren. Welle: Ihr mich, Herr Magiſter, des⸗ 
Bei, daß ich mit einem frommen Dienen des Herrn 
über: Glaubentfaͤhe wicht ſteeiten weilte, für einem 
Heuchler oder Religionsmenger, oder. mas fonf. er« 
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Bären, fo mögt Ihr es then. (Euer Urtheil über 
mich macht mir feinen einzigen unrubigen Augenblid ; 
aber das kleinſte Wörtlein der Verbächtigung über eis 
nen Mann, ber mein treuer Freund in Chriſto iſt 
und deſſen reines, frommes Herz, in dem Fein Falſch ifk, 
Ihr gar nicht zu würdigen verfieht, fordert mich ges 
gen Euch heraus. Und Ihr fehet, daß es mir nicht 
an Muth gebricht, meine Sache zu führen” 

Denede, dem bie Zorneswuth eine hochglühende 
Roͤthe in's Angeficht getrieben, Hatte fi) ſchon von 
feinem Sige erhoben, um feinem gifterfüllten Herzen 
Luft zu machen, ald Wagner plöplich und mit wuͤr⸗ 
digem Ernſte einfiel: „Lieber Herr Amtsbruder, ver 
gefiet nicht, daß Ihr im Haufe Gottes fein, und daß, 
wie ſehr Ihr auch von diefem fremden Manne Euch 
beleidigt halten möget, doch, ald ein Diener am 
Worte Gottes, am Meiften und Erflen Eure Feinde 
Heben folt. Wäre Etwas in dieſes Mannes Reden, 
das fonft Euch als eine ftrafbare Beleidigung er- 
fibiene, fo wird die Obrigkeit Euch Euer Recht nicht 
fhmälern; im Uebrigen aber venfet an das Gebot 
des Herrn: Vergebet, fo wird euch vergeben!” 

Dann wendete fih Wagner an den jungen Mann 
und fagte: „Wollt Ihr bei dem frei vor uns ausge⸗ 
fprochenen Slauben verbleiben? “ 

„Ja!“ antwortete Nebelthau frei und muthig. 
„sh habe nur gefagt, was ich im Herzen trage. Auch 
mir gilt hoffentlich das Wort der Schrift: Ich glaube, 
darum rede ich!” 
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„Run fo geht denn!” fagte Wagner. „Ich werbe 
noch heute über diefe unfere Verhandlung getreuen 
Bericht an Einen Edlen Rath; erftatten !“ 

Nebelthau verbeugte ſich ſtill und verließ die Sa⸗ 
criſtei. Arndt aber fandte ihm einen Blid ver 
fhmerzlichften Trauer nach; dann ging auch er fi 
von dannen. 


Einige Tage darauf wurde der Medicus Nebel« 
thau auf dag Neuftadt-Rathhaus gefordert und ihm 
das Decret mitgetheilt: Es habe Ein Edler Rath ihn 
feiner calviniftifchen Keßerel wegen für unwürdig 
erflärt, in der Stadt Braunfchweig zu wohnen; weil 
jedoch derfelbe von dem Rathe zu Bremen anher 
empfohlen gewefen fei, fo wolle man ihn bis zum 


Ablaufe des Jahres noch allhier dulden, und habe 


man an das Minifterium biefiger Stadt das Begeh- 
ren geftellt, ihm darin nicht hinderlich zu fein!“ 





Capitel 11. 
Die Trennung. 


Seid gewurzelt und erbauet in 
Ehrifto und feld veft im Glauben, 
wie ihr geleheet ſeid. 

Coloſſ. 2, v. 7. 


Odilia ſaß in dem kleinen Zimmer, welches ihr im 
arnöt’ichen Haufe nis ein Zufluchteort zu ſtiller ums 
geſtoͤrter Betrachtung war zugetheilt worden. Sie 
war mit einer weiblichen Arbeit beſchaͤftigt, aber 
ſcheinbar nicht eben ſehr arbeitſam. Ihre Augen 
ſtanden voll Thraͤnen, und der ernſte Blick, mit wel⸗ 
chem ſie forſchend und pruͤfend vor fich hinſah, deu⸗ 
tete auf gar ernſte Fragen, die ihre Seele bewegten. 

Jetzt öffnete fich leiſe die Thüre und eine Stimme 
fragte: „Darf ich eintreten 2” 

„Herr Nebelthau!” rief Odilia erfchroden aus, 
als fie den jungen Mann, ber die Antwort auf feine 
Frage gar nicht abgewartet hatte, zu fich eintreten 








jah. „Ich Mun Euch nicht hier eurpfangen; laßt ung 
in's Bamilienzimmer gehen!“ 
„Ddilin,” entgegnete der Arzt, „ich fühle mit Euch, 


daß mein Eintritt eine Verlegung der Achtung if, 


welche ich Euch ſchuldig bin. Ich Hätte auch nicht 
von Muth, Euch ohne Schaamrbthe entgegenzuireten, 
sing irgend ein unlauterer Gedanke vurch meine Seele. 
Odilia, weiſet mich nicht zuruͤck; es ift das erfte und 
dasb ledte Mal, daB ich ohne Zeugen in Eure Naͤhe 
trete und mit Euch rede. Ich komme, um Abſchied 
in nehmen — und ich habe noch fo viel mit Euch 


zu reden!’ 


„Was eds auch fei,“ erwiverte die Jungfrau mit 
Bnifchlefienhett, „ich kann und darf bier nicht mit 
Euch reden. Ich bitte Euch, geht in’ Familienzim⸗ 
mer! Ich werde bald folgen!“ 

„Ihr mißtrauet mir!" fagte der Arzt im Gefühle 
Fchmerzlicher Erregtheit. „Habe ich wirflich Died Miß⸗ 
trauen verdient? Nennet mir das Heinfte Wörtlern, 
mit welchem ich je den Glanz Eures reinen Herzens 
getrübt Habe, und ich gehe zu meiner Strafe ohne 
Abſchied von Euch. Bin ich in Euern Augen fo 
werihlos geblieben, dab Ihe nicht einmal ein Se⸗ 


gendwort Fe mi Habt? Der Chriſt fegnet auch 


ſeine Sehnde, ich ‚habe Euch mit Wiffen und Willen 
Fein Uchet® geihan. Und als Euer Herr Bater in 
fetnem Geſengniſſe feine Hand auf mehr Haupt legte, 
glaubte ich in Euerm Herzen auch Euer Umen mu 
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leſen. War dies ZTaͤuſchung, fo bitte ich im Namen 
Eured Baters: Höret mich an!" 

Die Erinnerung an ihren Bater, für melden 
Nebelthau fo Vieles gethan und gewagt hatte, ftellte 
in Odiliens Herzen alle Schuld der Dankbarkeit zu- 
fammen, mit welcher fie dem getreuen Arzte verpflich⸗ 
‚tet blieb. Sie vergaß darüber ſich ſelbſt und ſprach: 
„Ich weiß es, Herr Nebelthbau, daß Ich zu arm und 
zu gering bin, Euch für Eure aufopfernde Sorge und 
Mühe, mit welcher Ihr Euch meines unglüdlichen 
Bater6 angenommen habt, zu lohnen; ja noch mehr, 
ih weiß auch, daß Ihr Feinen andern Lohn dafür 
fordert, ald das aufrichtige Danfeswort eines bes 
‚wegten Herzens, und das werde ich Euch bewahren, 
fo lange ich lebe! “ 

„Es gab eine Zeit," ſagte jeht Nebelthau mit 
mehr Ermuthigung, „wo ich entweder gar nicht, oder 
mit einer freundlichen Hoffnung Euch verlafien zu 
fönnen wähnte.e Warum fol ich's Euch leugnen, 
was weder Euch, noch den lieben Arndt's, noch 
Euern Vater Fein Geheimniß mehr fein kann: ich 
lebte der frohen Zuverficht, der gütige und gnädige 
‚Gott habe Euch mir zur Mitpilgerin auf unferer Er 
denfdallfahrt gegeben. Lange Zeit hindurch war Ich 
glüdlich In diefer Zuverfiht; aber nun habe ich ge- 
‚fehen, daß ich in einem Irrthum befängen gewefen 
bin. Seitdem Ihr wiffet; daß ich ein Calviniſt bin, 
haſſet Ihr mich!” 

„Herr Nebelthau,” fagte Odilta, „ih mag auch 
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nicht den Schein auf mich laden, als triebe ich mit 
den Regungen eines fühlenden Herzens ein unwuͤrdi⸗ 
ges Spiel. Ich leugne es Euch nicht, daß ich bie 
flumme Sprache Eures Herzens von dem erften 
Augenblide an verflanden habe, als Ihr in dieſes 
Haus eingetreten waret, und ich fchäme mich nicht, 
Euch zu geftehen, daß mir die Achtung und Aus⸗ 
zeichnung, welche Ihr einem armen Mädchen, der 
verlaffenen, ausgeftoßenen Zochter eines gebrandmarfs 
ten Vaters zu Theil werben ließet, wohl, fehr wohl 
that. Ich fühlte, daß Ihr aufrichtiges Mitleid mit 
mir hattet, und das nimmt eine niedergebeugte Seele 
gefangen. Ich weiß auch, daß die Achtung und Zus 
neigung, die Ihr für mich an den Tag legtet, In 
feinem .eigennügigen Herzen ruht; ich bringe Ries 
mandem weder Gut noch Ehre zu, und hätten nicht: 
die lieben Arndt’ fich meiner angenommen, ich müßte 
jest die niebrigften Dienfte der Armften Magd vers 
sichten. Sa, ich leugne es Euch nicht,” — ſetzte fie 
mit dem edelften Freimuthe hinzu, der die Würde eines 
edlen Weibes nur erhöht, — „ich leugne es Euch 
nicht, ich. hätte Eure Hand, wenn fich diefelbe mir 
zur Führung durch's Leben geboten hätte, ald bie 
reitende Hand eines Mannes angenommen, ben Gott: 
felöft zum Herrn der armen, verlafienen Magd be= 
ftimmt bat. Aber Ihr Habt, bei al’ Eurer Ehrlich» 
feit, ein täufchendes Spiel mit mir getrieben! Ihr 
mußtet mich gleich anfangs wiſſen laſſen, daß Ihr 
ein Calviniſt ſeid; aber Ihr habt es gecht gethan? 
Wildenhahn, Joh, Arndt. 11,80. 
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Ihr hättet mir dieſe ſchwere Stunde erſpart, wäret: 
Ihr aufrichtiger geweſen!“ 
„Alſo wirklich,” rief Rebelthau fchmerzlich aus, 

„hr. haffet mich, weil ich ein Calviniſt bin?“ 

„Haſſen?“ fragte Odilia mit wehmüthigem Lä⸗ 
cheln, und ſetzte dann hinzu: „Es waͤre beſſer um 
mich, wenn ich's Könnte. Aber zwiſchen Euch und 
mir iſt eine Mauer aufgebaut, über welche keine 
Brüre führt!” 

„Ddilia, rief Nebeltbau aus, „find. wir. nicht 
Beide Ehriften? Glauben wir nicht Beide au einen 
und benjelben ſeligmachenden Herrn? IR unfer 
Glaube nicht auf einem und demfelben Worte Gottes 
gegründet? Haben wir nicht Beide Diefelbe Hoffnung, 
nicht Beide daſſelbe Beduͤrfniß der Exlöfugg? Has 
ben fich unſere Herzen bisher nicht immer in derſel⸗ 
ben Geſinnung, in demfelben Streben. nah Wahr 
heit, nach. Gerechtigkeit, nicht immer in berfelben Aeu⸗ 
Berung. treugemeinter Liebe, und innigen Mitleids zu⸗ 
fammen gefunden? Ehe Ahr wußtet, Daß ich ein 
Calpiniſt bin, vertrautet Ihr mir, und hieltet mich 
Eurer Achtung und Freundfchaft wertb; was habe 
ich ſeitdem fo Uebels gethan, daß ich mit einem Male 
Euer Bertrauen verloren habe?” 

»  uShr verfennet mich ganz," entgegnete. die. Junge 
frau, „wenn Ihr mich eines ſolchen Mißtraueng, 
einer folchen fchnellen Wandelung meines: Achtung 
wor Euch beſchuldigt. Ich habe an Eurem guten, 
eben Herzen nie gezweifelt, ich. halte Euch noch heum 
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jedes Opfers, jeber Mühe und Sorge fähig, zu wel⸗ 
chen die chriſtliche Naͤchſtenliebe nur treiden kann. 
Aber zwifchen Glauben und Lieben darf auch nicht Der 
geringſte Mißton fein, wenn nicht die Harmonie Bei⸗ 
der geftört werden fol. Und das iſt der Fall, feit- 
dem ich weiß, daß Ihr ein Calviniſt feld. Herr Ne⸗ 
belthau,“ fuhr Odilia bewegt fort, „Ihr habt fehr 
grauſam an mir gehandelt, Ihr habt die Blüthe 
meiner ſchoönſten Lebenshoffnung ungeflört wachſen 
laften, um fie dann plöglich zu brechen!“ 

Ab, Ihr wiſſet niet, wie tief Shr mich ver- 
wunder!" antwortete Nebelthau. „Wäre ich nicht, 

der verädittichfte Menſch auf Gottes Erdboden, wenn 
Ener Zeugniß über mich ein wahres wäre ? Nie ich 
Euch fah, da fragte ich nicht nach Eurem Glaubens⸗ 
befenniniffe, fondern ich folgte dem Drange nieines 
Herzend. Und da ich Euch mit mir Eins wußte in’ 
der einen Hoffnung der Seligkeit, habe ich ba grau« 
fam an Euch gehandelt, wenn ich auf dieſem Grunde 
mein Lebensgluͤck zu erbauen ſuchte?“ 

„Ich bin,” entgegnete Odilia, „viel zu unwiſſend, 
um hierin Euch entſcheidende Rede und Antwort zu 
geben. Jeh weiß nur fo viel, daß es Fein wahrhafe 
tes Lebensgluͤck, keine wahre Gemeinfchaft ini Glau⸗ 
ben, wie im Leben zwiſchen zwei Seelen geben kann, 
die nicht in der heiligſten Angelegenheit des Menſchen 
vollig Eins find.“ 

„Und find wir Belde das nicht?” fragte der funge 
Mann. „Sind wir nicht Eins in Ehrifte und ſeinem 
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Worte? Sind wir nicht Beide unter derſelben Liche 
des himmliſchen Vaters und in der Gemeinſchaft deſ⸗ 
ſelben heiligen Geiſte? Sind wir nicht Beide Er⸗ 
loͤſete des Herrn?“ 

„Wäre Dem alſo,“ enigegnete die Jungfrau, „wer 
rum giebt e8 denn feine Gemeinſchaft zwiſchen den 
beiden Kirchen? Warum haben Luther und Calvin fi 
nicht verföhnen Fönnen? Warum yredigen unfere 
Prediger gegen Eure Kirche, und die Eurigen ge 
gen die unfere? 

„Es find doch nur einzelne Kehren, um deren Huf 
faffung es fich handelt,” antwortete Nebelihau: „Und 
es ift nicht chriftlich, daß deshalb die Befenner eines 
Herrn und eines Evangeliums fich fo feindſelig ge- 
genüberftehen. Wo Zwei in der Hauptfache Eins 
find, da follten fie um einzelne Stüde fich nicht ent⸗ 
zweien |” 

„Herr Nebelthau,” rief Odilia aus, „das kann 
“nicht Euer Ernſt fein. Der Glaube iſt ein einziges 
großes Ganze, an welchen auch das Geringfe eine 
Hauptfache iſt. Nehmet einer vollfommenen Blume, 
wie fie nach Gottes Ordnung fein fol, ein Blatt, 
einen Staubfaden, fo ift fie nicht mehr vollfommen; 
und ſetzet Ihr das Blatt einer andern Blume an, 
ſo ift die Wahrheit geftört und die Einheit aufgeho⸗ 
ben. Unfere Kirche lehrt, daß Gott keinen Menfchen 
verwirft, der im aufrichtiger Reue feine Sünden be⸗ 
Tennet, ernftlih Buße thut und ſich beſſern will. 
Nach der Lehre unferer Kirche iſt das Evqngelium 
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ein Gnadenquell der Seligfeit, aus welchem WII; 
trinfen koͤnnen, die nach ber Gerechtigfeit duͤrſtene 
das Kreuz des Herrn iſt uns lutheriſchen Chriften eine 
vefte Burg, ein Aſyl für alle Bedraͤngte und Ver⸗ 
folgte, welche bei dem Herrn Schuß fuchen. Ihr 
Galviniften aber macht Reue und Buße und Beffe- 
rung zu einer unnügen Sorge, wenn fie bei Solchen 
ſich regt, voelche zur Verdammniß beftimmt find. Ihr 
fchließet den Gnadenquell den Durftigen zu, Ihr macht 
das Kreuz des Herm zu einem Borrechte für einige 
Bünftlinge des Himmels ımd treibet den Berfolgten 
von der Pforte zurüd, durch die er eingehen will, 
um fih zu retten!” 

„Ihr thut unſerer Kirche unrecht!” entgegnete 
Nebelthau. „Solche graufame Lehren hat fie nicht 
gelehrt!" 

St es dem etwas Anderes,” fuhr Odilia erregt 
fort, „wenn Ihr Iehret und glaubet, daß Gott von 
Ewigkeit ber einen Theil der Menſchen unbedingt 
zur Seligfeit, den andern Theil unbedingt zur Ver⸗ 
dammniß beflimmt hat, alfo daB der Eine gerettet 
und fellg werden muß, auch wenn er nicht wollte, 
und der anbere verloren geben und verbammt bleiben 


muß, auch wenn er um Gnade und Barmherzigs 


feit flehte 2" 
„Das wird,” fiel Nebelthau fchnell ein, „dieſer 
Letztere eben nicht thun, — „er wird nicht nach Gnade 
und Barmberzigfeit verlangen, weil er verftodten und 
verhärteten Herzens bleibt. Sind Euch denn nicht 
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ſchon Menſchen vorgefommen, bei welchen alle Lese, 
alle Warnung und Züchtigung aus dem Worte Goi⸗ 
te, ja felbft alle Strafe menfchlicher Zucht und Ge⸗ 
rechtigfeit völlig erfolglos und unnuͤtz war, bie mit 
Wiſſen und Willen, mit Abfigt und Trotz in ihrer 
Sünde bebarrten und in ihrer Sünde finrben? Wer 
nah Gnade und Barmherzigkeit verlangt, der gehört 
fiher nicht u Denen, die zur Bervammmiß beſtimmt 
ſind!“ 
Aber" entgegnete die Jungfrau, „fühlt Ihr Denn 
nicht das Entfegliche dieſer Lehre? Iſt Euer Gen 
dem Mitleide fo ganz verſchloſſen, und ſchließt Ihr 
die Baterliebe Gottes in fo enge Grenzen ein, Daß 
fie nicht Gnade und Erbarmen für ale Menfchen 
haben Fönnte? Körmet Ihr einen Menſchen, den Ihr 
für beftimmt zur ewigen Verdammniß haltet, anſehen, 
ohne daß Euch das Herz vor Mitleid blutet, und 
ohne daß Ihr Euch mit Schmerz und Wehmuth fragt: 
Warum bat der gnädige Gott nicht für Alle Raum 
in feinem Himmel? Iſt es nicht ſogar eine Sünde 
gegen die Deiligfeit Gottes, anzunehmen, daß er bie 
Menfchen zur Sünde beitimmt hat? Heißt das nicht 
fo viel, ala daß Gott felber ber eigentliche Urheber 
ter Sünde ift, weil er Menfchen ſchafft, die fündi« 
gen müffen, damit fie ewiglich verloren gehen? “ 
„Das fcheint hart zu fein,” erwiderte ber junge 
Mann, „aber es zwingt und unfer Berftand, unfere 
Vernunft dazu) Ihr Lutherifchen lehrt und glaubet 
mit uns, Daß Bott nicht allein Alles weiß, ſondern 
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auch von Ewiglelt Alles gewußt hat, was flch je ers 
eigen wird. Er mußte ja alfo auch wifien, wer 
umd wie viele verftodte und unbußfertige Sünder 
dleiben und fomit der ewigen Verdammniß verfallen 
werden. Was aber Gott vorher weiß, daß es ge» 
ſcehehen wird, das muß auch gefchehen; und bariti 
liegt die Unrettbarfeit eines Theiles der Men 
fen. SH glaube mit Euch, daß die Heiligung und 
Seligkeit des Menfchen nur ein Werk der göttlichen 
Gnade ift, ia ich gebe Euch fogar zu, daß die Ver⸗ 
dammniß ar elite Folge der eigenen Schuld ift. 
Aber warum iſt dieſe Schuld vorhanden? Weil Gott 
fine Gnade nicht mittheilt. Und warum theilt Gott 
feine Gnade nicht mit? Weil er eben von Eivigfelt 
bier die Verdammniß folcher Menſchen befchloffen hat!“ 

„Und wo fleht Diefe Lehre?" fragte Odilia. „Steht 
fie in der heiligen Schrift? Iſt fie eine Offenbarung 
Goties in Chriſto?“ 

„Das allerdings nicht," antwortete Nebelthau in 
einiger Verlegenheit; „aber fie folgt nothwendig aus 
ber- offenbatten Lehre von der Allwiſſenheit Gottes; 
fie liegt in ber folgerechten Thätigfeit unferer Ver⸗ 
nunft!“ 

„Ihr armen Leute!” ſagte die Jungfrau. „Wo: 
hin würbet ihr noch kommen, wenn Ihr mit ber 
menfchlichen Bernunft das Reich Gottes in feiner 
Grundvefle erweitern und das Wefen Gottes und die 
eivige Seligfelt damit ausbauen wolltet! Auf Erben 
bat e8 nur eine Vernunft gegeben, die dad Göltt- 
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liche in menſchliche Worie kleiden konnte, — die Ver⸗ 
nunft des Gottesſohnes Jeſu Chriſti. Wer ſeine ei⸗ 
gene Weisheit nicht dieſer einen göttlichen Vernunft 
bemüthig beugen will, ber ift fein aufrichtiger Diener 
und Knecht Jeſu Ehrifti! Wir Lutheriſchen halten 
und an die Heilige Schrift. Was biefe uns fügt, 
das ift und eine ewige Wahrheit und wir beugen 
uns in Demuth vor dem Worte Gottes. Mas aber 
darüber hinaus liegt, das wollen wir nicht frevent: 
lich herbeiziehen!“ 

„Ihr Teget, werthe Jungfrau" erwiderte der junge 
Mann, „in dieſe Lehre unferer Kirche mehr Hinein, 
ald wohl darin liegt. Mag es immerhin bie Lehre 
unſerer Kirche fein, fo ſteht fie ja nur da ale un⸗ 
beugſames, nothwendiges Schlußglied der Offenba⸗ 
rung von Gottes Weſen und Werken; im Leben ſelbſt 
kann fie recht gut ohne Wirkung bleiben!“ 

„Herr Nebelthau," fagte Odilia, mit fchmerzlicher 
Miene das Haupt fchüttelnd, „ſchon daß Ihr Glau— 
ben und Leben von einander trennen wollt, thut 
mir in der Seele weh. Kennt Ihr nicht das Wort 
des Apoſtels: Ich glaube, darum rede ich? und das 
andere: Chriſtus iſt mein Leben? Was mag das für 
ein Glaube fein, ver fi nich duch das ganze 
Herz hindurch zieht, und nicht in allen Gedanken 
und Empfindungen, nicht in allen Worten und Wer- 
fen fich ausprüdt? Ja, daß ih Euch. feinen Gedan⸗ 
fen meines Herzens verhehle, wie Fonntet Ihr den 
Muth haben, in inniger, treuer Herzensgemeinfchaft mit 
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mir leben zu wollen, da Ihr nicht wiſſen könnt, ob 
ich zur Seligkeit oder zur Verdammniß beſtimmt bin? 
Müpte Euch dieſer Zweifel, den Ihr nicht loͤſen 
Fönnt, nicht in eine ängftliche und peinliche Unruhe 
verfepen? Müßte der Gedanfe, daß wir Beide, bie 
wir hier auf Erden in inniger Gemeinfhaft mit ein» 
ander gelebt und in unferer Hoffnung ſelig gewefen 
wären, dort auf ewig von einander getrennt fein 
fönnten, Ihr im Himmel und ich in der Verdamm⸗ 
nig, müßte dieſer Gedanke nicht ales Lebensglüd 
vergiften und zerftören?” 

„Das ift nicht möglich!” riefNebelthau erfchroden 
aus. „Iſt nicht Eure herzliche Gottesfurcht, Euer in- 
niger Glaube, Euer reines, Feufches und züchtiges 
Herz, iſt nicht Euer Leben im Glauben des Eohnes 
Gottes eine untrügliche Bürgfchaft, daß Ihr einft fein 
werdet bei dem Herm?" 

„Der Herr fei mir gnäbig, daß Ihr wahr redet!“ 
fagte die Jungfrau. „Aber kennt Ihr nicht das 
schwache, hoffärtige, ſtolze, felbfigerechte Menſchen⸗ 
herz? Kennt Ihr nicht die Warnung der Schrift: Wer 
ſich Täfiet pünfen, er ftche, mag wohl zufehen, daß 
er nicht falle? Gibt e8 nicht Gefahren, mächtig ge⸗ 
aug, um im Glauben wieder irre zu gehen? Könnte 
nicht felbft meine Gottesfurcht nur eine Taͤuſchung für 
mich fein? Und wenn ich einmal muthlos und ver- 
jagt würde, und in Ungebuld, in Murren ünd Kla- 
gen, in der Angft der Verzweiflung wider meinen Gott 
fündigte, — was würde mich hindern fönnen, dies 


als den Anfang meiner aufgehenden Verbammnis 
zu betrachten, von welcher Feine Reue und Buße, Fein 
Gebet und Flehen, Feine Thräne mich reiten koͤnne! 
Müpte nicht ein folder Gedanke die entſetzlichſte Angſt 
über mich bringen und mich dann wirklich in ben 
Adgrund der Berdammniß ftürgen? Nein, nein! Gal- 
viniſchen und Iutherifchen Glauben vereinen wollen in 
der Lebendgemeinfchaft, ift ein Spott gegen Gottes 
Worte, iſt eine Entheiligung ber feigmachenden Kraft 
des Glaubens!” | 

Rebelthau ftand erfchüttert von. der Gewalt biefer 
Worte vor dem begeifterten Mädchen; er blickte ernſt 
und traurig vor fidh hin und verharrte ange im ins 
haltsſchweren Stillſchweigen. 

sh geſtehe Euch,“ ſagte er endlich, „daß ich 
noch niemals dieſe Lehre unſerer Kirche fo weit ims 
Leben hinein gedeutet habe. Und doch, wie tief auch 
Euer Wort mid) niederbeugt, ich kann von meinem 
Glauben nicht laſſen; es if, als ſollie ich mich ſelbſt 
aufgeben, wollte ich die von mir erfannte Wahrheit 
verleugnen!- Ach, Fünnte ich glauben wie Ihr, wie 
glücklich würde ich fein!” 

„hr habt ganz recht," fuhr nun Odilia mit mil 
derem, herzlichen Tone fort, „wenn Ihr ſagt, daß 
Ihr Euch felbft aufgeben müßte. Das iſt bie 
Iehte Stufe zum vollen Glauben: Demuth unter Got⸗ 
ted Wort, Entfagung eigner Weisheit!" 

„Ihr verachtet mich!" fagte der Jüngling: „Str 
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ſtoßt mich von Euch, weil ich Such als ein Unglaͤu⸗ 
biger ericheine! “ 

„Da fe Goit vor!” rief Odilia aus. „Ich ſchaͤme 
mich nicht, Euch zu fagen, daß die Achtung und Zu⸗ 
neigung zu Euch in meinem Herzen aufrichtiger und 
größer ift, als Ihr wohl meinen möge. Und wo 
Ihr auch fein werdet, ich werde in innigſter Danke 
barkeit Gurer gedenlen und bem Segen meines ar⸗ 
men, unglüdlichen Vaters den meinen beifügen. Und 
Damit laſſet und von einander fcheiden und, wenn 
Ihr wirklich mein Wohl und mein Gluͤck wollet, fo 
erſchwert mir nicht länger den Schmerz Diefer Stunde 1‘ 

„Ach, wie danke ich Euch, Haß Ihr Femme” fuhr 
jest Odilia plöplich fort und eilte nach der ſich äffe 
wenden Thüre, duch welche Johannes Arndt eintrat, 
Trotzdem, daß Odilia ſich diefer Unterredung mit dem 
jungen Manne in feiner Weiſe zu ſchaͤmen hatte, "fo 
legte doch der Eintritt ihres Pflegevaters die glühend- 
fie Röthe der Schaam auf ihre Wangen, als klage 
fie ihr Gewiſſen einer großen Schuld, einer Derleptung 
ihrer jungfräulichen Wuͤrde an. 

Arndt ſelbſt fchien etwas verwundert. Ihr feid 
bier, Herr Nebelthau?“ redete er den jungen Mann an. 

„sh bin gefommen, Abſchied zu nehmen!“ ant- 
wortete biefer nicht ohne Verlegenheit. 

„So wollt Shr wirklich eher fort, als es Euch 
aufgegeben iſt?“ fragte Arndt. 

„Sa ," erwiderte Rebeltbau und fegte mit einem 
Anfinge von Stolz hinzu; „Ich mag nicht Tänger von 
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der Gnade des Edlen Rathes diefer Stadt leben. 
Ehrwürdiger, lieber Herr,” fuhr er dann freier fort: 
„sch hätte nimmer geglaubt, daß ich alfo von Euch 
ſcheiden würde. Wie glücklich war ich in Euerm 
Haufe, wie reich an fellgmachender Hoffnung! Nm 
it Alles dahin, und ich werde aus meinem Para⸗ 
diefe vertrieben, weil ich das Ungläd habe, ein Cal⸗ 
vinift zu fein. Vergebt mir, ehrwürbiger Herr, aber 
der tiefe Schmerz meiner Seele treibt mich dazu. 
Stimmt meine Verbannung aus biefer Stadt aud) 
mit Eurem wahren Chriſtenthum zuſammen? Sf 
das der Glaube, der durch die Liebe thätig iſt?“ 

„Niemand mehr, als ich," antwortete Arndt, „Tann 
diefe unheifoolle Wendung der Dinge beflagen. ch, 
mein theurer Freund, hätte Euch nicht ausgetrieben !" 

„Ach, wie befeligt mid) dies Wort!’ rief Nebel⸗ 
thau aus. „Sch wußte zwar, daß Ihr nicht anders 
reden Tonntet, aber die Priefter Eurer Kirche kennen 
biefe Duldung nicht. Richt wahr, lieber Herr, Ihr 
verbammi mich nicht?” - 

„Rein, mein junger Freund,” verficherte Amt; 
„aber ich beffage Euch, daß Ihr den caloindffchen 
Srribümern verfallen feid, und wünfche von ganzem 
Herzen, daß Ihr noch zu befierem, zu tieferem Ver⸗ 
ftändniffe kommen möchtet!’ 

„Alſo auch Ihr Haltet mich im Irrthum befan- 
gen?” fragte Nebelthau in ernfler Verwunderung. 

Arndt Tächelte gutmüthig und fügte: „Lautet e6 
Euch zu hart, von einer Gefangenfchaft in ealvini⸗ 
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ftiſchen Irrihämern zu reden ſo ſaget nur dafür: Ge⸗ 
fangenfchaft in eigener Weisheit, Statt dem Worte 
Gottes / wie e8 einfach und Har gefchrieben fteht, zu 


glauben, beutelt ihr Galviniften daran und wollt mit 


euser Berftandesfunft etliche Pfeiler in den Tempel 
des Evaugeliums Hineinfeßen, die dem Gläubigen 
voͤllig wendigig find und die den. herrlichen Dom bet 


Offenbatung notbwendig verunftalten müflen, weil: 
Gottesbau mit Menſchenbau feine Symmetrie giebt. 
Ehen weil ihr euer eigenes. Wiflen vor dem Warte: 


Gottes. nicht, beugen wollt, feld ihr auf das äußerfte 


Gebiet. irrthämlicher Einfeltigfeit gefommen und den⸗ 
fet nieht daran, daß ihr mit eurer ſtarren Verſtan⸗ 
desconfeguenz ſchon deshalb irren könnet, weil alles - 


. menfchliche Willen Stückwerk if. So wie xure Lehre vom 


heiligen Abendmahl offenbar ſchriftwidrig if, und die 
Allmacht Gottes und Chriſti zu Gunften eurer eignen. 


menjchlichen Macht herabfegt, fo ift eure Lehre von dew 
unbedingten Rathfchluffe Gottes, eure Lehre von ber 
Borbherbeftimmung des Menfchen zur Seligleit oder 
zur Verdammniß wahrhaft gottesläfterlich und dem 


Intherifshen Chriften ein Greuel; denn fie macht das 
ganze Erlöfungswerf des. Gottesſohnes unndthig und , 


unnüß. Doch laſſet uns nicht mehr davon reden, 
mein junger Freund. Wo der Glaube an das Wort 
Gottes mit der menſchlichen Weisheit disputirt, kommt 
niemals Harmonie heraus!" 

„So faget Ihr wohl,” fragte ua „daß 
unſere Kirche gar Feine chriftliche ſei?“ J 
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„Daver bewähre mich Bott!" antwortete Amdi. 
‚Bolt Ihe aber mein Urtheil daruͤber wiſſen, fo iſt 
es dieſes: Beide Kirchen, die Intherifche und refor⸗ 
mirte, haben das Evangelium, das gefammte geoffen- 
barte Gotteöwert, zu ihrer Grundlage und ſich auf 
diefen gemeinfamen Grund aufgebaut; der Grund iſt 
Beiden derfelbe, aber das darauf aufgeführte "Se: 
bäude iſt verfchleden. Ich mag nun das Gebäude 
nicht fchildern, welches Calvin und feine Anhänger 
darauf gebaut Haben, aber von dem unfrigen erlaubt 
mir einige Worte. Unſere Intherifche Kirche ſteht 
wahrhaft und völlig auf ber heiligen Schrift, und 
zwar auf der ganzen heiligen Schrift und nur auf 
der heiligen Schrift. Sehet auf die Kämpfe, welche 
fie bioher hat kaͤmpfen muͤſſen, fehet auf das Bekennt⸗ 
niß, das ſie zu allen Zeiten abgelegt hat, ihr findet 
in ihr eine Reinheit der Lehre in ſolchem Grade, wie 
ſte von der Zeit der Apoftel an in Feiner andern chriſt⸗ 
(schen Kirche fichtbar geworben if. Sie if ein herr⸗ 
licher, wunderreich auf ihren Säulen erbauter Dom! 
Schauet unfere Bottesdienfte! Während die Fathofifche 
Kirche ihre Gläubigen feflelt mit ber magiſchen Kraft 
des Sacrameniee, und in geheimnißuolier Sprache 
und in ppiger Pracht das finnliche Herz mit ihrer 
Macht erfgättert, während bie reformirte Kirche ihre 
Glieder nur auf die oft zu duüͤrre und kahle Melde des 
Berftandesglaubens führt unb bie Kraft: des Saera⸗ 
menteö gering fihäht und nur mit bem Worte allein 
fih erbauen will, redet die lutheriſche Kirche zu ihren 
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Sfäubigen in der doppelten Eyprache bes Herzens 
und des Geiſtes, fteht zwifchen jenen beiden Kirchen 
in der veinen: gerechten Mitte, und erbauet fich zu 
gleicher. Zeit und zu gleicher Kraft am Geheimnifie 
des Sarramentes, wie der Predigt göttlichen Worte. 
Sie verlangt von ihren Belennern einen wahren 
Sauber, der zuerft lebendig wird in der Buße, und 
in demüthiger Stille ſich völlig, aber willig beugt 
unter Me Ordnung Gottes, Frei von allem menſch⸗ 
lichen Zufage, fei e8 in Sacramenten, fei es tim 
Worte, Fan fie nicht untergehen, fo lange das 
Wort Gotted ſelbſt befteht und feine Verheißungen 
noch eine Menfchenfeele mit Furcht und Frendigfeit 
erfüllen. Veſthaltend in Firchlich»gläubiger Gemein⸗ 
fſchaft an der ganzen heiligen Perſon Ehriftt, als dem 
@inen und Ahleinen, in dem des Lebens und der Se- 
Iigteit Anfang, Mittel und Ende ift, weiſet fie ent⸗ 
ſchieden von fih ab alle Hoffart der Werke, wie der 
eigenen Weisheit; zwifchen der glanzreichen augen- 
biendenden Ueberfülle der katholiſchen Kirche und der 
magern Einfachheit der reformirten Kirche, welche 
ſelbſt bis zum Mangel an dem Rothwendigen herab» 
finkt, ſteht die Iniherifche Kirche da, als eine ruhige 
Fülle, Mar und rein, ein Brünnlein Gottes, worin 
jede Welle die Harmonie zwifchen den Erlöfeten und 
und dem Erlöfer abfpiegelt. Die lutheriſche Kirche 
allein hat in ihrem Auobau den ganzen Innern und 
äußern Menfchen erfaßt, dad Leben im Glauben bes 
Sohnes Gottes am Kräftigften dargeftellt, und dem _ 
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Erlöfungsbebürfniffe des Menſchen am Vollſtaͤndig⸗ 
ften abgeholfen!“ 

„Meinet Ihr nicht," fragte Nebelthau nah einer 
Pauſe, „daß einft die Zeit Tommen wird, wo der 
Streit Luthers und Calvin's ſich auflöfen wird im 
friedlichen Zufammenleben beider Kirchen ?' 

„Schwerlich!“ antwortete Arndt mit ernflem Kopf 
ſchütteln. „Die Iutherifche Kirche kann aus ihrem 
Bau Fein Steinen herausnehmen, wenn fie nicht 
lüdenhaft werden und ihre wunderbar herrliche Fülle 
und Harmonie verlieren will. Die lutheriiche Kirche 
iR vielmehr ſchon die Bereinigungstirdhe für bie finn- 
liche Ueberfchwänglichkeit der katholiſchen und Die fahle, 
“ falte Armuth der reformirten Kirche. Wenn die Zeit 
wird gefommen fein, wo der geheiligte aliteflament: 
liche Prieſterdienſt der Papiften und ter für heilig 
gefprochene Bernunftdienft der Galviniften fich beugen 
werden unter den Gehorfam Chrifti, um das Fönig- 
liche Priefterthum aller Gläubigen, das heilige Volf, 
das Volf des Eigenthums in allen Gliedern zu bil« 
den, dann wird die lutherifche Kirche es fein, bie 
ihre Freundeshand rechtd und links ausſtreckt und fie 
Ale zu einer Heerde vereint unter den einen 
Hirten Jeſus Ehriftus, vor welchem weber eine Se⸗ 
ligfeit aus des Menfchen Werfen, noch eine Selig» 
feit aus der Menfchen Weisheit, fondern nur bie 
Celigfeit aus dem Glauben gilt!’ 

„Ah, wie erquidlich dringen Eure Worte in's 
Herz,” rief Nebelthau aus. „Und doc, wenn id) 
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er erfiſen ˖ wilt ſttcubt Mh, mein güttjer“ ib 
—* werde Renſch vawibet. ds in mir, als follie iq 
dr Birth an der Ktafigöttlichen Seifles’ begehen, 
der wich · aue Dem’ Evragello anfaudit: Mr glüd: 
lich feld Ihr, Daß Ihr ſolchen Glauben. haben. töhınt, 
Her aber ae amnpfe mit gweifen und Wövenfe 
erhadtır ie: Ich“ fcheide von Euch; wie der PR 
ler. von feinem‘ Meiſter, den er‘ Detvundert, den er 
aber nicht völlig Btgretfen Fann. Erhaltet ni Eure 
Liebk und betet fit ueich! Riemand, fagt die Sqhtifi, 
wird gekroͤnt, er kaͤmpfe denn recht! Nehmet mich 
für einen ſolchen ehrlichen und rechten Kämpfer und 
lafjet mir die Hoffnung, daß ich einft mit Euch noch 
voll und ganz auf dem Grunde der Seligfeit ſtehen 
werde!" 

„Und Ihr, Jungfrau Odilia,“ wandte er fi 
dann an dieſe, „ich fühle ed nun, wie Ihr fagen 
fonntet, daß zwifchen Euch und mir eine Mauer aufe 
gebaut ifl. Ihr fagtet zwar noch, daß darüber feine 
Bıüde führt; aber doch: in diefem Einen gefteht mir 
zu, daß Ihr irrt!” 

„Und wie das?" fragte Odilia. 

„Sch meine, es führt eine Brüde darüber,” fagte 
der Süngling: „und diefe Brüde heißt: Vollendete 
Demuth unter Gottes Wort! Laffet mich nicht ohne 
Hoffnung ſcheiden und laſſet fie mich befiegeln mit 
des Apofteld Wort: Nicht daß ich's fchon ergriffen 
hätte oder fchon vollfommen fet, ich jage ihm aber nach, 


ob ich's wohl ergreifen möchte! Eure Stadt weifet 
Wildenhahn, Joh. Arndt. II. By. 19 
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mich aud; laſſet Euer Gerz, ihr beiten Lichen, vir 
2 die einzige Staͤtte ſein, aus welcher mich 
nichts vertreiben Tann. Gott ſegne Euch und mich!" 
. „Und wohin wollt Ihr gehen? fragte Arndt mit 


- Betrübter Miene 


Ich weiß es nicht!” antwortete Rebelthau. „Da 
Bin, wo ih Ruhe, Frieden und vollen’ Glauben 
finde. Möge Gottes Gnade mich dahin führen!” 

Und damit verlieh er fchnell das Zimmer. Odi⸗ 
Ua aber fanf an Ammdt’s Bruf und weinte fill. 


Capitel 18. 


Die Freiheit des Gefangenen. 


Dee Here wird mich erlöfen von allem 
Uebel und mir ausbelfen zu feinem himm⸗ 
lifchen Reiche. 
u 8 Tim. 4, v. 18. 


Magifier Denecke ſtand in ſeiner Prieſterkleidung 
vor der ſchweren eiſernen Thüre der Düttelei zu 
Braunſchweig und begehrte Einlaß. | 

„Fuͤhrt mich zu dem Bürgermeifter Luͤdecke!“ ges 
bot er dem Schließer und fragte dann: Iſt der Ges 
fangene wirklich fo frank, daß fein Tod zu befürchten 
ſteht?“ 

„Ja, ehrwuͤrdiger Herr,“ antwortete Meiſter Ber⸗ 
tram. „Seit mehrern Tagen nimmt er weder Speiſe 
noch Trank zu ſich. Er iſt geſchwollen an den Fuͤ⸗ 
Ben bis zum Leibe, und der Arzt hat dieſen Morgen 
erflärt, daß er's hoͤchſtens noch vier und zwanzig 
Stunden treiben werde.” 19 


„Das iſt der Tod des Gänverst” fagte Denede 
für fih bin, und fchritt in das Befängniß ein. 

„Ihr habt geiftlihen Zufpruch verlangt," rief er 
dem Kranken zu, der regungelod in einem ziemlich 
unfaubern Bette lag und die Hände über bie beengte 
Bruſt gefaltet hatte. 

Als der Kranke auf diefe Worte nichts erwiderte, 
vielmehr mit finfter fragenden Blicken den Seiftlichen 
anfah, fragte diefer: „Ihr feld doch wohl der che 
malige Bürgermeifter Simon Luͤdecke? Berändert finde 
ih Euch allerdings! Das macht die Kerkerluft, das 
lange Eigen, und die ungewöhnliche Koſt, die freis. 
lich wit Büren früher Lebensweile nicht harmonirt!" 

„Was wollt Ihr von mir?” fragte nun ber 
Kranke findera und bittern Tones. 

„sh komme im Auftrage Eines Edlen Rathes," 
antwortete Denede. „Ahr habt nach den. Segnungen 
und Tröfumgen. der Kirche verfangt, und ed wird von 
Euerm Benehmen abhängen, ob Ihr fie. empfangen 


koͤnnt oder nicht !" 


„Und was ift das für ein. Benehmen?" fragke 
uͤrede 


„Ich bin angewieſen,“ antwortete der Seelſorger, 
„mich bei Euch an. die theologiſche Regel zu halten: 
Ex. verbis tuis te judico, da& heißt: aus deinen 
Worten werde ich Dich richten. Doch ich vergeffe, 
daß Ihr. ein Literatus feid und.in Eurem Gefängniffe 
bad Latein nicht. ganz werdet vergeflen haben. Auch 
Tann ich es Euch zum Trofte und zur Etärfung Eu- 
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ves Bertrauens gegen mid fagen, daß Gin Ebdler 
Naih mich für dieſen deſondem Full nicht ſchalbig 
atlannt hat, Dabſenige, was Ihr mir heimlich offen⸗ 
baren werdet, demſelben zu entbetfin; freilich mit 
dem Zuſatze, daß ich mich wohl vorzuſehen Habe, 
um nicht die Grenzen meined Amtes zu überſchrellen. 
Ihr Könnt alfo ganz offen und frei mit mir ſprechen!“ 

Herr Magifter Denede ſchien freilich gar nicht 
zu fühlen, daB dies fein eigenes Benehmen nichts wes 
miger als Bertrauen esweden Tonnte. Er Fam mit 
der Macht feines Amtes, anſtatt mit der Macht des 
Wortes Gottes; wie konnle er da hoffen, zu feinem 
Iwecke zu gelingen. Der arme Gefangene warf 
seinen mitleidigen BEE auf den Erelforger. und be⸗ 
harrte im Stillſchweigen. 

„Ihr wiſſet,“ fuhr nun Denede fort, „daß Ihr 
xin doppelt großer Sünder ſeid. Ihr habt Euch nicht 
-allein an Gott und feiner Heiligen Kirche verfündtgt, 
vdadurch, daß Ihr, als der Verräther Braband Fi 
gegen das Minifterium und die Kirchenorbnüng auf⸗ 
lehnte, Euch der gefehmäheten Karche und ihrer Dies 
ner nicht annahmet, fondern Ihr habt auch gegen Pie 
Shrigfeit [ER Euch ſchwer und zwiefach ſchwer ver- 
. gangen, da Ihr felbft, als ein Glied der Obrigkeit, 
für Aufvechthaßtung der obrigkleitlichen Gewalt zu ſor⸗ 
gen berufen ware. Wenn Ihr nim in herjlicher 
Neue und Buße entſchloſſen ſeid, vor dem gan- 
zen Miniferio Eure belannten und offenbaren Eün- 
- den einzugefichen und um ergebung derſelben zu 
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Sitten, fo will Ein Edler Rath Euch das heilige 
Abendmahl reichen lafien; wo aber nicht, fo joll Eu 
dies, als einem verſtockten und unbußfertigen Sünder, 
verweigert werben!” 

„Und dann?” fragte Lüdede im Tone ber Ver⸗ 
achtung. 

„Dann werdet Ihr in Euern Sünden fierben !' gu 
antwortete der Seelſorger. 

Run,” fuhr Lüdecke kalt und bitter fort, „fo 
möget Ihr nur immer wieder geben. Ich werde in 
meinen Sünden fterben !" 

„Entfeglich!” rief der Seelforger aus. „Wiffet 
Ihr auch, was das heißt: in feinen Eünden flerben? 
Wiſſet Ihr, was der ewige Tod fagen will! Er⸗ 
fhredet Ihr nicht vor der ewwigen Verdammniß?“ 

Rein!" antwortete der Gefangene ruhig. „Ihr 
Herten Geiſtlichen predigt es ja laut genug: Jeſus 
nimmt die Sünder an! Und an diefer Predigt habe 
ih genug! Wenigſtens verlange ich von Euch eine 
zweite!" 

„So feid Ihr alfo ein Verächter der Diener am 
- Worte Gottes!" rief Denede erhigt aus. „Und wer 
die Diener verachtet, ber verachtet auch den Herrn, 
dem fie dienen, und bie Kirche, für die fie arbeiten, 
und das Wort, das fie predigen. Hütet Euch, daß 
Euer Tod und Begräbniß Euch nicht noch unehrlicher 
made, als Ihr fchon feld!" 

"Herr!" fuhr der Gefangene heftig auf und über 
‚fein bleiches, mageres Angeficht breitete fich eine fluͤch⸗ 
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lige Röfbe. Aber ploylich wire er wieder ruhlg und 
antwortete in ſtiller, fchmerzficher Demuth: „Sch kann 
Euch nicht Kindern, einen Sterbenden zu: fchmähen. 
Mein Gott und. Herr wird. wohl barmberziger fein, 
als fein Priefter auf Erben! Hat der Herr im Him⸗ 
mei in feiner Gnade beſchloſſen, mir meine Sünben 


zu vergeben und mich fellg zu machen, fo wird ein 
Menſch mir diefen Troft nicht nehmen fnnn!" - 


„Auch das noch!’ rief Denede aud. „Zu Euren 


vielen Sünden noch der Abfall von der Kirche! Das 


iſt calviniftifche Keberel, die Ihr da ausſprechet. Uns 
fere Kirche lehrt dem Evangelio gemäß eine bedingte 
Snadenwahl! Der Schächer am Kreuze wurde fer 
lig, weil er in feinem Tode noch reuig Buße that 
und um Bergebung flehte. Wo Feine Vergebung 
der Sünden if, da iſt auch Fein Leben und feine 


Seligkeit. Wo aber Feine Reue und Buße ift, da iſt 


auch Feine Vergebung der Sünden. Habt Ihr num 
diefe calviniflifehe Steberei erft bier in Euerm Ges 
fängniffe an» und aufgenommen? Oder habt Ihr 
ſchon als großer Bürgermeifter einer Eutherifchen Stadt 
heimlich daran gehangen? Seid Ihr eva ein Krypto⸗ 


calviniſt? Oder verlanget e8 Euch nad, einem Une 


ehrlichen Begräbnifie ? 
Lüdecke lächelte mitleivig über den Eifer des geife 


lichen Inquiſtiors und ſchwieg auf alle diefe Fragen. 
„Kann es denn auch anders fein!"- fuhr Denede 


eifrig fort. „Ihr fein ja von dem calviniftifchen Arzte, 
dem Nebelthau, befucht und behandelt worden! D , 
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hat ſeine Fcheikken Aka muiaefamt, UA ve au 
donnte, und Bei Euch hat ar fructtharen Soden ger 
ſundan. Gott ſei Dank, Der Jiche Saͤemqun iſt mm 
fert, und ich Freue mich, daß ich Tagan kam: Dos 
IR mein Werk!" 
Was fagt Ihr bat" fragte icht ‚der Geſangene 
mit Nloͤtlich enpachier Ayfmerkiamiit. Mas redet 
Ihr won Herrn Nebelthau Er if fort, jagt Ihe? 
Mohin? Und er wäre ohne Abſchied von mir ge- 
gangen‘ gu 
Bas greifet Euch an's Herz!“ rief Denece aus. 
„Huͤtet Buch, Gert Buͤrgermeiſter, dag Ihr nicht ah 
Im Cuern letzten Rehenakunhen aus umferer Kirche 
exrcommumicixt werdet!“ 
Ich verſtehe Euch nicht,“ fuhr der Gefangene 
dort und zwar in einem milgen, faft hittenden Tone. 
Sagt mis, was ift mit Ham Nebelthau gerchehen? 
Ach, Ihr wiſſet nicht, wie piel Gutes mir dieſer 
Fremoling gethan hat, und wie mein danlbares Se 
ihn ſegnet!“ 
„Wiſſet Ihr wirllich nicht,“ fragte Denede, „Daß 
dieſer Nebelthau ein verßockter Kalpiniſt iſt? 
„Nein“ antwortete Lüdecke. „Ich habe ihn Für 
einen guten lutheriſchen Chriſten gehalten.“ 
„Run, fo freuet Euch!" fagte der Seelſorger, aber 
‚wit einge Miene und in einem Tone, ber zu deiner 
eprifttichen Miffreude aufforderte. „Freuet Euch! 
, Diefer Keper wird unfeser Gemeinde keinen Echaben 
mehr thun! Ein Edler Rath, als Gchüper und 








MWMeqhier vüher-Die- Reinhei nunfevet Iutberifähen Klein, 
bat ven Calvinifſten aus unſern Mauem geitichen! 
Es iR frailich zu beklagen, daß ein ſolches Unkract 
ſo lange Zeit in unferem lutheriſchen Barten ſichen 
donnte, ohne auggerottet zu werden; es iſt nach mehr 
au bellagen, daß ſelbſt Geiſtliche und Diener am 
Worte Bottes, und ſonſt wohl edle Herren in unferer 
Stadt fh dieſes Calviniſten mehr, denn ſichs ziemet, 
mägenommen und beichügt haben. Das gilt nament- 


Jh, was mir zu jagen web that, von meinem theu⸗ 


sera Herrn Kollegen Arndt und dem alten GHerm von 
ser Schulenburg, welche Beide noch einige Mühe 
„haben werben, fich über die Reinheit ihrer Lehre und 
ahres Blaubens wuszumetien!"' 

„Herr,“ fuhr Lüdede nun auf und lächelte dazu 
„zit dem Ausdrucke des -bitterften Spottes: Ihr feld 
‚ein herrlicher Mann, ein liebreicher Seelforger! Ihr 
‚wolt Ruhe und Frieden in meine Seele bringen und 


mir den Weg des Todes erleichtern! Bürmahr, Ihr - 


‚werwendet Sure koͤſtlichſten Minel dazu! Her, Zar 
: füge!” 

Diefer Heftige Ausbruch eines tief verwunbeten 
‚Herzens brachte natürlich bei Dem, welchem er galt, 
micht bie freundlichfte Wirfung hervor. „Wille Ihr 
auch,“ Tief Denecke drohend aus, was Ihr redet, 
und mit wen Ihr redet?“ 

Ja,“ fuhr Lübede erregt fort, und fein Tobten- 
anillß glühte wie zu neuem ben auf: „Sa, ich 
rede es zu Einem Manne, ber einft fat bis in den 





Saub ſich vor mir demüthigte, als er um das Tonrec⸗ 


torat zu Et. Egidien und um die Pfarre zu St. Mars 
tin anbielt, und mich feinen gnädigen Herm Bürger 
meifter nannte. Ic rede es zu dem Herrn Magiftet 
Hermann Denede, der feinen nächlten Eollegen, den 
theuen Mann Gottes, Johann Arndt, dem er nicht 
wertb if, die Schuhriemen aufzulöfen, verleumdel, 
verläftert und verfebert. Sch rede es zu einem Manne, 
der es durch feinen Geiz und feine Habfucht fo welt 
brachte, Daß er -feinem Borgänger, dem alten, ehr 
würdigen Magifter Boffius dad Pfarrımt aus dem 
Händen riß, um die Einnahme ungefchmälert zu ges 
eben, ſo daß der arme. franfe Mann das lebte 
Jahr feines Lebens noch hätte in Armuth und Elend 
"bringen müflen, hätte fidy der Rath nicht feiner ans 
genommen. Sch rede es zu Euch, der Ihr aus Danke 
‚barkeit dafür, daB Euch der alte Herr von der 
Schulenburg einft das Stipendium feiner Familie zu⸗ 
theilte, jetzt diefen edlen Wohlthäter mit Füßen tretet. 
Weichet von mir! Ein Troftwort aus Eurem gifti⸗ 
gen Munde und Herzen if ein Scorpion und ein 
Spott auf die feligmachende Kraft des Evangeliums, 
Ich will lieber ohne das heilige Saerament in ben 
Tod gehen, als es aus Euern Händen empfangen!” 

„Nun denn ‚" fagte Denecke mit aller Glut feines 
Hafles, „fo werde Dir, was Du verdient haft! Den. 
keſt Du, daß Du dem Urtbeil Gottes entrinnen wer⸗ 
deft? Du" verachteft den Neihthum der göttlichen 
- Site, Geduld und Langmüthigfeit! Du weißt nicht, 
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daß Dich Gottes Büte zur Buße leilei. Du, mit 
Deinem verftodten und unbußfertigen Herzen haͤufeſt 
Dir felbft den Zom auf den Tag bed Zomes unb 
der Offenbarung des gerechten Gerichte Gottes, 
welcher geben wird einem Jeglichen nach feinen Wer⸗ 
fen. Dir nämlih, der Du zaͤnliſch biſt und ter 
Wahrheit nicht gehorchft, gehorcheft abet dem Unger 


rechten, Ungnade und Zom, Trübfal und. Angſt über 


Deine Seele, die da Boͤſes thut. Das Feuer wird 
Dir nicht verlöfchen, und der Wurm, der an Deiner 
Seele naget, wird nicht flerben. Denn wer nicht 
glaubet und Buße thut, der wird verbammt werbem, 
Sehe denn hin in das ewige Feuer, da wird ſein 
Heulen und Zaͤhnklappern!“ 

Und damit verließ der chrifliche Serlſorger das 
Gefaͤngniß und den ſterbenden Gefangenen. " 


Etwa eine Stunde darauf trat eine. Frau in 
Arndt's Zimmer und bat ihn herzlich unb dringend, 
fo fchnell ald möglich den kranken Bärgermeifter ti 
dede zu "befuchen. 

„Stau Bertram!” rief Arndt verwundert auß. 
„ie kommt es, daß Ihr Euch mit folcher Bitte an 
mich wendet? ‚Hat Herr Luͤdecke noch feinen geiſt⸗ 
lichen Befuch gehabt?“ 

„Ad ja!“ antwortete die rau: „der Her Mar 


5** Sn geweſen, aber er ſcheint Dec 

Bunhten werdg avſt gebeacht zu haben. Der auıme, 
yeor Gear Hi ganz teauig nub betrkbt, und verlangt 
ſhmerglichſt nach 
.. Amdt ging in gißßter Verlegenheit auf ud wie 
. „Mein Gott,“ ſprach ex. für ſich hin, was fol 
ich chun Zu) habe feinen Kuftrag baut Ich Tann 
muid darf ohne Wiſſen mb Willen ver Obrigkeit ei⸗ 
een Gefangenen nit befuchen! Der arme, ‚arme 
Gerund ” 
Pisglich aber warf er fein Bürgerliches Kleid fiber, 
som Hut und Std und fagte: „Kann nicht ein 
Ereumb den andern in ver Todesnoth beſuchen? Ich 
gehe nicht als Priefter, ich gebe als Mitbruber, als 
Freund eines Sterbenden! Gott verziihe mir! Es 
iſt das erfte Mal, daß ich der menfchlichen Ordnung 
zumider handle. Aber wahrlih, bier muß ich Gott 
mehr gehorchen, denn den Menfchen.” 

Und damit verließ er fchleunigft dad Haus und 

ging mit der Frau in die Buͤttelei. 
. MUB er in was Meine, Armäkhe und halbfinſtere 
‚Zimmer eintrat, wo der ehemalige vorfiyende Buͤrger⸗ 
meiſter der Stabt Braunſchweig auf dem Sierbebeite 
lag, und nad mehreren Jahren zum erſten Maule 
den Mann wieder ſah, welchem er fletd mit herzli⸗ 
‚cher Liebe zugethan wer, brach ihm das Herz vor 
-Yammer und Mitleid. Sonk ein Bild kbrperlicher 
Kraft und Gefundheit, reich und mächtig, der Ge⸗ 
bieter einer ſtolzen Bürgerfchaft, um deſſen Gunſt 
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wir: Echat Ak Wir Imnnuben, het mih. dirahisı:chigle 
gen: frcundlichew Warte bie ganze frößliche Zunft 
cine: Bürgene: aufsichtele, deſſen Zumaigung als eb} 
ſichere Yürgfchaft: für: Erneichung: auch. Das: Tüheefben 
Burfed;; galt, — und jeht ein Bild- der trauvigfiie 
Verlaſſenheit, verfallen ben: Elende eine. Betiiet, 
der Schmach einese Vewathent und Weltöscckääiee, 
— meichenbenegueiiender, herzzachnei dender Gegenſatz 

Arndt; hatxe Mühe. in dem ſterhenden: Bühne 
ſeinen elemaligen: mächtigen. Goͤnner und Freund zu 
ef 3. er ſchrat zuciftchaft einige Augenblicke 
zurſiuck, ala Türme er: es nicht glauben, daß dies: ie 
ken: Baier: fat... Hier aber dNeſer die mntte, abgeru⸗ 
Tone ſprach: „Köhrmürbigen, lieber Herr, wollt Sk 
nicht näher: kammen?“ — Dia eilur er. anf: den Auu⸗ 
fen: zu, umfaßte. ihn: mit beiden Haͤnden un ſahgte 
mit gebrochenen. Stimme: Allmaͤchtiger Gott, maß 
ich ſo Cuch wiederſehen ?“ 

„Ruhr wahr," rief Luͤrecke mit ſchmenzlichen = | 
chein aus, „Ihr finder: mich. ein werde. weräinert,. lii⸗ 
bes. Freund!“ 

Ach,“ ſagte Arndt, „va ch fo weit mit —* 
kammen mußte!" 

„Ihr beklagt. mich fuhr der Kranke. wmihig fen: 

Ach, das thut mis wohll! Nher: doch bin: ich weni⸗ 
ger ungluͤlich, alo Ihr wohl meinet. Ich gehe ver⸗ 
foöͤhnt mit. ven Menſchen aus dieſer Welt. Ich ſcheide 
ohne Groll. Huͤtten Die, die mich vermrikellt haben 











der ſtuſenweiſen Entiwidlung des wahren Bürger 
Wohlea. Daß num Biele von Denen, für deren Wohl 
sch beforgt war, Den ruhigen Weg des Gefehes ver⸗ 
Heßen und in wilder Leidenſchaft dem Ziele zuflärzten, 
das mußte ihnen und mir den Fall und das Ver⸗ 
Derben bringen. Auch fie wußten nicht, was fie tha⸗ 
den. Dein ehrwürbiger, lieber Freund! In diefen 
Worten unferes Heilandes am Kreise liegt die Ei⸗ 
Härung von dem Urfprunge des meiften und größten 
EGElendes, in welches die Menſchheit ſich felber bringt: 
Sie wiflen nice, was fie tum“ 

„Und fo Biele wollen es fich michi -fagen Iaffen, 
was fie zu thun Haben!“ ſehte Arndt hinzu. „Das 
iſt Die zweite Urſache des großen Elendes auf Erben; 
nämlich das verflodte, verblendeie Herz, das ſich nicht 
erleuchten, nicht reiten laflen wid, das mitten in 
der Fülle verhungert und verduͤrſtet und untergeht !" 
„JJa, Ihr habt Recht,” fagte Luͤdecke. „Unfer 
seicher Freund, den wir im Himmel haben, iſt alles 
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‚get bei und und bietet uns feine Speiſe an; aber er 
wird nur von Denen wahrgenommen, deren Her 
RU if. „Wenn fi des Menſchen Sinne und Ge⸗ 
danken in fich felber lehren, wenn bas äußere Beben 
„zur Ruhe gebracht und in Bott gefammelt if, wenn 

unſer eigener armfeliger Verſtand fih feiner natuͤr⸗ 
lichen Weisheit entkleidet und feine eigentliche Nacht 
and Sinfterniß erfennt, dann erft geht: das göttliche 


Licht auf und ſcheinet in der Finſterniß 


„Das iſt allerdings das rechte Dunkel, in welchem 
der Herr wohnet!“ ſetzte Arndt hinzu. „Das ift die 
Nacht, in weldger der Eigenwille ſchlaͤft, weil er in 
ben Willen Gottes. aufgegangen if, der file Zufluchtd« 
at, an welden das Gedaͤchtniß inmer mehr und 
zuletzt völlig der Welt. und Zeit vergißt. Dann be+ 
weget allerdings in einem Augenblide das göttliche 


Licht unfern Verſtand, legt in und bimmlifhen Sinn 


und Freude am Wort Gottes; und doch kann bies 


‚Med weder der Berfland, noch der Wille, noch das 


Gedaͤchtniß begreifen und behalten; es iſt verborgen 
im innerften Grunde und Weſen der Seele. Aus 
folcher Offenbarung Oottes in unferer Seele bränget 
fi dann ‚ein Geftänpniß heraus, wie es Paulus in 


den Worten ihut: Ich bin gewiß, daß weber Tod 


noch Leben noch irgend eine Kreatur mich ſcheiden 
kann von der Liebe Gottes, die in Chriſto iſt! Und 
der iheure Kirchenichrer Auguftinus befennet von ſich: 
Sch finde oft eine Bewegung in mir; wenn biefelbe 
immer in mir bliebe, fo könnte fie nichts anderes 


mn 


Kin, als: das ersig e⸗ Leben!“ Von bleſenr · Mel’ Bir 
Serle, der ſein Skegel in der Semeinſchuft nett Chriflo 
hat, wiſſen freilich oft wiefe-Remte, auch die Weiſen 
und Algen deſen Welt nichts, je oft gernde dieſe 
am: Wenigflem; wid mer am Gelchrteflen Aber ble 
Gele und ihre Kräfte: zer fchreßben weiß IR’ am E⸗ 
nigften auf ben rechten Orunv gekonmen. Chriſtus 
allein iſt ver Seele rechte Kraft, er ii der Verſtundb, 
der Wille, das! Gebachtniß der Seele, und fömit vie 
rechte Heiligung, erde und Schumd Ber Seele, po 
daß der Menſch ſchon um dieſer Liebe Ehriſti willen, 
rie er empfindet, vor der Sünde zurückſcheut. Das 
rum fagt auch Sanct Johannes Wer: in Chriflo 
bleibet, der fünbiget nicht, und: wer aus Gott gebo⸗ 
ren iſt, der thut nicht Sünde!“ Ya aus dieſer Liebe 
Chrift entfpringet oft eine Freude und Sonne, jo k 
daß Krem und Schmach und Leiden: um 
willen bie hoͤchſte Freude iſt!“ | 
u Bott ſei Dank,” rief der Kranke aus daß vieſe 
Eure Worte: fein Geheimmß für mich ſind, daß ich 
fle in ihren innerſten Werthe-burchfchaue, und da⸗ 
van. mich, wie: an dem Borfämadk der himmliſchen 
Seligkein ergöde: Um dieſer Seligken willen vergebe 
IE allen meinen: Etderſachern. Sie gebuchten: es 
boðſe mit: mir zu machen, aber- Sort gedachte es gut 
zw machen!” 
„VMein theurer Freund,“ fahr Pidede nun fort, 
„ich fühle es, meine Stunden find gezaͤhlet. Der 
Hauch ded Todes geht fhon durch meine Glieder. 





— “ und 


DR: halte: ſo gem noch Bas heilige Abendmahl em⸗ 
pfangen, wollt Ihr nicht daſſelbe mir reichen?“ 

„Ss Darf: nicht!“ antwortete Arndt betruͤbt. 
„Mein Bert College Denede war vom Rathe und 
vom Minißurts benuftragt, Euch auf Euer. Begehren. 
feelforgerlichen Boiſtand zu leiten!“ 

„Redet mir nicht von dieſem Manne!“ rief der. 
Kranke - mit: ſchmerzlicher Verachtung aus. „Er fol 
alo Diener Chriſti das Amt ber. Verföhnung prebi- 
gen, und feine Worte find- Fluch und Verdammniß. 
Ehrwürdiger Herr,” feßte er plöglich-hinzu, „verdam⸗ 
mei Ihr mich auch?“ 

„Das Gericht iſt des Herrn!“ entgegnete Arndt 
ruhig. Ich erinnere- Euch an das Wort des Io« 
hannes: Ihr Lieben, fo: ums unfer Herz nicht ver« 
Damme, ſo haben wie eine. Freubigfeit: zu Gott! 
Könnt Ihr Euch diefes Wortes getröften?” 

„Reim, ady nein “ antwortete Rüdede. „Sch habe 
vielfach und ſchwer an meinem Gott gefündigel Ach, 
könnte ich noch einmal in meiner Mutter Leib gehen 
und von Neuem geboren werden, wie wollte ich nun⸗ 
mehr ein gang: anderer Menſch werden. Ich Habe 
nteine Jugend in fündhafter Hoffart und Eitelkeit ver⸗ 
lebt, und mit Wiſſen und Willen manches Gebot über- 
ireten. IB habe weder als Gatte, noch als Vater, 
noch in meinem Amte Das gethan, was mir zu thun 
geboten war, und was ich hätte unter Gottes Bei⸗ 
ftand thun koͤmnen. Mein ganzes Ehriftenthbum war. 
ein werfheifiges Leben, ein Gottesdienſt ohne Liebe 

Wildenhahn, Joh. Arndt. II. Or. 


zu Gott, ein äußerlich unftsäfliher Wandel ohne 
berzlihen Glauben. Ih Habe gebetet, und mein 
Herz wußte nichts davon; ich habe gebeichtet, und 
doch meine Sünden nicht erkannt; ich babe Buße 
und Befferung gelobt, und niemals ernftlih daran 
gedacht, daß es mit mir anders und befier werben: 
müßte. Ich habe niemals, niemals erfannt, daß ich 
ein armer, fündiger Menfch Bin! Ad, ich wußte ja 
gar nicht, wie fern ih von Gott ftand! Dürft Ihr 
mir, ehrwürdiger Herr, Vergebung meiner Sünden 
und Leben und Seligfeit verfündigen ?” 

‚Wenn Ihr,” antwortete Arndt, „Eure Sünden 
herzlich bereut und Euch von ganzer Seele Chrifte, 
Euerm Erlöfer, anheimgebet, dann habt Ihr ſchon 
Bergebung der Sünden empfangen. Denn Gott will 
feinen heiligen Geift geben Denen, bie ihn darum 
bitten, und die ihn in Ehrifti Namen darum bitten. 
Habt Ihr Euch aber auch wirklich recht erfannt? 
Habt Ihr Euch aller Selbfigerechtigfeit entkleivet? 
Habt Ihr nichts mehr, womit Ihr Euch felbft ente 
fhuldigt? Iſt fein Irrthum, feine Täufchung über 
Euern Herzengzuftand mehr in Euch zu finden?“ 

„Waͤhnet nicht,” fuhr Arndt in herzlihem Tone 
fort, als er fah, wie der Kranfe ihn faft mit ſchmerz⸗ 
lichem und fchon halb gebrochenem Blicke betrachtete, 
— „mähnet nit, mein theurer Herr und Freund, 
daß ih Euch zum Geftändniffe dieſer oder jener 
Schuld, die Ihr etwa heimlich noch tragt, verloden 
wit. Mir if e8 um Eurer Seligfeit willen nur 
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darum zu thun, daß Ihr völlig klar in Euer Herz’ 
ſehet, und vor Bott von aller Selbfttäufchung frei 
tretet ! | 

„Ehrwürdiger, lieber Herr,” fagte num Luͤdecke mit 
ſchwacher und oft unterbrochener Stimme: „Gott 
weiß es, daß ich Euch liebe und vertraue. Ich Fönnte 
zwar ohne Lüge Euch fagen, daß ich meinem Gott 
und Herrn mein ganzes fchuldbeladened Herz und 
Gewiſſen eröffnet habe, aber er ift mir, als gehörte 
e8 zu meinem vollen Srieden, auch Euch es zu er- 
öffnen. Euer Herr College Denecke hat mir gefagt, 
mein felig Sterben und mein ehrliched Begräbniß 
hänge davon ab, ob ich dem gefammten Minifterio 
meine Sünden und Schulden befennen wollte oder 
nicht. Diefe legte Schmach meiner Erniedrigung, 
Die mir aufgebürdet werden follte, entzündete mein 
Herz in Hoffart; ich verweigerte dies Begehren und 
ich habe dafür den Fluch des Prieſters auf mich ge⸗ 
zogen. Das thut mir jebt herzlich leid. Euch will 
ih nun dafür das letzte Geſtändniß ablegen, das 
mein Gewiſſen drückt. Ich habe nicht recht gethan, 
daß ich's heimlich mit Braband Hielt, obgleich ih 
um der Sache willen, die ich erreichen wollte, getroft 
und fröhlich vor Gotted Richterftuhl treten zu kön⸗ 
nen verhoffee Aber ich habe meiner Pflicht gefehlt 
daß ich nicht auf ehrlichen, freiem und gefeplichem Wege 
dem armen Bolfe meiner Vaterftadt zu helfen bemüht 
war. Ach hatte zu wenig Furcht vor Gott und zu 
viel Burcht vor Menfchen. Ja, ich tar nicht frei ° 


⸗ 
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von Selsffucht- und Ehrgeiz und Wankelmutl; idy. 
wollte es weder mit dem Rathe, noch mit den Pas 
trictern, noch mit dem Volke verberben; ich wollte: 
dem. Bolfe dienen, und mir felbfl:, ih war Nieman- 
des rechter Freund, noch rechter Yeind, und das Alles‘ 
nur, weit ich nicht von Herzen Gottes Freund war. 
Ich Tlage des Raths Gericht nicht an, daß ed mic 
olcher Strafe für würbig erachtet hat; ich leide ſte 
verdient, wenn auch in anderm Schuldbewußtſein, ale 
die.Herren meinen.” 

„Und warum wollt Ihr Solches nicht dem Rate 
ſelbſt bekennen?“ fragte Arndt. 

„Wozu das!“ rief Lüdede aus. „Ich will in 
Frieden fcheiven! Stände das ganze Miniſterium 
vor mir und wollte meine Beichte hören, fo würde. 
ich mehr beichten, als dem Minifterio und dem Rathe 
lieb iR. Herr,” — fuhr er aufgeregter und mit 
fehauerlichen Anzeigen ded nahenden Todes fort — 
„mit mir geht Manches zu Grabe, was beffer ift, daß 
es tn Feines Menfchen Ohr und Herzen fommt: Und 
. würde ich es nicht den Winden prebigen? Sind fie 
nicht Alte, wie ich felbft einft, in Blindheit und Hofe 
fast gefangen? Der Herr allein wird die Zeit her⸗ 
aufbringen, wo der Rath der Stadt nicht. mehr der 
Hers, fondern der Mitbruder feiner Bürger iſt, wo 
nicht mehr die Launen, die Wilfür, fondern dad Ges 
feg bersfchet, wo. die Macht und das Vorrecht der 
Geburt und Abftammung erlieget der Macht chriftkt« 
cher Wahrheit und-Gerechtigkeit, Das iſt mein fchön« 
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fyr Troſt in meinen Leiden, daß Fevon Boltes Hand 
ale eine Saat beflerer Zukunft ausgeſtreuet werben, 

„sch bitte Euch, Ueber Herr," fuhr Ludecke mit 
geifterhafter Bewegung fort, als Arndt ernſten Nach⸗ 


denkens vor ſich hinſah: Ich Eitte Euch, laſſet mir 


dieſen Troſt! Bin ich auch ein armer, fündiger 
Menſch vor Gott, und ein Verbrecher vor den Men⸗ 


ſchen — warum ſollte nicht auch ich in Gottes Hand 


ein Werkzeug ſein? Herr, ſegnet mich!“ — rief der 


Kranke ploͤtzlich aus. „Sch fühle, daß es bald zu ſpaͤt 


ſein wird. Der Tod langet gar zu ſchnell nach mir! 
Herr ich flerbel" — 

„Mein armer, armer Freund!“ fagte Arndi bes 
wegt: „Wer im Glauben feines Erlöfers ſtirbt, der 
dann nicht verloren gehen! Möge Euer Troft, mit 
welchem Ihr für eine beflere Zukunft auf Erden in 
den Tod gehet, nimmermehr zu Schanden werben! 
Der Herr fet Dein Troſt und Dein Theil! 

„Herr,“ fuhr der Sterbende mit brechender Stimme 
fort, „mein Name ift auf Erden mit Schmady und 
Schande bedeckt; fie werden mich, wenn ich todt bin, 
zu ben Berbrechern und Miffethätern legen, fie wer⸗ 
den meinem Andenken fluchen, und mein Kind, ach, 
meine theuere Odilia, die Schuld des Vaters büßen 
laſſen. Ach, weit Ihr meiner In Liebe und Mitleid 
gebenfen? Wollt Ihr meines armen Kindes Euch 
annehmen, wie Ihr es bis jet gethan habt? GStuͤ⸗ 
et mein Kind, meine Odilia! Segnet fie in mei⸗ 
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‚nem Ramen! — Herr Jeſu!“ rief er aus, „fei mir 
gnaͤdig! Ach, ich ſterbe!“ — 

Arndt, von ſolch plöglicher Todesnoth auf das 
Heftigfte erfchüttert, wollte ſchnell noch Hilfe herbei» 
rufen und eilte hinaus; als er aber mit Frau Ber⸗ 
tram zurüd kam, war der Gefangene feiner Bande 
entledigt und eingezogen in die Freiheit der Kinder 
Gottes. 

„Ad. was war das für ein ‚guter, lieber Herr!" 
rief die Frau unter Thränen aus. „Was er mit 
Gefahr feines eignen Lebens an ‚meinem Kinde ge 
than Hat, wird der liebe Gott in's Buch der Leben- 
‚digen eingefchrieben haben!‘ 

„59, fagte Arndt, und legte feine Hand auf bie 
kalte Stirn des Entfchlafenen. „Selig find die Tod⸗ 
‚ten, die in dem Herrn fterben von nun an. Denn 
der Geift fpricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit, und 
ihre Werfe folgen ihnen nach!" 


Tags darauf war das ganze Minifterium ver: 
fammelt, um über eine vom Rathe geftellte Anfrage 
zu verhandeln. Diefe Anfrage lautete: Nach ‚einer 
ad Acta Colloquii im braunen Buche, folio 145 
‚und im weißen Buche folio 5 erftatteten Anzeige. ift 
‚der ehemalige, im Oefängniß aufbehaltene Bürger: 
meifter Simon Luͤdecke völlig unbußfertigen Herzens 
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verflorben, indem derſelbe fich hartnaͤckig geweigert hat, 
vor dem ganzen Minifterio feine offenbaren Sünden 
zu befennen. ©. €. Rath läffet nun bei Einem Ehrs 
würdigen Minifterio anfragen, wie es mit feinem 
Degräbnifje gehalten werden ſoll.“ 

Die geiftlichen Herrn beriethen fich eine kurze Zeit 
und fandten folgende Antwort aufs Rathhaus: 
„Weil der genannte Bürgermeifter Simon Luͤdecke 
ſich ald ein Berächter Gottes und feiner Diener er- 
wieſen bat, fo fol derſelbe ohne alle chriftliche Cere⸗ 
- monten begraben werben. Doch weil derfelbe eine 
‚vornehme Rathsperfon gewefen ift, fo ſoll Ein Edler 
Rath Macht haben, folchen Befchluß nach feinem Er- 
meſſen zu limitiren.“ 

. Und was that Ein Edler Rath? Er verftattete 
den Hinterlafienen Berwandten und Blutsfreunden 
des Verflorbenen, daß fie ihm dürften durch eigene 
‚dazu gedingete Dienftleute aus der .Büttelei abholen, 
in fein Haus tragen und mit ftiller Begleitung zur 
Erde beftatten laſſen. 

Und was thaten die Verwantten und Bluts⸗ 
freunde? Sie ſagten ſich von dem todten Buͤrger⸗ 
meiſter, deſſen Gunſt ihnen einſt bei ſeinem Leben die 
hoͤchſfte Ehre war, los, und uͤberließen dem Rathe 
die Beſtattung. 

Und dieſer ſandte ſeine Schergen und Knechte ab; 
dieſe holten den Leichnam aus der Buͤttelei, trugen 
ihn auf den Grashof an der Brüderkirche und ſcharr⸗ 
ten ihn, einem ausgeſtoßenen Verbrecher gleich, da⸗ 





ſelbſt ein; ohne Sang ud Kleng, ohne Gebet uub 
Thraͤnen. — 
Aber alle Morgen vor Sonnenaufgang ſaß eine 
Jungfrau auf der nadten, Hügellofen Erde und bes 
netzte das Grab mit ihren Thraͤnen. Dies währte 
fhon vier Wochen; dann fam die Sungfras nicht 
.wehr, aber einige Tage darauf trugen fie ein junges 
Maͤdchen zu Grabe, und ats der Hügel die Gebeine 
dedte, fragte ein alter, ergrauter Soldat den einzigen 
Becittlichen, der mit am Grabe ftand: „Ehrwardiger 
Freund, wird Die Zeit nicht einft auf Erden fam⸗ 
mean, wo kein Kummer ‚und Bram murhr das Der 
bricht?“ | 
„Dort wird Gott abwilchen ‚alle Icheänen: nen 
unfere Mugen, und ber Tod wird .nidt mehr fein, 
und Leid und Geſchrei wirb wicht mehr fein; deun 
das Erfte iR vergangen, antwortete der Seiſtliche 
und zerdrückte die eignen Thraͤnen in feinen Mugen. 








Einige Zeit "darauf erhielt der Buͤrgermeiſter 
Statius Kale folgenden Brief: 
‚Gnade und Friede durch Chriſtum Jeſum, 
unſern Herrn 
Ehrenveſter, adhtbarer, wohlweifer Herr 
Biürgermeifter, 
Inſonders günftiger Herr und Freund, 


Dewſelben gebe ich biermit freundlich zu verneh⸗ 
men, Daß die Wohlgebomen, Edlen Germ Grefan 
Au Mamöfeln, meine gnädigen Berrn, wich mach :(Eis- 
‚deben zu einer Probepredigt gnädig gefordert haben, 
"Diefelbe in ihrer perfönlidgen Gegenwart in der Haupt⸗ 
‚Sürche zu Sauct Andreas daſelbſt zu halten, in gaä- 
diger Meinung, mich darauf zu einem Poſten der⸗ 
«felben Kinche noch Gottes Willen zu beſtellen. 

‚Sch babe zwar dieſes Werl eine geraume Zeit 
aufgehalten, und in ber Furcht Gottes in Betracht 
gezogen, weils fi’S gar nicht Ichbfen mollte, das⸗ 
felbe, ohne umfsenndfich und ambedachtſam zu ver⸗ 
‚Bahren, ahzuſchlagen. Auch find durch dieſen Verzug 
rinige : meiner Frenude und ‚geliebten Echwaͤger in 
Wolge seiner: gnaͤdigen Aufforderung der hochpermelde⸗ 
ten Herm Mafen hewogen worden, nor etlichen: Wo⸗ 
sahen mit mir perſoͤnlich daruber zu verhandeln; ich 
habe :aber erklaͤrt, Daß ich ohne mehrer großguͤnſtigen, 
gelirbtan Geemn und Obern Vorwiſſen und ‚günftige 
MWinwilligung michts thun und mich ‚gu nichts ent⸗ 
fließen koͤnne. Weil aber Die Sache nunmeht kei⸗ 
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nen längern Verzug leiden Tann, fintemal vorigen 
Sonnabend eine neue Botfchaft bei mir geweſen if, 
fo babe ich Euer Edlen Wohlweiſen Solche freund- 
lich hiermit wiffend machen wollen, mit der dienſter⸗ 
gebenften Bitte, Euer Edlen wolle amtshalber mit 
unfern geliebten Heren und Obern dahin reden, daß 
ich die mir aufgetragene Probepredigt mit Euer Ed⸗ 
Ien günftigem und gutem Willen verrichten möge. 

Ob ich nun wohl leicht erachten Tann, es werben 
meine geliebten Herrn und Obern dieſes mein Su⸗ 
chen in Ungunft aufnehmen, fo will ich doch auch 
. Hingegen unterthänig gebeten haben, günftig zu be 
-berzigen, daß es ja Fein Wunder fei, wenn ich durch 
folche unverhoffte Vocation bewogen werde, bei der 
Verfolgung, die ich alibier in meinem Amte erlitten 
habe, auf andere Wege zu denken. Und ich gebe 
‚demnach Euer Eplen freundlich und wiederholt zu be⸗ 
denken, was es zu bedeuten habe, Einen öffentlich 
ver der ganzen Gemeinde zu verfebern, zu verſchwaͤr⸗ 
"mern, al’ mein Thun und Bredigen mit den nied⸗ 
rigftien Echmähmorten zu verunglimpfen, mir alle 
Kenntniß der Theologie abzufprechen, meiner Lehre 
wegen mich zu verbädtigen und bie Leute‘ vor mir 
zu warnen, da ich Doch, ohne mich rühmen zu wol- 
Ien, nur die reine Lehre bei allen Berfolgungen, ohne 
Rückſicht auf Schaden an Leib und Gut befannt und 
vertheidigt habe. Ja ich möchte es wieberholt vor 
Gott und Euer Edlen befennen, daß mir meine harte 
Berfolgung und Ausftoßung aus meinem lieben Ba» 
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.terlande, dem Fuͤrſtenthume Anhalt, niemals fo meh 
gethan Hat, als diefe. Ach, wie oft babe ich um 
‚Erlöfung gebetet! | 

Ich fehe nun wohl, daß der liebe Gott mein Ge⸗ 
bet endlich erhört hat; dafür erfenne ich die jet mir 
zugegangene Voeation. Demnach möge Euer Edlen 
dafür halten, daß mich zur Annahme gegenwaͤrtiger 
Bocation nichts beweget, was etwa mich perfönlich 
‚betreffen koͤnnte, fei es die Verachtung meiner Per⸗ 
fon, over einiger -Bortheil der Nahrung und Beſol⸗ 
dung; denn ich habe ja Niemanden, für wen Ich ſpa⸗ 
zen oder kargen müßte, fondern: Vie Verachtung mei⸗ 
ned Amtes beweget mich ‚dazu, und hat mir fo 
fchmerzlich wehe gethan, daß ich es fo leichthin nicht 
‚vergeflen kann. Auch kann ich mein Pfund, das mir 
Gott vertraut hat, mit Feder und Mund alibier 
nicht frei anlegen, weil ich Leute wider mich habe, 
die al’ Das Meine vernichten, wie ich genugfam 
fon erfahren babe. 

Sch weiß mich dankbaren Gemüthes wohl zu er⸗ 
innern, welche befondere Liebe, Gunft und Ehre Euer 
Edlen mir allezeit bewiefen hat, auch noch vor drei 
Sahren über die gewöhnliche Befoldung ein befonde- 
res Beneficium mir dargereicht hat, für welches ich, 
wie für alle andern Wohlthaten herzlih Danf fage 
Aber ehe ich wollte dafür angefehen fein, daß mir es 
nur darum zu thun geweſen wäre, fo wollte ich lie⸗ 
ber, wenn's meine Herrn und Obern von mir bes 
gehren, das genannte Beneficium wieder zu erftatten 
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mich reverſiren, Da ich chen jetzt Nichts in Gaͤnaen 
‚babe. Aush iſt die Beſoldung sm Eisleben nicht fo 
groß, daß ich deshalb mich hätte peraͤndern mögen, 

Ich bitte Demnach dienſtfreundlich, meine geliebten 
„Berra und Obern wollen wegen dieſer Vocation, bie 
eb ja ‚nicht, ſondern der allmäshtige Gott in feiner 
„Dand hat, Feine Ungunft und Zorn auf mich werfen, 
ante ich leider bereits früher bemerkt habe; denn ich 
habe ja Solches allhier hoffentlich nicht verdient, 
weinn (Euer Edlen Daran denken, wie ish bisher 
Babe andern Leuten unter den Fuͤßen liegen müflen. 
Fuer Edlen wird mir deshalb erlauben, auf lünftige 
Mache, geliebt es Gott, die Reiſe nach Eisleben pi 
mwexrrichten und Die gedachte Probepredigt zu halten. 

Solches will ich mit meinem Gebete jederzeit 
Iu verdienen willig und befliſſen fein. 

Datam Braunſchweig den I. November 3608. 

Buer Edlen Wehhweiſen 
Dientwilliger 
Johannes Mendt. 











Capitel 18. 
Badhtrag. 


Zur. Bervotiftändigung der. in vorkiegendem. Buche 
erzählten gefchtchtlichen Ihatfachen werben fol 
gende Mittheilungen eben fo nöthig, als hofſentlich 
erwünfcht fein. 

Daß der zwifchen dem Herzoge und’ der Stadt 
Braunfchweig anfgerichtete Vergleich Teine Bürgfchaft 
für den. wahren Beſtand des’ Friedens und der Uns 
terthanentreue fein würde, war bei der gegenfeitigew: 
Grbitterung, und namentlich bet dem umähmbaren: 
Berlarigen nach Reichöunmitielbarkeit der Stadt wohl: 
leicht vorauszufehen. Die Stat glaubte zur Wie⸗ 
deraufnahme ihres Freiheitskampfes um. fo mehr eiw. 
Recht zu haben, als ganz unerwartet das Taiferliche: 
Reichöfammergericht. auch dem Herzoge alle. Feindfer: 
ligkeiten und Abdanfung des Kriegsvolkes in ziemlich: 
ſcharfen Worten auferlegte; ein Friedenswerk, wo⸗ 
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raus die Stadt für fih den Schluß zog, daß fie in 
ihrem Kampfe mit dem Herzoge nicht ganz im Uns 
rechte fein dürfte Die Stadt verband ſich zunächfl 
mit den Hanfeftädten Lübeck, Hamburg, Magdeburg, 
Bremen und Hildesheim auf neue zwanzig Sahre, 
und fühlte fih dadurch ſtark und Fräftig genug, dem 
Herzoge allen möglichen Abbruch im Lande zu thun. 
Sengen und Brennen, Raub und Blünderung begann 
nun von Neuem; wie wilde Horden brady das von 
ber Stadt geworbene Kriegsvolk in die friedliche 
Landfchaft und hinterließ überall graufige Spuren 
von Brand und Raub. Obgleich nun die Faiferlichen 
Gefandten dem Rathe und der Bürgerfchaft aufs 
Neue anbefahlen, das Kriegsvolk zu entlaffen, fo 
kehrten fich diefe doch nicht daran und es blieb Alles 
beim Alten. 

Welch ein fchauerlicher Rechtszuftand im Tieben 
deutſchen Lande! 

Bei wiederholter fcharfer Drohung ber Faiferlichen 
Conimiffion verabfchiedete zwar endlich der Rath ei- 
nen Theil des rohen Kriegdvolfes, aber die Sache 
wurde dadurch nicht beſſer. Das abgedankte Bolf, 
welches vom Rathe einen beffern Sold empfangen 
hatte, als je ein Fürſt bezahlte, ergrimmte darüber, 
und erflärte fich für einen Feind der Stadt, und bes 
saubte und plünderte nun das flädtifche Gebiet und 
verübdte allerlet ſchandbare Greuel. Jetzt wurde bie 
kaiſerliche Achiserflärung über die Stadt ausgeſpro⸗ 
hen und an zwei Eden des Altſtadt⸗Rathhauſes 
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angeheftet; aber ald ber Faiferliche Herold der Stabt 
den Rüden gefehrt hatte, riflen die Bürger den An⸗ 
fehlag wieder ab und fchwuren dem Rathe zu, Leib und 
Blut aufs Spiel zu fegen, um nur nicht dem Her⸗ 
zoge zu geborfamen. Sie proteftirten auf dem Reichs» 
tage zu Regensburg gegen die außgefprochene Achts⸗ 
erflärung, und brachten es mit Hilfe der Gefandten 
der Hanfeftädte dahin, daß die Acht, — wie ſchon 
früher gefchehen war — unvolljogen und ohne alle 
Wirkung blieb. Wenn ed nun auch zwifchen dem 
Herzoge und der Etadt nicht wieder zu einem offer 
nen Kriege kam, fo hörten Doch die räuberifchen 
Etreifereien nicht auf, und neue Greuel und alte 
Schandthaten tauchten wieder auf. 

Herzog Heinrich Julius, der fih, wegen feiner 
Sache wider die Stadt, den größten Theil des Jah⸗ 
ses in Prag bei dem Kaifer aufbielt und daſelbſt 
feinen eigenen Palaft hatte, brachte es endlich im 
Sabre 1611 dahin, daß die Reichsacht zum dritten 
Male und zwar unbedingt ausgefprochen und ed den 
Hanfeftädten durch ein Faiferliches Reſcript verboten 
wurde, dem Rathe und der Bürgerfchaft von Brauns 
ſchweig ferner Hilfe zu leiften. . Aber die Macht des 
Kaifers war ein Schattenfpiel in folcher rohen ge⸗ 
feglofen Zeit. Braunfchweig verband fi dennoch 
von Neuem mit Lübel, Magdeburg und den Genes 
ralftaaten von Holland, und brachte e8 dahin, daß 
auch dieſe Acht niemals vollzogen ward. 

Inzwiſchen ſank die Stadt nach und nach immer 
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mehr⸗ ine im Anfange des Jahres 1689 graſſtrende 
Peſt, die fo fürchterlich wülhete, Daß an einem Tage 
oft fünfig Menſchen ſtarben, hatte die Reißen- dev 
firelibaren Bürger ſchon feht gelichtet; dazu kam 
dann, daß auch der Reichthum der Bükger, welcher 
die ürſach⸗ aller dieſer Greuel wat, immer mehr und 
mehr abnahm, weil die fuͤrſtlichen Soldaten alle Wege 
der. Stadt befeßten, und den Kaufleuten Hab und 
Gut wegnahmen. Bei dent plöplich!-erfolgten Tode 
veo Herzogs Heinrich Julius haͤtte nun Briaun⸗ 
ſchweig, da es feine Mittel fo ſehr erſchoͤpft ſah, Ge⸗ 
legenheit gehabt, auf eine ehrenvolle Weiſe ſich dem 
Sohne und Nachfolger des Herzogs, Friedrich. Ulrich 
zu unterwerfen; allein in ber Stadt: feldft bereitete 
ſich ein biutiger Auffland vor Der Syndicus Dr. 
Röerhand, ein. herrfchfüchtiger, gewandter und babek 
graufamer Mann, wollte den verworrenen Zuſtand 
der Stadt benupen und ein fogenanntes- güldenesi 
Regiment ftiften, welches in feiner Familie erblich 
werden ſollte. Er Hatte unter den. Gemeinden viele 
Freunde ſich zu erwerben gewußt und dadurch zwef- 
Partheien hervorgerufen, welche nun in blutige Kämpfe 
mit. einander: geriethen. u 
Diefer Bürgerkrieg endete nach vielen ſchandba⸗ 
sen. Greueln damit, Daß die befler Gefinnten in den 
Gemeinden zufanmentraten, die Oberhand - gewannen, 
den ganzen Rath abfeßten und den Doctor Roͤerhand 
in's Gefängniß warfen. Herzog Friedrich Ulrich fegte- 
nun die Bemühungen feines Vaters fort, um bie 
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Stadt zum Gehorſam zu bringen; und da es auch 
ihm in Guͤte nicht gelang, ſandte er ein Heer von 
achttauſend Mann, und ſechs und vierzig grobe Ge⸗ 
ſchuͤtze gegen die Stadt, und obgleich Das neu begins 
nende Blutvergießen und Sengen und Brennen den 
ſchauerlichſten Grad erreichte, wurde bo die flolze 
Stadt nicht gebeugt, fo daß endlich mit Hilfe ande 
ser Fürften, die ſich als Vermittiler anboten, ein Ver⸗ 
gleich geſtiftet wurde, in welchem Braunſchweig zwar 
dem Herzöge fich zu unterwerfen gelobte, aber doch 
unter Bedingungen, welche der Stadt große Vor⸗ 
rechte und Privilegien erwarben. 

Die Huldigung geſchah am 5. Februar IGIG. 

Herzog Heinrich Julius war, wie bereits ge⸗ 
meldet, in Prag und zwar am 20. Juli 1613, abends - 
9 Uhr im noch nicht vollendeten 49ften Rebensiahre 
geftorben. Durch einen Diätfehler, damals allerdings 
unter Fürften eine fehr häufige Erfiheinung, da die 
Schwelgereien an ber Tafel zu den eigentlichen fürfts 
lichen Glanzpunkten gehörten, hatte er fich ein hefti⸗ 
ges gaftrifches Fieber zugezogen, welchem er unterlag. 
Wie fehr er übrigens bei dem Kaifer in Gnaden 
Rand, geht daraus hervor, daß er auserfehen war, 
an Kaiſers Statt bei dem eben ausgeſchriebenen 
Reichſtage zu Regensburg den Vorſttz zu führen, eine 
führe, welche ihm der .umvermuthete Tod entzog. Er 
farb mit demäthigem Belenntniffe feiner Sünden und 
wach empfangenem heiligen Abenpmahle, welches ihm 
Einer der lutheriſchen Prediger, die bamald in Prag 
Wildenhahn, Joh. Arndt. II, Bb, 
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noch gebulbet wurden, eriheilte Noch Furz vor ſei⸗ 
nem Tode hatte er in aufrichtiger Liebe feines chrifts 
lich» gläubigen Gemüthes allen feinen Feinden und 
namentlich der Etadt Braunfchweig alles ihm zuge⸗ 
fügte Herzeleid verziehen. Bei der Section des Leich- 
nams fand ſich das. Derz als ein Feerer, zufammen- 
gefchrumpfter Beutel, eine Folge. feiner vielen Sorgen, 
Kümmerniffe und Nachtwachen, wie e8 feine Mit⸗ 
welt erllärte. Die fürftlichen Gebeine wurden nach 
Wolfenbüttel gebracht und in das neue, vom Herzöge 
felbft erbaute Grabmal in der Heinrichftädtifchen Kirche 
beigefebt. 

Den audgetriebenen Coadjutor M. Johannes 
Kaufmann ging es noch ſehr trübſelig; hart war 
es vom Rathe zu Braunſchweig, daß er dem vertrie⸗ 
benen Prediger dad erbetene testimonium vitae et 
doctringe auf wieberholtes Bitten verweigerte, wo⸗ 
burh dem armen Manne viel Ungemach und Ver⸗ 
folgung bereitet wurde. Endlich ſtellte ihm doch noch 
das Minifterlum ein Zeugniß aus: Kaufmann flüche 
tete zunächft nach feiner Vaterſtadt Nürnberg, von 
wo er nach mancherlei Mühen und Drangfal endlich 
als Pfarrer nad) Schweinfurt berufen wurde . Bon 
ba aus fchrieb er an feinen Freund M. Berthold Vol⸗ 
Ierling in Braunſchweig unterm 23. März 1615 ei« 
nen lateinifchen Brief, welchen wir in der Ueberſetzung 
um fo lieber mittheilen, als berfelbe ein, wenn auch 
troflofes doch trefiendes Bild des damaligen kirchli⸗ 
Ken Zuftandes in Deutichland enthält, ein Bild, 
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welches allerdings nicht geeignet iſt, die damalige 
Zeit zurüdzuwünfchen. Der Brief lautet: 

„Immerwaͤhrendes Heil_ zuvor und alle menfchen- 
freundliche und wohlwollende Dienfte, welche ich ger 
ringer Manrı nur leiften Tann. 

„Welchen zahllofen Pfeilen des Geſchickes ich von je⸗ 
ner Zeit an, wo Ich Eure Stadt wider meinen Wil» 
len zwar, doch aber nicht böswillig verlaffen habe, 
ausgefebt gewefen bin, vermag ich Dir, mein ehr⸗ 
würdiger und mohlgelehrter Gevatter, Freund und 
in Ehrifto herzlich geliebter Bruder, fehriftlih kaum 
mitzutheilen. Als ich vor nun zehn Jahren nad 
Kürnberg Fam, fielen mich, fo zu fagen, unter dem 
Thore ſchon die Calviniſten mit flürmifcher Wuth 
An, und nannten mich einen Augreißer, der, nach⸗ 
dem er zwifchen Rath und Bürgerfchaft Aufruhr ers 
regt, auch zwifchen Fürften und Batriciern den Sa- 
men der Zwietracht ausgeftreut habe, und nun nur 
durh die Flucht der ihm drohenden Gefahr feines 
Lebens fih Hätte entziehen können. Als ich nun bei 
dem Rathe der Stadt um eine Anftellung an ber 
Kirche bat, rief ich durch diefen Schritt ein ganzes 
Heer von Feinden und Widerfachern gegen mich auf: 
die Rathobeamten in großer Maffe, bis zum ntedrig- 
ften Schreiber herab, die Gerichtsdiener und Pack⸗ 
fnechte, ja felbft die Stubenhelzer an den Schulen, 
um von den Stadtherrn gar nicht zu fprechen. Die 
Feindfchaft gegen mich ging fowelt, daß felbft meine’ 
nächften Bermandten und Dlutöfreumbe, Brüder und 
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Schweſtern fih bald mehr, bald weniger, von mir. 
abwandten; ich war ihnen mit einem Male zu fchlecht, 
zu gering und zu werächtlich geworden. Gie hatten 
dazu feinen andern Grund anzugeben, ald weil mir 
Euer Stadtrath das testimonium verweigert hat. Mit 
welcher Gehnfucht ich darnach verlangt und mit wel⸗ 
eher Freude mich das von Euch audgeftellte Zeugniß 
erfüllt hat, brauche ich Dir wohl nicht erft gu beſchreiben. 

„Ein ganzes Jahr lang mußte ich zu Nürnberg 
zwifchen Furcht und Hoffnung fchwebend warten 
und alle verläumbderifchen Reden, Schmähungen und 
Drohungen ftillfchiweigend und gebuldig ertragen. 
Während .diefer Zeil ftarb mein füßer, lieber Georg 
und mein herzliebes Töchterlein Marla, die zu Braune 
fchweig geboren, zu Münfter bei meiner Schtwiegers 
mutter und dann, als diefe und zwar an der Peſt 
verftarb, zu Eckartsberga bei meiner Mutter Schwefter 
erzogen worden war. Mein lieber Berthold, mein 
theuerfter Freund, was glaubft Du wohl, was ih 
- Damals gelitten Habe? Dazu Fam die Niederfunft 
meiner theuren rau; wir waren von Allem entblößt, 
was dazu nöthig iſt, da alles unfer Hausgeräthe ſich 
noch in Braunfchweig und damals noch. dazu unter 
Waſſer befand; ich mußte deshalb aller Orten ber 
aufborgen, was wir brauchten. 

„Doch aber war ich Dabei nicht ganz ohne Freunde 
und Gönner, unter welchen ich zuerſt Herrn Paul 
Harflörffer, einen vornehmen Rathsherrn der Stabt 
zu nennen Babe, ber Alles verfuchte, um mich unters 
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zubringen; aber doch erreichte er auch: nicht das Ge⸗ 
ringfte für mid. Endlich wird mir von Selten: bes 
Freiherrn Adam von Wolfenftein die Vocation zu ei⸗ 
nem Kirchenamte mit 500 Gulden Gehalt zu Theil, 
Nach einer. fünfjährigen Dienftzeit wurde ich nun vom 
Rathe der freien Reichsſtadt Schweinfurt feierkichſt 
zum Pfarramte berufen, welches beveutende Amt ich 
sun ſchon drei und ein halb Jahr verwalte. Ueber 
den Rath und die Bürgerfchaft kann ich nicht kla⸗ 
gen; doch. kann ich mit einigen Amtsbruͤdern bis heute 
noch nicht In eim gutes Vernehmen kommen, von 
welchen Einer mir keck und unfreundfih ins Geſicht 
fagte: „Warum bift du Ianbflüchtig getvordben? War⸗ 
um kehrſt du nicht zu deiner Kirche zuruͤck?“ Ihr 
fühlet wohl, in welcher gefahrvollen Lage ich mich 
befinde, und mit welchen Collegen ich zuſammen le⸗ 
ben muß; find fie nicht falfche Brüder? Unter An⸗ 
drem fragte er mich auch: ob ich ein Teſtimonium 
vom Rathe habe. Ich berief mich auf das eure; ald 
Don einem Kirchenrathe ausgeftelltet Wie Hätte 
ich. aber den Teen Mann zurüdweifen mögen, wenn 
ich ein vom Rat ausgeſtelltes Zeugniß gehabt 
hätte! ’. 

Nach weiteren Klagen über das: traurige Verhält- 
86 wit feinen Amtsbruͤdern wiederholt er ſeine (übri⸗ 
gend unerfuͤllt gebliebene) Bitte, fich für endliche Aus⸗ 
Rellwmg eines Zeugniſſes bei dem Rathe zu verwen⸗ 
den, und bellagt fich dann weiter, daß ein im einer 
benachbarten fränfifchen Etadt angeftellter Geiſtliche 








der früher Conrector in. Braunſchweig geivefen, bie 
ſchmaͤhlichſten Verläumbungen über ihn verbreite — 
dann fährt er zum Schluffe fort: „Was mich und 
die Meinen beirifft, fo befinden wir uns, Gott fei 
Danf, Alle wohl und gefund; ich habe mein hinrei⸗ 
chendes und ehrliches Ausfommen, die Gemeinde ifl 
mir günftig, bin und wieder freilich wohl neibifch 
gegen mich gefinnt. Sch ftehe jebt in meinem 49, 
Jahre; wenn ich dieſes Stufenjahr werde überfchrit« 
ten haben, gebenfe ich auf einige Zeit nach Meißen 
- and Thüringen zu reifen, um mich etwas zu erholen, 
und meinen alten, dort zurüdgelafienen Sreunden das 
Lebewohl zu fagen. Gott gebe, daß meine ‚Reife 
ohne Gefahr für mich ablaufe, befonders wenn ich 
nad) Braunjchweig kommen follte.” 

Noch ehe er aber diefen Plan ausführen fonnte, 
fam ganz unserhofft die Zeit feines Sterbens. Im 
April des Jahres 1616 erfranfte er plöglich; Die vie⸗ 
len ausgeftandenen leiblichen und geiftlichen Muͤhſe⸗ 
ligfeiten hatten ihn vor der Zeit aufgerieben. Auf 
feinem Sterbebette ermahnte er feine Collegen: „ja 
feine frivolen Lehren auf die Kanzel zu bringen, fonft 
wollte er fie vor dem Richterftuhle Chriſti anklagen!“ 

Er ftarb mit den Worten des fterbenden Dionyflus : 
Domine Jesu, ultimum tuum verbum in cruce sit 
ultimum meum in hac Ince, d.h. Herr Sefu, bein 
letztes Wort am Kreuze fei mein letztes in dieſem 
Leben; — Freitags den 3ten Mat 1616, Abends 10 
Uhr. 





— MM — 


Schon das Jahr darauf flarb auch. fein Amté⸗ 
nachfolger: in Braunſchweig, der Coadiutor .M. Petri, 
achtundſechszig Sahr alt. Nach feinem Tode entzühs 
dete fich .feinetiwegen noch ein heftiger Streit. Sein 
Schwiegerfohn naͤmlich, M. Berthold Volferling, 
der übrigens ein Jahr darauf, 1618 unvermuthet in 
feinem 51. Jahre ftarb, fand unter dem Nachlafle 
feines Schiwiegervaters ein Manufeript, deffen Inhalt 
gegen die Stiftsperfonen der beiden braunfchweigiichen 
Stifter St. Blafii und St. Cyriaci gerichtet war, 
Bölferling konnte der Luft nicht widerſtehen, den ver⸗ 
haßten Stiftsherren einen Streich zu fplelen. Er ließ 
Das. Buch unter dem Titel drucken: „Sründlicher Bericht 
aus Gottes Wort, Dr. Luthero und andern reinen 
Kirchenlehrern, ob Domberren und ihre Adjuncten, 
bie gemeiner Leute und Bürger Kinder find, in eis 
nem gottwohlgefälligen Stande figen und der Stifts⸗ 
lehen mit gutem Gewiſſen genießen können. Männig« 
lich zur nothiwendigen und heilfamen Warnung in: 
Drud gegeben durch M. Friedrich Bett u. f. w.“ — 
Diefes Buch, das allerdings nicht viel befler, als eine 
leidenfchaftliche , aus perfönlichem Hafle hervorgegans 
gene Schmähfchrift war, machte viel böfes Blut; die 
angegriffenen Domherren verflagten die Erben Petri's 


bei dem Rathe, dem Minifterio und dem Herzoge 


von DBraunfchweig, ohne Daß fie etwas auerichten 
fonnten; denn die vom Herzoge angeorbnete Confis⸗ 
eation des Libells wurde vom Rathe nicht geachtet. 
Da halfen fich Die Dombersen felbft. Valentin Moͤl⸗ 
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ler naͤmlich, Dockor des Rechts und Decan des 
Stiftes St. Blaſii ſchrieb eine Veriheidigung unter 
dem Titel: „Vindiclae Canonisorum,,. d. t. Kehr ah 
oder Wiſchſchwamm, zur Rettung aller chriſtlichen 
Gtifisperfonen, Domhetren und beten Aduncten in 
ben reformirten Gollegii6, wider den groben und 
ſchaͤndlichen Unflaib M. Friedrich Petris, womit er 
dieſelben ganz unverſchaͤmter Weiſe befledet, zu ger 
brauchen. Männiglich zu nothwendigem Bericht, daß 
die Domherren und ihte Angehörigen in einem gott⸗ 
wohlgefälligen Stande und Weſen fiten und leben, 
und ihrer Stiftölehen mit gutem Gewifſen wohl ge⸗ 
nießen und gebrauchen Fönnen. — Der Drud dieſer 
Schrift wurde aber hinterttrieben und fie circulirie 

nur in Abſchriften. 
Ä M. Hermann Denecke, Joham Arndi's boſer 
Geiſt und unermüdlicher Verfolger, eines Zimmer⸗ 
manns Sohn aus Braunſchweig, und mit manchyerlek 
gelehrten Kenntniflen außgeftattet, und anf ven Schuler 
zu Halberfiadt, Brandenburg und Freiberg (in Sach⸗ 
fen) und auf der Univerfität Wittenberg gebildet, 
blieb durch und durch ein ehrgeiziger, Areitfücktiger 
und neibifher Manu, ber es feinem Gollegen nim⸗ 

wermmehr vergeben Tomte, daß berfelbe mehr abe 
und Vertrauen in ver Gemeinde genoß, ala er. Ein 
Zeugniß feines Gemäthezuftandes gibt folgender aim 
sine Vorfall. In Braunſchweig waren gu gleicher 
Zeit die beiden Pfarreien zu &t. Mare. und zu Ei. 
Utich (oder za den Brüdern) erledigt. Dearerle, da⸗ 





> 
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male Gonrecior an der Egidienſchule, Hatte eds 
Raihe Die Erlaubniß erhalten, die Ihm anftehende 
Pfarrei fAbR zu wählen. Er wählte num bie Mars 
tinspfarrei, weil fie Die reichere war, obgleich fein 
Vorgänger an biefer Kirche, M. Loffius, noch lebte, 
und theilmeile das Amt. noch verivallete und dafuͤt 
natürlich auch noch einen Theil der Befoldung erhielt, 
Ob nun gleich diefen armen Lofjius vom Rathe mar 
Hoffnung gemacht worden, daß ihm feiner Unpäß⸗ 
lichfekt wegen von feiner Einnahme nichts follte abe 
gezogen werben, brachte es doch Denede durch man⸗ 
cherlei Raͤnke und WMachinationen jo welt, daß ver 
Rath fein Wort gegen Loſſind brach, und den krun⸗ 
fen Mann feines Amtes ganz entſetzte, und ihn ſo⸗ 
mit großer Noth preis geb, welche der ungluͤckliche 
Mann wur zehn Monate ertragen: konnte; dann ess 
löfete ihn der Tod. Denecke felbft blieb der unruhige, 
ſtreit⸗ und verbammimngsfüchtige Mann bio an feinen 
Tod. Er verfiel meient in geitweiligen Wahnſinn und 
farb an der Rubr am 15. Juli 1626, 57 Jahre ik 

Der alte, tseue, ehrliche Hert Beorg non Bet 
Schulenburg farb den 20. April 1819 im Biken 
Jahre feines Alters. Gr wurde in ber Kirche zu St 
Catcharinaͤ mit beſondern Ehren beftatiet. Noch Heute 
befindet ſich dort fon aus Alabaſter gearbiitees: un 
wit vielen Saͤulen, Wappen und Figuren geyterief 
Denkmal. 

Johann Arndt ſelbſt aber, ber gerade mr Zeit 
der großen Roth, die über Braunſchweig wiedor her⸗ 
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einbrach, nach Eisleben berufen wurbe, erbielt zu 
feiner großen Freude die erbetene Dimiffion. Am 
25. Sonntage nach Trinimtis des Jahres 1608 hielt 
er feine Abfchiensprebigt in Braunſchweig; darin bes 
zeugte er vor Gott, Daß er das reine, im Geſetz und 
Evangelio geoffenbarte Wort Gottes allezeit geprebigt 
und befonderd auf die reine Liebe Gottes und des 
Nächften gebrungen habe, welches, wie er verhoffe, 
doch. wohl nicht vergeblich werde gewefen fein. Er 
bedanfte fih dann gegen die Herren des Rathes, die 
ihn fo freigebig unterhalten und ihm fo große Liebe 
und Ehre .erwiefen hätten, daß er derfelben unwürdig 
wäre, und nahm auf die rührendfte Weife von feiner 
Gemeinde Abſchied, indem er fie zum Schluffe herz⸗ 
lich ermahnte, bei der reinen Iutherifchen Lehre be⸗ 
ftändig zu verbleiben und ihr Leben darnach eins 
aurichten. 

MWeil. er durch zu ſchnelle Abreife nach Eisleben 
verhindert war, von dem verfammelten Minifterio 
feierlichft Abfchled zu nehmen, trug er es, nothges 
drungen, feinem Collegen Denede auf, mit der Bitte, 
ihm feine Schtwachheiten zu verzeihen. Weil er aber 
doch. diefem Mann, der ihn noch Furz vorher einen 
Ketzer, und feine treue, ehrwuͤrdige Hausfrau öffente 
lich eine Landläuferin gefcholten hatte, nicht alle 
zuſehr traute, übertrug. er zu gleicher Zeit auch fel- 
nem Freunde Martin Kepler, Paſtor zu St. Mi 
chael und fein Nachfolger an der Martinotirche das 
abſchiedewort. 
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- - Der Superintendent Wagner ftellte ihm ein herr« 
liches, fpäter im Druck erfchienenes Teftimontum aus 
und fchrieb fpäter noch. in die Acta Colloguii in la⸗ 
jeiniſcher Sprache folgende Worte: Im Jahre des 
Herrn 1608, am 1. November, ſchied von der Mars 
tinskirche Herr Johann Arndt, wegen der Feinpfelig« 
Seiten, die ihm von feinen Collegen bereitet wurden 
— — — — — — — — — ein frieblicher, fitte 
lich makelloſer, frommer und gelehrter Mann. Gott 
ſegne ihn und ſeine Arbeiten! 

Die fehlenden Worte ſind, augenſcheinlich von ei⸗ 


ner andern Hand, mit kraͤftigen, wuͤthenden Strichen, 


übermalet und durchaus nicht lesbar; auch iſt am 
ſelben Blatte das unterſte Stück ganz abgeſchnitten. 
Es duͤrfte unſchwer zu errathen ſein, wer ſich dieſe 
Verfaͤlſchung eines amtlichen Zeugniſſes erlaubt hat. . 
Auch der Rath der Altſtadt Braunfchweig gab 
dem frommen Diener der Kirche ein löbliches Zeug« 
niß, und der Bürgermeifter Statius Kale ſcheute fich 
nicht, nach Arndt's Wegzuge, im Namen des ganzen 
Raths und der Kirchenvorficher, dem Minifterlo ans 
zueigen, daß fie insfünftige mit einander friedlich le⸗ 
ben möchten; denn wenn dies früher geſchehen wäre, 
würde der fromme Johannes Arndt gewiß nicht weg⸗ 
gezogen fein. 
. Dagegen fcheute fich der Verfaſſer des Catalogs 
welcher die Manuſcripte der braunſchweigiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit enthielt, eben ſo wenig, ſeine im deneckeſchen 
Geiſte genährte Bitterkeit und Bosheit gegen Arndt 
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in folgenden (lateiniſchen) Morten audzugießen: „Cr 
var ein ränfevotter, ſchlauer und hinterliffiger Mann, 
dem an der Gunſt und Gnade des Rathes mehr ge= 
fegen war, als an bem Anfehen und dem Wohle des 
Miniſterii; durch feinen Wegzug tft das Miniſterium 
einer großen Buͤrde entlebigt worden.” 

Arndt verblieb uͤbrigens nur drittefalb Jahr abs 
Paftor und Eonftftortalaffeffor in Eisleben; im Sahre 
3641 berief iin Georg, Herzog von Lüneburg, als 
General» Superintendent nach Eelfe, welches Amt er 
auch um Johannis dieſes Jahres antrat Die it 
Braunſchweig ausgebrochenen Streitigkeiten wegen fel- 
ner vier Bücher vom wahren Chriſtenthum, vie ſpa⸗ 
ter noch zur Abwehr der hauptfächlichften Angriffe mit 
zwei andern vermehrt wurden, breiteten fih immet 
weiter aus, erloſchen ſelbſt mit feinem Tone nicht, 
und find auch in neuefter Zeit, wenn auch nicht aus 
eonfefiionelfen Gründen, fonvern viefmehr ans völlig 
religionsfeinblicher Gefinnung, nicht allein gegen feht 
„Wahres Chriſtenthum“, fonbern auch gegen 
fein, erſt in Celle von ihm herausgegebenes Para⸗ 
dies⸗Gaͤrtlein“ wieder ausgebrochen. Es liegt 
aber nit im unferem Plane, darüber weiter zu bes 
Fichten: j 
Am 3. Mat 1621 predigte Arndt über die Worte 
im Pfafm: Die mir Thraͤnen fhen, werben: mit Freu⸗ 
ben arndien. Sie geben Bin umd weinen md tragen 
eblen Samen und- kommen mit Freuden und bringen 











ihre Garben EP. 186, D. 5. 6.). Und dies foflie 
feine eigene Leichenpredigt fein; denn am felben Tage 
warf ihn ein hitziges Fieber auf's Lager. Er fühlte 
fogleich, daß feine Stunde gekommen fe, und ent⸗ 
fchlug fich aller irdiſchen Sorgen, um defto ungeflör- 
ter mit feinem Herrn verhandeln zu können. Sechs 
Tage darauf ließ er das ganze Minifterlum der Stadt 
vor fein Bett kommen, legte in ihrer Aller Gegen- 
wart feine Beichte ab, erklärte, daß er in der reinen 
evangelifchen Lehre, welche er durch fein ganzes Le⸗ 
ben gegen alle Feinde und Widerfacher vertheibigt 
habe, getreulich fterben wolle, und empfing dann aus 
den Händen feines Collegen, Wilhelm Storh, das 
heilige Abendmahl: 

Am 11. Mai in der Morgenftunde breitete fi 
über fein Todtenantlig ein wunderbarer Schimmer, 

„Am Gottes willen, was ift Euch, lieber Jo— 
hanes?“ fragte feine Gattin. 

„Sch habe die Herrlichfeit des Herrn geſehen!“ ant- 
wortete er lächelnd. „Nun habe ich überwunden !” 

Und damit fchloß er feine Augen und entfchlief - 
in feinem Herrn; feines Alters 65 Jahre, vier und 
ein halb Monate. 


Die beiden Herzöge von Braunſchweig und von 
Lüneburg gingen mit ihm zu Grabe und ließen fein 
Bild in Mannesgröße in der Hauptlirche zu Celle 
aufrichten, Darauf flehen die Worte: 
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Qui Jesum vidit, qui Mundam, Daemona vicit 
Arndias in scriptis vivit ovatque suis, 
d. 5. Arndt, der Jeſum gefehen, die Welt und den 
beödſen Feind beſiegt hat, lebt und triumphirt in 
feinen Echriften. 


Ende des zweiten und letzten Theiles, 


Drud von Fr. Andrä in Zeipgig. 














Bom Verfaffer des. vorliegenden Werkes — Heren Paſtor 
Dr. Wildenhabn in Bausen — find im Verlage von 
Gebhardt und Reistand in Leipzig ferner erfchienen: 


Paul Gerbardt. 


Kirchengefhichtlihes Lebensbild 
aus der Zeit des großen Churfürſten. 
2 Bände, brofh. Preis: 1 Zhaler 15 Nr. 


Die Gefhichte bes ſchweren äußeren und Innern lutheri⸗ 
ſchen Belennerleidens Paul Gerhardts zu Berlin iſt bes 
kanntlich neuerdings vorzüglid buch Langbeder und 
& &ulz urkundlich aufgeltärt worden. Auf durchaus hiſto⸗ 
riſchem Grunde, mit Einfügung und Berarbeitung aller widhs 
tigen und urkundlichen Beläge, und in treuer gefchichtlicher 
Charakteriſtik aller in jenem großen, für die Lutherifche Kirche, 
befonders Preußens, fo ſchwer bedeutungsvollen Drama bers 
vortretenden Perfönlichkeiten ſtellt nun der bereits ehrenvoll 
befannte Berfaffer jenes Tirchengefchichtliche Lebensbild aus 
der Zeit ded großen Shurfürften in einem Werke, das in for⸗ 
maler Beziehung Roman, in der weit bedeutungsvolleren 
materialen aber lautere Gefchichte ift, fo wahr, fo anzie= 
hend, fo lebenvoll, fo träftig erwedend und wahrhaft 
erbauend, und doch zugleich fo unpartheiifch dar, dap 
wir die Arbeit nicht warm genug empfehlen fönnen. 

(Recenſion in Rudelbach's Zeitfchrift.) 


Leben und Sterben, 


Mittheilungen 
aus bem 


Cagebuche eines Beiftlichen. - 
2 Xheile. Preis: 1 XThle. 74 Nor. 


Anhalt: Breudigkeit im Tode. — Das gebrochene Herz. — 
Was muß ein Mutterherz tragen! — Die zu fpäte Hülfe. 


— Das Geſtändniß. — Das Seiſterſchiff. — Die Mah: 
nung zur Rückkehr. — Die fechögehnjährige Mütter. — 
Die Löftliche Perle. — Der Traum. — Die Rache. — 
Liebe im Tode. — Die Werke des wahren Glaubens. — 
Die Hochzeit des Armen, — Die Glieder der Aergerniß. 
— Die Weihe gum Tode. — Die Engelmadhe. — Die 
Angft um's Brot. — Die boppelte Hilfe. — Die Weihe 
zum Prediger. — Achrenlefe aus bes Herrn Wort. 

Es enthält dies Werk Erlebniffe aus dem fpecielleren 
Mirken eines Landgeiftlichen, bie in ZI Erzählungen von pſycho⸗ 
logiſchem und religioͤſem Gehalt Leichtfinnigen zum Finger⸗ 

eig, Schuldbewußten zum Spiegel, Troftbebürftigen zum 
abfal, Weltmüben zur Kräftigung, Lebensweifen jedes Stan⸗ 
bes und Geſchickes zum Grbauungsbuche, fo wie theilweife 
auch ben Krankenpflegern zum Leitfaden, am weiten aber 
@erlforgern an Gterbebetten zur Norm dienen können. — 
Die geachteteften Beitfchriften Haben fich über bie Werk in 
gleicher Weiſe lobend ausgeſprochen; wir beſchraͤnken uns bas 
rauf, von den vielen günftigen Recenfionen nur eine wieder 
gustben, bie die Blätter für Iiterarifche Hntechal« 
ug, Sahrg. 1840. Nr. 125 brachten. 


Der Recenfent fagt bort: 


„Als ich dies Büchlein zur Hand nahm und durchblättert 
hatte, fielen mir unwillkürlich bie Mittheilungen aus ben 
Jagebüchern des englifchen Arztes Harriſon ein, die bei dem 
beutfchen Publicum die verdiente Beashtung und Theilnahme 
gefunden haben. Die Auszü e aus dem Tagebuche 
eines frommen, enangelifchen Geiftlichen verlie- 
ren nicht gerade bei diefer Vergleichung. Freilich 
iſt der Kreis einer Dorf⸗ oder Fleinen Stadtgemeinde, in wel⸗ 
her er ſich —5 weit beſchruͤnkter als der im: Arztes, 
der Hülfe und Rettung in die angefebenflen Tamilien, zu 
den reichften Kaufleuten und erften Staatsbeamten bringen 
fol, freitich erſcheint die menſchliche Natur in der vorliegens 
den Schrift nicht auf jenen Höhepunften des Glücks und des 
Giende wie H ber Ren AH ee orte, das 
vorliegende lei} weit weniger als das engs 
lifhe Werk, aber darum bat es doc feine Vorzüge 
and Tugenden. Diele finde I In des Geiſtuichen warmer 
Sorge für das Wohl feiner Gemeindeglieder, in feinem theil⸗ 
nehmenden Herzen für den Kummer des Armen und Gedrüͤck⸗ 
ten, in der Glaubensfreudigkeit, die ihn innige, ermahnende 


und erwedliche Worte in den Hütten dee Sterbenden und 
Leidenden fpenden läßt. Solche Erfahrungen Zönnen daher 
nur wohlthuend auf-Andere wirken, fie werben namentlich 
diefe Kraft bei den jüngeren Geiftlichen bewähren, denen ihr 
Beruf oft ſchwer wird und denen die Stimme älterer, vielz 
geprüfter Männer nicht zufprechen Fann. Darum glaube ich 
dies Büchlein allen diefen vorzugsweife empfehlen zu können, 
aber auch Andern, die eine ftille, beruhigende 
Lectüre lieben und im Genuß des eigenen Familienglücks 
ed nicht verfchmähen, in die Hütten des Elends zu treten. 
Als befonders gelungen find mir die Abfchnitte Nr.2, 8, 11, 
14 und 16 erfchienen: eine befondere Gewandtheit zeigt auch 
der Verfafler in der Gleichnißrede Zefu und ın der Deutung 
der Träume. 


Philipp Yacob Spener. 


Eine Geſchichte 
vergangener Zeit für Die unfere. 
2 Theile. Preis: 1 Thlr. 15 Nor. 


Se mehr in unfern Tagen, theils in der Wiffenfchaft, 
theils im-praftifchen Leben, das Andenken an Spener er- 
neuert worden ift, deſto erwünfchter. dürfte es fe.n, einige 
Hauptmomente aus dem Leben und fegensreihen Wirken 
jenes Mannes in einer möglichft intereffanten und populären 
Darftellung zu einem Gefammtbilde zufammengetragen zu 
fehen, wie es in diefem Buche von dem Verfaffer zu geben 
verfucht worben iſt. Daß diefer Verfuch ein gelungener, 
beweist die günftige Aufnahme des Werkes, durch welches 
der Zerfaſſer zuerſt in weiteren Kreiſen ehrenvoll bekannt 
wurde. 





Der Friedensbote. 
‚Sine Neujaprsgane u 


christliche Srennde 
. auf 
das Jahr 1847. 
Mit einem Stahlſtiche. 
elegant broſchirt. Preis: 1 Thlr. 10 Ngr. 


Inhalt: 

Sieben Andachtsſtunden. 

Aus des armen Candidaten Tagebuche. 

Die beiden Geſellen. 

Drei Gedichte. 

Des Weibes Ehre. 

Kurzer Bücherbericht. 

Der Friedensbote. Eine Neujahrsgabe für chriſtliche 

Freunde auf das So 1846, Mit, neri Stahlſtichen. 
Pe, on 1 Thlr. 10 Nor. 








Der Friedensbote. Zeitſchrift für Belebung und Förde: 
rung des chriftlichen Xebens. Sahrgang 1843, 1844 und 


1845, in 6 Bänden a 2 2 00.2. 2 Zhlr. 
Vollbrechts Wallfahrt 
oder: 


die Auferweckung des todten Ehriftus. 





Eine Gefchichte für unfere Lage. 
Bel. Papier, broſch. Preis: 1 Thlr 10 Nor. 
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